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ViertesBuch. 
Zustand des Ackerbaus in NewSpanien. — Bergwerke. 



Neuntes Kapitel. 

Vegetahtthehe Produkte des mexicanisehen Bodens, — Fort» 

schritte der Cultur desselben. — Einj ufs der Bergwerke auf 
die Urbarmachung, — Pflanzen f welche zur Äahrung des 
Menschen dienen, J ' ^ 

Wir haben so eben den grofsen Landstricb , den man nn« 

ter dem Namen des Künigreichs Neu-Spanien begreift, durch- 
lofTen, und die Grauzen jeder Provinz» die physische An- 
sicht dei Lahdes^ seine Temperatur« seine natürliche Fcuqht- 
barkeit und die Fortschritte einer , im Entstehen begriflenen» 
Bevölkerung flüchtig angegeben. Wir mülsen uns daher nun 
. etwas weitläufdger mit dem Zustand des Akerbaus und dem 
Grand*Reichthum Mexico's l>e8chäftigen« - < 

Ein Reich 9 das'sich vom sechszehenten bis zum sieben 
und dreifsigsten Grad der Breite erstrekt, enthalt schon« 
seiner geographischen Lage nach ^ alle Moditicationeu/des 
Ctima's f wie man sie auf einer Reise von den Ufern Jies Sene« 
gals nach Spanien, oder von den Küsten von Malabar nach 
den Steppen der grofsen Bucharei finden würde. Diese Ma« 
nich^itigkett des Cliroa's wird noch duirch den geologischen 
Bau des Landes« durch die Masse und aussetordentiicheForm 
der mexicanisehen Gebirge vermehrt, die wir im dritten Ka- 
pitel geschildert haben. Es sind keine i&olirte Piks « deren. 
GipfePstch der Region des ewigen Schnees nähern, und die 

Humboldt J\eu- Span. IIL .1 
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mit Pinien und Eichen bedekt sind; söndern ganze Provin- 
zen bringen freiwillig Alpenpflanzen hervor, und de> Land- 
wirth verliert hier oft unter der heifsen Zone durch Froit 
oder^grplketa Schnee die Hoffnung znr Erndte. 

So wunderbar ist die Hitze tiber di^ Erdkugel irertlteilty 
dafs je höher man sich im Luft-Ozean erhebt, man auch im- 
mer kältere Striche findet; da sich hingegen die Temperatur 
in der Tiefe des Meers in dem Maas» wie man sich vOn d^ 
Wasserfläche entfernt, vermindert. In beiden Elementen 
vereinigt dieselbe Breite, so zu sagen, alle Klimate» und in 
ungleichen Entfernungen von dem Spiegel des Ozeans» ab^ 
' auf gleicher Vertikal-Fiäche» triffc man Lufit- und Wassert 
Lagen von derselben Temperatur an. Daher finden in den 
Tropen Ländern , auf dem Abhang der Cordilleren und in. 
dem Abgrund des Ozeans» die Pflanzen Lapplands und die» 
sim Pole wohnenden» Seethiere» denjenigen Wärme-Grad» 
\|^elcher zur Entwicklung ihrer Organe nöthig ist. 

Nach dieser Einrichtung der Natur ist es begreiflich , 
dafs die Manicbfaitigkeit der einheimischen Produkte in ei- 
nem so gebiegigten und ausgedehnten Lande » wie Mexico » 
ausserordentlich seyn mufs, und dafs es schwerlich eine Pllan- 
ze auf dem übrigen Erdboden gibt» welche nicht in einem 
Tbeil von Neu-Spanien gebaut wenden konnte. Troz den 
mühsamen Untersuchungen von drei ausgezeichneten Bota- 
nikern» der Herren Sess6, Mocifio und Cervantes, welche 
den vegetabilischen Reich thum Mexico*sauf fiefehldes Hofes 
untersucht haben ». darf man sich daher doch weit nocli nicht 
mit dem Gedanken schmeicheln, dafs wir alle Pflanzen ken- 
nen, dieei^twederauf isolierten ßerg-Spitzen verbreitet» oder 
In den ungeheuren Wäldern am fufse der Cordilleren zu« 
saromengedrängt sind. Wenn man noch täglich neue Kraut« 
Arten auf dem Central- Plateau, und sogar in der Niihe der 
Stadt Mexico, «entdekt» wie viele Baum- Pflanzen mögen 
dea Augen ^er Botaniker in der feuclitep^ heiiseii Gegeud 
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Kapit e l IX. 3 

entgangen seyn, die sich längs der Ost-Küsten, von der Provinz 
Tabasco und |den fruchtbaren Ufern des Gua&acualco bis Colipa 
ün,d Papantla^ und längs der wettiicben Küsten vom Hafeo von 
Sao Blas und Sonera an » bis in die Ebenen der Provinz Oaxa- 
ca erstreckenV Bis jetzt hat man selbst noch keine Quinquina- 
i(Cinchona) Gattung» selbst keine von der kU inen Gruppe 
mit Staubfäden » die über die Krone hinauslaufen und dasGe^ 
schlecht der Exostema bildet, in dem ^equinoktial-1*heil von 
Neu-Spanien gefunden. Indefs wird diese köstliche Entde- 
kung wafarBcheinlich dereinst nocb auf dem Abhang der Cor- 
di Heren gemacht werden, wo das Farrenkraot in Menge als 
Baum wäqhst , und wo die Region '^') der achten fleberverp- 

*) S. Geographie der Pflanzen fS».6x — 66, und meioe pby« 
•iscben Beobachtungen über verschiedene Chincfaona - Gattun- 
gen, die auf beiden Contiiienten wachsen, ia den Dcnk^ 
Schriften der naturhistorischen Gesellschaft von Berlin, 1807, 
uro. 1 und 2. In Mexico glaubt man, dafs die, von Uerrn Sess6 
cntdekte, Portlandia mexicana die Quinquina vonLoxa so er» 
ietaeiil(öiuite , wie es die Portlandia hexandra (Coutarea Auhlet) ' 
gewissermassen in Gayenne, die Bonplandia trifeliata Willd. oder 
der Guspare an dei Ufern des Orinolco, und die Switenia fe- 
* brifu'^a Roxb. in Ostindien tliut. Es wäre zu wünschen, dafs 
man auch die Heilkräf te des Pinkneyapubens von Michaut, (Mus- 
saenda bracteolata Bartrain), die in Georgien wächst, inid mit den 
Cbincbona*8 so viele AebuUchkeit hat, untersuchte* Betrachtet 
man die £igentcbaft der Portlandia« Goutarea- und Bonplandia* 
. Geschlechter^ oder die naturiidie Verwandtschaft swisohen der 
1 wahren dornigen , kriechenden Gincbona , weIcTie HerrTafalla 
in Guayaquil entdeltt hat, und den Geschlechtern der Paedcria 
und Danais, so sieht man, dal's sich das (icbcrvcrtreibcnde 
Frincip der Qiiinquina in vielen Rubiazeen vorfindet. Gieichcr- 
masson wird ,der Caoutchouc nicht blos aus der Hcvea^ soik- 
dern auch aus der ürceoia elastica, der Gommiphora madagas* 
carenstft und aus emer Med|e andrer Pflanzen von der Familie 
dierr Euphorbien, der Nesseln, der KürhisoPflanaen {C$Hca) und 
der Glockenblumen cLobelia) ausgezogen. 
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trelbetickti Quinquina mit sehr "kurzen Staubfäden und httri- 

ger Krone anfängt. • ' • * . 

Wir haben nicht im Sinne, hier die unzählige IVlanich- 
faltigkeit der Vegetabilien zu beschreiben , womit die Natur 
Veu-Spanfen bereichert hat, und deren ndzlfche Eigen- 
schaften mit den weiteren Fortschritten der Civilisation in 
diesem Lande besser bekamt werden mttssep. Auch woliea 
wir nicht von den verschiedenen Cultur- Arten reden, wel- 
che eine einsichtsvolle Regierung mit Erfolg einführen könn- 
te» sondern wir beschränken uns blos auf die Untersuchung 
der einbeimischen Produkte, welche bereits Gegenständ« 
der Ausfuhr sind, un4 die flaupt-Basis des mexicanischen 
Akerbau*s ausmachen. 

In den Tropenländern, besonders in West-Indien, das 
der Mittelpunkt der euro{Sischen Handlnngs-Thätigkeit ge- 
worden ist« wird das Wort Akerbau in einem ganz andern 
Sinn genommen, als in Europa. Hört man auf Jamaica oder ^ 
Cuba von dem blühenden Zustand des Akerbau's reden , so 
«teilt man. sich keine Emdten vor, die das Nahrungsbedürf« 
Iiis des Menschen einbringen, sondern Boden, der die Tansch« 
Artikel für den Handel, oder rohe Materie für die Manufak- 
tur-lndustrie erzengt Ueberdieis, wie reich und frucht- 
bar auch das Feld seyn mag; (z. B. das Thal der Guinea^ 
auf der Süd-Ost-Seite derHavanah, eine der herrlichsten 
Gegenden der Neuen Welt) so sieht man auf demselben sorg-, 
fältig mit Zuker-Kohr Vtnd Caffe angepflanzte £benen. Aber 
diese Ebe ee neet der Schweifs afrieanischer Sklaven , und 
das Land lebt n verliert allen Reiz, wenn es von dem An- 
blik menschlichen Elends unzertrennlich ist! 

Im Inne^ von Mexico denkt man sich bei dem Wprte 
Akerbau schon nicht mehr so viel Beschwerliches {und Trau- 
riges. Oer indianische Landmann ist arm, ab/er frei, und 
sein Zustand ist immer noch dem von manchen Bauern in ei« 
Bern groften Theil des nördlichen Europa^ vorzuziehen. 
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In Nea-Spanien glebt es keinen Frohndienst und keine Leib- 
eigenschaft, und die Anzahl der Sklaven ist ausserordent- 
lich geringe. Oer Zuker wird größteDtheiU von freien Men- 
schen bereitet. Die Hanpt - Gegcnit2(nde deg Akerbau^to ge- 
hören hier nicht zu den Erzeugnissen, davon der europäi- 
sche Luxus einen willkührlichen und unbeständigen Werth 
gegeben h%t. £s sind blos Cemalien^ nahrhafte Worseln 
und die Agftve, der Wrinstok der filngebofamen» und der 
Anblik des Feldes erinnert den Reisenden, dafj der Boden 
hi^r den, der ihn baut, nUbrt, ond dals der. wahre Wohl- 
stand des tnexicanisch^n Volks weder von dem Wechsel des 
auswärtigen Handels, noch von der unruhigen europäi- 
schen Politik abhängt. 

Wer das Innere der spanischen Gol^iinien bloi an^ den 
nnbestfoimtefi 9 unsfchem Nachrichten kennt, welche bis- 
her über sie erschienen sind, wird sich kaum .überzeugen 
können, dafs die Hauptquellen des Reich th ums von Mexico 
iiidit in den Bergwerken, sondern in dem Akerbaa beste- 
he, der sdt dem Ende des vorigen Jahrhunderts auffaltend 
verbessert worden ist. Gewohnlich denkt man nicht an den 
^ngehear^ Umfang des Landes » und besonders nijcht an die 
Menge von Provinzen, welche gar keikie kostbaren Metalle 
zu enthalten scheinen, sondern stellt sich vor, dafs alle 
Thätigkeit der mexicaniscben Bevölkerung blos auf die Aus- 
beutung der Bergwerke gerichtet sey. Durch ^en Umstand» 
dafs der Akerbau in der Capitania general von Caraceas» 
in dem Königreich Guatimala', auf der Insel Cuba und über- 
all, wö man die Gebirge für arm an Produkten des Mine- ^ 
jral- Reichs halt, beträchtliche Fortschritte gemacht hat» 
glaubte man sich- berechtigt 9 den Bergwerks- Arbeiten die 
geringe Sorgfalt beizumessen, welche der Cultur des Bodens 
in andern Theilen der spanischen Colonien gewiedmet wird. 
Diese Ansicht ist freilich richtig, , so bald man sie nur auf 
kleine Landstreken anwei^4.et>* Q&d^ es ist gar kt-in Zweifel» 
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daffdie Einwohner in den Prpvinsen Choco und Antioqoia» 
nnd auf den Küsten von Barbacoaa lieber "Flufögold in den 
Bächen und Klüften suchen, als einen fruchtbaren, noch 
nie behufzten ßoden urbar machen. Auch hatten im An* 
fang der Eroberung die Spanier » welche ihre Halb-Insel oder 
die kanarischen Inseln 7erliefi»en , um sich in Peru oder Mexi» 
CO niederzulassen, kein anderes Interesse dabei, als das Anf- 
£nden kostbarer Metalle. „Auri rahida sitis a cultura 
Hispanos dk/ertit,* sagt ein Schriftstelltt jener Zeit*) 
In seinem Werk Ober die Entdeckung vom Yucatan und diA 
Colonisation der Antillen. Allein diese Betrachtung reicht 
hentztttag nicht ihehr zu der Erklärung hiUf warum der 
Ackcfrbafi in Ländern^ die drei bis vieripal grüiser sind, als 
Frankreich , so sehr darnieder liegt. Dieselben physischen 
und moralischen Ursachen, welche deni, Fortschritten der Na- 
tional-Industrie in den spanischen Colonien entgegen stehen^ 
haben auch die Vervollkommnung der Cnltur de^ Bodens ver- 
hindert, und es ist zuverlässig, dafs bei einer Verbesserung 
der gesellschaftlichen Institutioneu auch die^ an minerali« 
sehen Produkten reichsten, Gegenden so gut, und selbst noch 
besser ange1>aut werden würdcfn, als die anderen, denen et 
ganz an Metallen zu fehlen scheint. Allein das, dem Men- 
schen natilriiche^. Streben, alles auf die einfachsten Ursachen 
zurClkzufUhren i hat An die Werke über politische Oekono»i 
mie eine Üntersuchungs-Wdse gebracht, welche sich Mos 
dadurch erhält, dafs sie der Geistes-Tragheit der Menge 
schmeichelt« Man mifst daher die Entvölkerung des spani- 
schen Am^rlca^s, die völlige Vernachlässigung der fruchtbar«» 
sten LUndereien, und den Mangel an Manufactur-Industrie 
dem metallischen Reichthum, und dem Ueberflufs an Gold 
und Silber bei« gerade, wie man alles ünglük Spaniens ent* 



*) De inaulia nuper repertis et de moribus incolarum earam«^ 
I 
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Ktfpitel IX. 7 

weder ans der Entdeckung America'Sf oder von dem Noma- 
den-Leben der IVIerino*^, oder von der religiösen Intoleranz 
des Glems herleitet! « ' 

Uebrigensi>emerkt man nicht» dafs der Ackerban in Pera 
mehr vernachlilssiget wäre, als in der Provinz Cumana oder 
in der Guayana, wo doch gar kein Bergwerk ist. In Mexico 
sind die bestangehaoten Feiger, welche den .Reisenden an die 
schönsten Lttndereien von Frankreich erinnern, dje Ebenen, die 
sich von Salatnanca bis gegen Silao Guanaxuato and Vill^e 
l^on erstrecken, und in deren Umfang die reichsten ^^erg« 
werke der bekannten Welt liegen, Ueberhaupt hat überall, wo 
Metall-GXnge In den nnbewobntesten* Gegenden derCordille- 
ren, auf isolierten, Öden Plateaus entdektwAirden, die Ausbeu- 
tung der Bergwerke f statt den Anbau des Bodens zu hin- 
dern, ihn vielmehr besonders begünstigt, und bei Reisencmf 
dem Rücken der Anden oder in der gebirgigsten Gegend von 
Mexico begegnet man den auffallendsten Beispielen solch glück- « 
liehen Eilbusses metaUnigischer Industrie auf den Ackerbau« 
Wie viele Gegenden wären in den vier Intendantschaften ' 
Guanaxuato, Jacatecas, San Luis Potosi undDurango, zwi- 
schen den Parallel-Kreisen vom2isten und 25. Grad , wo sich 
4iegrOaten metalUsehea Reichthömer Nen-Spaniens befinden, ' 
ohne 'die Niederlassungen zur Ausbeutung der Bergwerke 
wüst' und öde liegen geblieben ? Auf die Entdeckung eines 
hetriichtlichen Bergwerks, folgt immer die Gründung einer 
neuen Stadt St^t diese anf der dürienSeit^ oder auf dem 
Kamm der Cordiiieren, so können die neuen Colonisten im 
Anfang ihre LebensbedUrftiisse und den Unterhalt einer Men- 
ge Viehs^ das/zur Ausle^mg des Wassers, zum Zerreiben 
and zur Amalgamation des Minerals gebraucht wird , nur aus 
weiter Ferne erhalten. Aber bald wekt das Bedürfnis die 
Industrie, und man beginnt den Boden in den Schluchten, 
an den Abhängen der. benachbarten Berge, und überall , we- 
der Felsen mit Erde bedekt ist, anzubauen. In der Nähe 

« 
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.der Bergwerke entstehen Paehthöfe, qo4 dite hohen Prefte 

der Lebensmittel, wie sie durch die Conkurrenz der Käufer 
entstehen , halten den Landwirth für die vielen Entbehrun- 
gen «cbadlos» welche das Gebirj^slebe^ notbwendlg machte 
So knüpfen sieb dnrrh Hoffnung des Gewinns, durch GrOn- 
-de gegenseitigen Vortheils, die Bande der Gesellschaft mit 
Macht zusammen^ und, ohnedafs sieb die Regieron g in die 
Colonisation mischt ^ hängt ein Bergwerk » das^ im Anfiing - 
miften unter wilden , öden Gebirgen isoliert zu stehen scheint, 
in kj||zer Z^it mit den längst angebauten Landereien za* 
sanamen« 

, . Noch mehr ; 4er Einüaßi der Bergwerke auf die all mäh- 

' lige Urbarmachung» des Bodens ist vrel daurender, aU sie 
>aelbst sind. Sind die Metailgange endlich erschöpft, und 
Terl^iiit man die unterirrdischen Arbeiten » so ieidet die Be*v 
- vSlkernn^ des Cantons freilich , indem die Bergleiite anders- 
wie ur^erzukommen suchen; allein der Colonist wird durch 
die Liebe zum ßodei|» auf dem er ,^boren wurde« and den 
tfeine Vä^er mit ihren eigenen Hüttdeo vbar gemacht braben, 
2»irükgehalten. Je isolierter der Pachthof ist, desto besser 
gefällt er dem Gebirgsbewohner ; denn am Anfang der Ci- 
vil j#ation» wie an ihrem Ende, scheint der Mensch den Zwang 
SU bereuen , den er eich beim Eintritt in die Gesellschaft 
• gefallen lassen mufste, und er liebt die Einsamkeit, weil 
sie ihm seine alte Freiheit wieder schenkt. Diese moralische 
Tendenz» dieses Verlangen xatiM Abgeschiedenheit , /äua- 
aertsich besonders bei den Eingebomen von kupferfarbiger 
Kace, denen eine lange und traurige Erfahrung das gesell- 
* achaftiiche Leben, und besonders die Nachbarschaft der Weis* 
aen entleidet hat. Gleich den Arkadisrn wohnen die azte- 
kischen Völker gerne auf den Gipfeln und an dem Rinde der 
«chrofTsten Gebirge. Dieser eigenthümliche Karaktcrzug trägt 
V miel zur Verbreitung- der Bevölkerung in der gebirgigten Ge- 
gend von Mexico beL Aber wjie merkwürdig ist es Ar den 
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Eeisenden» dfese friedlichen Eroberungen des Akerbaus za 
Terfbigen , diese anzähligen indiamschen Hütten in den wil- 
desten KrtHten oerstreat» und diese angebauten Landesan» ' 
gen zu betrachten ♦ welche sich in wüstes Land hinein, zwi- 
schen nakten, dürren FelsenbUnken hin erstreken! 

Die Pflaaztn» welche in diesen hohen» einsamen Re- 
gionen def tsegenstand der Cnltnr sind , nnterscheiden sich 
von denjenigen, die man auf den minder hochgelegenen 
PIateau*s , auf dem Abhang und am Fufs der Cordilleren 
liaat Ich >]idnnte daher den Akerbaa von Ned-Spanien nath' 
den grofsen AbtHeilungen behandeln , welche Ich oben- bei' 
meinem Entwurf des physischen Abrisses vom mexicanischen 
'Boden ans^nander gesezt habe, und könnte den CuLtW'm 
Luden folgen , die aof meinen geologischen Profiten ge* 
zogen, und deren Höhen zum Theil im dritten Kapitel an- 
gegeben sind. ^Allein es ist zu bemerken , dafs sicl}^ diese 
Ciiltur- Linien , jgleich der des ewigen Schnees , mit welcher 
sie parallel laufen , gegen Norden senicen , und däfs sich «he« 
selben Cerealien, die unter der Breite der Städte Oaxaca und 
Mexico blos auf einer Höhe von fünfzehn oder sechszehn 
liundert Meters gedeihen» in den Provincias internas » 'unter 
der gemäfsig^en Zone, In den niedrigsten Ebenen finden* 
Denn die Höbe des Bodens , wie sie die verschiedenen 
Cultur- Zweige erfodern» hän^t im Durchschnitt von der 
Breite der Orte ab; aber die angebauten Pflanzen sind in ih*» 
rer Organisation so beweglich, dafs die menschliche Sorg- 
falt sie häufig über die Gränzen hinaustreibti^ die der Na* 
tMrforscher ihnen za bestimmen geruht bat 

Die meteorologischen Phänomene t wie die in der Geo- 
graphie der Pflanzen und Thiere, stehen unter dem Aequa- 
tor unter unveränderlichen und leicht kenntlichen Gesezen» 
Bios 4ie Höh^ des Orts ip9diß2!ert daselbst das. Clima, und 
die Temperatur bleibt sich» trotz der Abweehslung der 
Jahrszeiten f beinah immer gleich. Weiter von dem Aequa- 
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tor weg, besonders zwischen dem fünfzehnten Grade und 
dem Wendezirkei, hüDgt das Clima aber schon von einer 
Menge Lokalamstäodeii .ab, und veriindert sich aaf gletcherf 
absoluter Höhe, und unter derselben geographischen Breite* 
Dieser Einflufs der Lokalitäten, deren Studium für den Land* 
virth so wichtig ist» äussert sich «och stärker auf der nörd- 
lichen, als auf der sOdlibhen Halbkugel: .Die grofse Breite 
des neuen Continents, die Nahe von Canada, die Nordwin- 
de und andere, weiter oben entwickelte. Umstände, geben 
der Aequinocttal-Gegend von Mexico und der Insel Laba ei»i 
nen ganz besondern Karacter« Man hiöchte eigentlich sagen»» 
dafs sich in diesen Gegenden die gemafstgte Zone , also die 
der abwechselnden Climate, gegen Süden in die Breite dehnt, 
und über den Wendekreis des Kreb^ hinausreicht;, denn 
ich brauche hier nur daran zu erinnern » dafii manden Theiv. 
mometer in der Gegend der Havanah (23^, 8' d. Br.) auf der 
niedrigen Höhe von 80 Meters über deni Meeresspiegel , auf 
den Gefrierpunkt fallen gesehen hat<>)» und dais bei Vaila^ 
dolid (19^,42'), auf der absoluten Höhe von 1900 Meters, 
Schnee gefallen ist, da man dieses Phänomen hingegen un- 
ter dem ^equator blos auf einer doppelt ansehnlichen Höhe 
findet. 

Diese Betrachtungen beweisen, dafs die angebauten' 
Punzen gegen den Wendekreis hin^ wo sich dieheifse Zo- 

w u \ II 

*) Herr liobredo bat im Monat Januar, im Dorfe Ubajas, fünf^ • 
Ä«hn Meilen südwestlich von der Havanah, auf einer absoluten 
Höbe von 74 Meters in einem hölzernen Troge Eis gebildet ge* 
•eben, und ich iah den 4ten Jänner 1801, Morgens nm «cht 
IHir in Bio Blmco den hundertgradigen Thermometer 7^«$ nn^ 
ter Null stehen. Die Nacht ¥orhcr war em u^^luklicher Ne» 
ger In einem Gefängnis erfroreta« Und doch ist der mittlere 
Temperatur- Stand im Dccembcr und im Jänner in den Ebenen 
der Insel Cuba 17^ und iS». Alle diese Bestimmungen wurden 
mit vortrieben Tbermometem von Nairne gemacht. 

f 
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re der gemäfsfgten nähert, an keine bestimmten und unver- 
änderiichen Höhen gebunden sind,, Ma^ möchte sie daher 
beinahe nacb der milttleni TenpenTor der Orte vcurtiieileQ^ 
aa Wi^Ichen sie gedeihen. Wirklich bemerlct man , dafs in. 
Europa das Minimum der mittlem Temperatur, welches ei- 
ne gute CulUir erfordert, beim Zuckerrohr 19^ i)is ao^; beim 
Gaffe^Baom ig» ; bei de«i Pomeranzen-Benin 170 \ beim Oel« ' 
Inom 13^, 5 bis 14^, and bei der Rebe, wenn sie trinkbaren 
Wein geben soll, lo^ bis li^^auf dem hundertgpadigen Ther- 
mometer er£Miert« . Dieser tfaermometrische Maasstab für den 
Ackerbau ist sehr genau/ wenn man die Phänomene blos in 
ihrer grofsten Allgemeinheit aufFafst. Aber es kommen eine 
Menge Ausnahmen vor, sobald man Länder betrachtei:, 
deren -.Wärmegrad hn Durchsobaitt derselbe isfc* wo jedoch, 
die mittlere Temperator in den verschiedenen Monaten sehr 
abweicht. Herr Decandolle *) hat sehr gut bewiesen , dafs 
die ungleiche Vertheilung der Wärme in den verschiedenen. 
Jahrs^eiteh haupträchlidi aoCdie Cokur-Art wirkt, welche« 
fOr diese- oder jene Breite pafst Mehrere Jahrpflanzen, be-. 
sonders die Gras-Arten mit mehligtem Saamen, sind gegen^ 
die Strenge, des Winters völlig sgleichgültig; aber gleich den. 
Fruchtl^men und dem Weinstock, hedOrfen sie den Som«^ 
mer über eine beträchtliche Hitze, In einem Theil von Ma- 
ryland» und besonders in Virginien , ist der mittlere Tem- 
pemliiirstand wie in der Lombardie und vielleicht noch hühert 
«unddocberlanbtderRdfim Winter den Anbau derselben Vege«. 
tabflien nicht, welche die Ebenen im Mailändischen schmü- 
ken. ' In der Aequiooktialr. Gegend von Peru oder Mexico^ 
kommt der Kecken > and «o'eb weniger der Wrizen auf den 
Piateau*8 von 3500 oder 40c» Meters Höhe nicht zor Reife, 
unerachtet die Hitze in diesen Alpengegenden im Durch- 
schnitt grö&er ist, als in den Theilen von Norwegen an4 



*} Flore Jrangaise f troisiime idiiion^T, II. p. X. 



üiyitized by Google 



1% Buch IV. 

Sibirien, in welclieti die Cereälien mit Erfolg gebaut wer- 
den. Allein in den, dem Pol am nächsten liegenden, Lan* 
dem wird die Sommerhize wegen der Schiefe der Spiiäre 
und der karieen Dauer der Nächte sehr heträchtlioh ; wttb- 
rcnd sich der Thermometer in den Tropenl'andern auf dem 
Plateau der Cordilleren nie einen ganzen Tag fort über sehn 
bis zwölf Grade (20 roo Graden den TlieriDonieter gered^ 
net) hält - * 

Um theoretische Ideen » die nicht einmal bis zur streng- 
sten G.enauigkeit getrieben werden können » nicht mit der 
Angabe von Thatsachen zn vermischen, wollen wir die»* in 
Keu-Spanien angebaaten Pflanzen, weder nach^der Hohe, 
auf der sie am reichlichsten wachsen, noch nach den Gra- 
den von Temperatur, deren sie im Durchschnitt fUr ihre 
Etitwtklnng zu b^dOrfen scheinen ^ cdntbeiien , sondern sie 
lieber nach ihrem Nuzen fÖr die Gesellschaft ordnen. Wir 
fismgen zu diesem Zwek bei denjenigen Vegetabilien an, 
welche die Haai^tbaslsder NahraDg des mexicanüschen Volks 
. tnsinachen, gehen sodamr zur Cultnr der Pflanzen Qber^ 
welche der Manufaktur- Industrie Materialien liefern, und 
schliefsen diese Untersuchung mit Beschreibung der vegeta« 
Hlischen Produkte*, die einen wichtigen Handlnfcigsgegen-i 
itand mit dem Mutterland ausmachen. ' - 

Was die Getreide- Gras-Arten , der Weizen , die Ger- 
Stb» und der Roken fär West-Asien und Europa, und die 
manidfafachen Reis-Arten für die Länder jenseits des Indus» 
besonders für Bengalen und China, sind, das Ist der Bananas» 
Baum für alle Bewohner der heifsen Zone. Auf beiden Con- 
tinenten » auf allen Inseln in dem udgeheuren Raum der vAe* 

:*) In Umea IQ W«stro;BotIuen(63f^ 4S|';^* ßi"-) waren die Exnreme 

des Thermometers von loo Graden im Jahr i8n im Sommer 

-4- 35^, im "NV'nfrr — 45^i7- Herr Ac eriii I)L'I;]n{;f sich sehr über 
die gror&e Soiuiucrhitze lu dem uurdiiclisttin IJieii von Lap|iiai\^ 
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qaiDOctial-Meere, überall , wo der mittlere iWärmestaod des 
Jahrs über vier UBdzwan2ig Grade (des ico grad. Tbermoin.) 
bat 9 ist dfe Bananaa-Frocht einer der 'wichtigsten Oultotw 
zweige für den Lebensunterhalt der Menschen. Der berühm- 
te Reisende, Georg Forster« und andere Naturhistoi^iker nach 
äm , haben behauptet » da(s diese köstliche Pflanze vor An- 
kunft der Spanier nicht in Amerika vorhanden gewesen« son- 
dern zu Anfang des sechszehenten Jahrhunderts aus den ka- 
.sarischen Inseln dahin gebracht forden sey« Wirklich 
aack.Oviedo » der in seiner Naturgeschichte von Indhn die 
einheimischen Vegetabilien von den- erst dahin verpflanzten 
sorgfältig unterscheidet« bestimmt» dafs die ersten Bananaa» 
Bäome im Jahr 1516 vcoi einem Mönch aus dem Prediger- 
Orden« Namens Thomas Berlangas « *) auf die Insel S. Do- 
mingo gebracht worden seyen. Auch versichert er , den Mu- 
sa selbst in Spanien« bei der Stadt Almeria, in Granada , 
und in dem Fr,anziskaner*Kloster'der Insel« la Gran Gmaria» 
gebaut gesehen zu haben« an welchem letztern Ort Beflao- 
gas die Schöfslinge genommen hatte, die nach Hispaniola 
und von da allpiäbüg nach den übrigen Inseln und der Term 
flrmar verpflanzt wurden. Ueberdiefs könnte man für Herrn 
'Forsterg Meinung noch weiter anführen, dafs in den ersten 
^Nachrichten von den Reisen Colomb's, A'oi zo Negro's, Pin- 
zoo'sy Vespucci's und Cortes oft vom Mais« von der Ja« 
tropha Manihot und ^er Agave« aber nie von dem. Bananas« 
Baum, die Rede ist. Indefs beweifst das Stillschweigen die- 
ser ersten Reisenden blos ihre geringe Aufmerk|aaaJ^it auf 

j — - ^ : . — 

4 

*) />« plmniMM wuhntis commentatifi h^tuniea^ 1766« S. aS« 
Histoire natnrelU et gMn^U des ttee et terre ferme de Ut 
^ranile mtfr oeVane, i&$6, S. 119* 114. 

•») Cliristophori Columbi INavigatio. De gentibus ab Alonzo rc- 
pcrtis. De Navigalioiie Pinzoni sociiadmirantis. ISavigatio Al- 
berici Vespuiii. S» Grjnasi Orbis nov. Ausg. von S. 64t 
84, 85, 87, Sil. 
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die natürlichen Erzeugnisse des mexicanischen Bodens. Her- 
nandez» welcher , ausser den Heilpflaazen » auch viele 
dre mexicannche Vegetabüien besehrabt, sagt nichts von 
dem Musa. Nun lebte dieser Botaniker ein halbes Jahrhun« 
dert nach Oviedo, und die, welche den Musa als dem neuen. 
Continente fremd ansahen, bezweifeln wenigstens die Allge» 
meinheit seiner Caltor in Mexico gegen Ende des secfaszehen- 
ten Jahrhunderts nicht, also zu einer Zeit, da eine Menge 
von Vegetabilien, die von weit geringerem Nutzen für den 
Menschen sind» schon von Spanien, ^den kanarischen. In- 
seln und von Pera dahin gebracht worden waren. Das^Still-» 
schweigen der Schriftsteller ist demnach kein hinreichender 
•Beweis zu Gunsten von Herrn forsters Meinung« 

£s iit viell^cht mit .dem /wahren Vaterland des Bana« 
•nas, wie mit dem der Birn- utid Kirsch-Bäume. Der Vo* 
.gelkirschbaum {Prunus avium) , z. B. ist in Deutschland 
und Frankreich einheimiscbf und von Alters her» gleich der 
Kotheiche und der Linde, in unsem Wäldern vorhanden; 
da hingegen andre Kirschgattungen , welche man als bestän- 
dige Varietäten ansieht^ und die viel schmakhafter sind^ 
als die Vogelkirschen , dnrph die Römer -atts Klein-Asien ^) 
und besonders aus dem Königreich Pontus zu uns gekommen 
sind« So pflanzt man auch in den Aequinoktial-Gegenden, 
xiod bis zum Parallel-Kreis vom ^ oder 34sten Grade un- 
ter dem Namen des Bananas-Baums eine Menge Gewlkbse, 
die. durch die Form ihrer Früchte völlig verschieden von ihm 
sind, und vielleicht wirklich eigene Gattungen bilden. Wenn 
es daher noch ganz unerwiesen ist, dafs alle zahme Bim>» 
Bäume von dem wilden Birnbaum , als V09 einem gemein- . 

1) DerfoniaineSf %Utoire de» arhres 0t arhrisMauXf tfuipiO' 
vtfnt «fre cuUitfds sur le sol de la France « 1809. B. IL S. io8. 

ein Werk , das sehr gelebrte und merkwürdige Untersuchungen 
über das Vaterland der nützlichen Vegetabilien > und ihren er- 
sten Anbau in £uropa enthält. ' , . 
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schsftlichen Stammvater, herkommen, so darf man doch wohl 
noch eher daran zweifeln , dafs die Menge beständiger Va- 
rietäten des Baaaoas* Baums voo derMusa Trogiodytaran 
ftbatamme, die auf den B/Ioloktschen Inseln gepflanzt wird, 
und, nach Gärtner, vielleicht nicht. einmal eine Musa, son- 
dern eine Gattung .von Adan8on*8 Ravenalo-Geschiecht ist« 

Man kei^it In den tpanfechen Colonien noch nicht alle 
Masa*s oder Pisang's , welche Rumphuis und Rheede be- 
ichrieben haben; doch unterscheidet man in denselben drei 
Gattong^ 9 die von den Botanikern nnr noch sehr unvoU- 
Jn>fnmen beschrieben worden sind , den eigentlichen Ptata* 
no oder Arton (Musa paradisiaca, Lin,)» den Camburi (Mm 
sapientum, Lin.)» und den Dominica (M. regia RamphJ* 
In Peru habe ich noch eine vierte » ganz besonders schmak- 
bafte Gattung bauen Äeheii , nemlieh den Meiya , aus der 
Süd-See, der auf dem Markt von Lima Platano de Taiti 
heifst, weil die Fregatte Aguiladie ersten Stamme davon aus 
der Insel Otahiti hingebracht hat. Nun ist es eine, in Mexi- 
co und auf dem ganzen festen L^nde von iSfldanyerfca allge- 
mein verbreitete Sage , dafs der Platano Arton und der Do- 
minien daselbst lange vor Ankunft der Spanier gebaut wur- 
den, dafii aber eine Abweichung des Conifturs, der Omneo^ 
wie schon sein Name beweifst, von der africanischen Küste 
gekommen ist. Der Peruaner, Garcilasso de la Vega ^} , 

•) Comentarios reales de los Incas, B. I. S. 282. Die kleine 
gewürzhafte ßananas, der Dominico^ dessen Frucht mir in der 
Provinz Jaen de Bracamorros, an den Ufern des Amazonen« 
Stroms und des Chamaya, am tchmakhaftesten vorgekommen 
iityscbeintmit Jac^in^s Mus« maeulata (Mortus Schoenbronneiip 
•is, 1^ab;44^*>« und mit des Rumpbius : Mosa regia identisch 
SU seyn« Letatere Gattung ist vielleicht überhaupt nuc eine Va^ 
Hetät der Musa mensaria. In den Witldem Ton Amboina giebt 
^ es, was sehr merkwürdig ist, einen wilden lianünas, dessen 
Frucht heine Körner hat} diei's ist der Pisang jacki (humph, 
V. S. »30.) 
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'Welcher die verschiedenen Epochen » in denen der america*' 
nische Landbau mit fremden Produktei^ bereichert werdet am 
aorgfältigsten bemerkt bat, sagt ausdrükiidi^ dafa zur Zeit' 
der Incas der Mais, die Quinoa und die Erd-Aepfel, und in 
.den heilsen und gemäßigten Gegenden die Bananen die haapt- 
sachlichsteD Nahrung8»Mittel der Bewohner gewesen aeyes. 
£r beschreibt die Musa aus den Theilen der Antis , und an<* 
terscheidet sogar die seltenste Gattung, mit k:einer, süfser» 
gewüRehafter If rächt t netnlieb den DamimcOf von der ge- 
.meinen Banane » oder Artön. Auch der Pater Acosta ^) ber 
atätigt es, wiewohl nicht so nachdrüklich , dafs die Musa 
vor Ankunft der Spanier von den Americanern getraut wur« ^ 
' de. Die Banane» sagt er, iateine frochtj dieman*in bei- 
den Indien antrift, iineraeht«t .einige behaupten wollen» sie. 
stamme eigentlich au» Ethiopien , und sey voada erst nach 
America^ gekommen. An den Ufern des Orinoko». des Cas- 
siquiare» oder des Beni» zwischen den Gebirgen von Esme- 
ralda und den Quellen de^ Carony^Flusses, mitten in dea 
. dichtesten Wiildern, beinah überall, wo man indianische 
PorCschaften ündet» die noch in keiner Verbindung nut ea- • 
ropäischen Niederlassungen gestanden sind| stöisc manauf 
Manioc- und Bananas-Pflanzungen. 
• -Dem Pater Thomas von Beriangas gelang es blos von den 
kanarischen Inseln diejenige Musa-Gattung n^h Domingo , 
zu bringen» weldiejezt daselbst gebaut wird» nemlich den 
Camhuri (caule nigrescente striato , fructu minore ovalo- 
elongaco) » nicht aber den PLatano arton oder JapaLote 
der Mexicaner (cau^le albo^vires'cente laevi^ friicto longioret 
aplcem versus subarcoato acute trigono). Ueberhaopt kommt 
blos die erstere von diesen beiden Gattungen in den gemlis- 
sigten Kiimaten» auf den kanarischen Inseln^ ^ Tunis, in 

Algier 
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Algier otid* afbf der Küste von Malaga tmt.^ Anth in dem 

Thal von Caraccas, unter dem lO*^ 30' der Breite, aber auf 
einer absoluten Höhe von 900 Meters findet rtian blos den 
Gunburi utd den Dominicö (caiiie albo-vir^scent«^» fracto 
ttiQimo Mblttf/f trigono), nicht aber den Platünö^arton, 
dessen Früchte nur in sehr hoher Temperatur reifen. Nach 
diesen vielen Beweisen ist wohl kein Zweifel , dafs der Ba« 
naiias, welchen mehrere Reisende aaf Amboinä» in Gilplo 
Qod auf den Mariamschen Inseln^^fld gefandeif wol- 
len, lange vor der Ankunft der Europäer in Amerika g^ebaut 
Wörde. Letztere vermehrten blos die Zahl der ein^bornen 
Gattungen» ' Dabei darf man sich jedoch nich( \hinfd^rn; dafg 
kdne Mosa vor dem Jabr i5i61farder'Tn8e! S/l%niingo war. 
Gleich gewissen Thieren , nähre;i sich die Wilden meistens ^ 
nur von einer einzigen Püanzengattungv und die^Wälder 
der Guayana, etfthaicen viele Henachen-Stämmie; ehren Phm« 
iationen (Cdthicos) Manihot, Arom öder DioeoiTeav 
nicht Einen Bananas-Stamm enthalten. * ' ' " " . / 

Tros d6r gro&en Ausdehnung des mextkaniachen Pia* > 
teau's , der hohen Gebirge , die aich den Küsteh'xMiern,' hat ' * 
der Raum, dessen Temperatur dem Anbau der Musa günstig 
ist, über 50,000 Quadrat- Meilen Umfang , und nahe an an- 
derthalb ' MH^^n Bewohner. In den heifsenj^^'fenchten' 
Tfaälem der liitoildantschaft Veracraz ^ am Ivth der Coirdfi-' 
lera von Arizaba, erreicht die Frucht des Platano arton 

» 

^uweilen eine Länge von drei Decimeters, und oft von zwan- 
zl% bis ssWei ond swansig Centimeters (7 bis 8 Zoll). ' In w 
diesen fiFbcfithaiteik Gegend«^; -besonders in derl^he^von 
Acapulco, San Blas, und dem Rio Guasacualco,'enthÄlt ein 
Regime Bananen 160 bis 1^0 -Früchte , und wiegt 30 bis 
4b Kiiojgnuüme^ ' * 

I^h' glaübetileht» daft es auf dem Erdbo^^n noch' eine' 
andere Pflanze giebt, die auf einem so kleinen Flek 80- 
deoa ekle sö ansehnliche Masse nahl^bafter Subiitanz hervor« 
HunätoldtN$U'$pan, Ilk 4» 
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bringt. Acht bis neun Pilonate, nachdem der .Scbp/filiDg ge- 
pflanzt ist , fängt der Bananas an» sein lUgime %n entw^ 
. kein» u^d.im zehnten. Qjder eOften Monwt kann man die 
Früchte pflQken. Haut man den Stamm ab, so findet mm 
unter den vjelen' Schüfslingen», welche Wurzeln getriebeq 
haben» m^^K i^^^P Sprossen {fii^pollo% die zwei Drittel voi| • 
der'Hqh^ der Mutterpilaäze. hat, . und drei. Monate nachlief 
Früchte trägt. So erhält sich dann eine M usa« Pflanzung , die 
maa in den spanischen Kolonien P/a^a/zar (Banarin) oenntt 
von iell^^^.^ohne. dafa dfr Mansch weiter fttr fie zo thiH| 
iranchit^.i^t^ die Stängel ahzaschndden , deren TrQchte ce? 
reift sind , und ein oder zweimal des Jahrs die Erde um die 
Wurzeln her leicht aufzuhaken. Ein Lan^lv ypo. hundert 
Q}Jizd^X^$^^pn^ Flächen^Inhalt . kana w^nwfeen^ dmSn 
'his vierzig JBananas-Stä9imefaf8eD» und die8e\^erfen in £i-* 
nem J^hf > wenn man Ein Regime auch nur zu fünfzehn " 
bis zwan^^ Kilogrammen Gewicht rechnet» über zwei tau« 
send Kilogramme» oder vier teilend Pfnndn.Qahrlufte Sah* 
stanz ab«..; Welch ein^ Verschiedeöhelt zwifcheii diesem 
Produkt und dem der Fruchtgräser in den ergiebigsten Thei- 
. len von Europa l der VVeizen bringt, wenn ma^ ihn gesäe^ 
und laicht nach chinesischer Weis^ gepflanzt annimmt, sb 
einer zehenfäitigen £mdte gerechnet^ auf einem Strich Bo<k 
dens von hundert Quadrat- Metern Umfang, blqs fünfzehn 
^ Kilogranune^ oder drelfsig Pfund Kürner hervor. In Frank« 
reich wird aam Beispiet der halhe Hectarct, oder der Arp^nt^ 
von l344§ Quadrat-Toisen , bei vortreflichem Boden mit i6o 
Pfund Kürner, bei mittelmärsigeoi und schiechtem Grm^d, 
mit abo hts aap Pfiind eingeaaet» und das Produkt hievott 
wechselt zwi^hen looo bis ^500 Pfänden auf dm Arpent« 
Die Kartoffel giebt, nach Herrn Tessier , in Europaauf hun- 
dert Quadrat-Metern wohl b^ste^Iten und gut ged üngten Lan- 
ds^, f^nf.aod vierzig Kilogran^me, odee90PCand Warzeln^. 
und .aof einem Aipent lega^ 4 bis (iooo Pfunde ua» Oer Er«* 
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* ^ 

trif dar Bantoeo veffaUt sich demaach 211 dem d^A^a'zetii^ 
irie 133 ztt f « mid sQ'den.Ktrtoffetli \^Ie 44 sii i« 

Wer in Eurppa ßananasse^ die in Treibhausern gerefft 
find, gekostet bat» kann nicht begreifeß| dafs eine Frucht^ 
wdcbe dorch ihn gtwiae SOisigkeit den getrokneten Feigen 
ebigermafiien 'ähnUdi iat , die Haaptnali^ung von mehfereti 
Millionän Menschen beider Indien seyn könne. Män vergifsC 
iü>er XU leicht t daiia die nemiichiiD Elemente , je nachdem 
aie aicli vereinigen dder trennen 1 In dem Vegetations^Akt 
I n^r venehledene cbentache Miiehungen bilden. Wer w&r- 
de z. B. in dem milchigen Schleime » den die Getreide-Gra« 
ier, bevor die Aelire gereift ist^ den Mutterkuchen der Ce» 
mallen erkennen 1 Weither die meisten Völker der gernftfü^ 
Im Zone nfthrt? In der Mnsa gebt die Bildung des Stärke^ 
Stoffes der Epoche der Reifudg voran , und man mufs zwi- 
achen der grün gepfiUkten Bananas, and der» die man aof 
' dem Blnmenadlbi bM gdb Werden faulen» wohl nntenehel'» 
den. Inder lezten ist der Zuker schon ganz ausgebildec# 
Und mit dem Mark vermischt, und zwar in solcher Mefige^ 
dsflrmant wenn kein Zukerrohr in der Region der Bananen 
l^ebant würde» flSglich ant der Frueht der listem Zuker 
mit gröfserem Vortheil ziehen könnte, als in Europa aus den 
EuukeirQben und Trauben geschieht. Die grün gepfiükte 
Bammae «ithiUt dasselbe Nahrang^-Ptibeip» daa wir imGe* 
treide; im Reia» in den knolligen WoHseln and im Sagoiin-^ 
den, nemlich StUrkmehl mit einem kleinen Theil vegetabi- 
lischen Gl uten's verbunden« Knetete ich Mehl von , in der . 
Sonne getroknotem I Bananen im Wasser^ so erhielt ich mir ^ 
ißflge Atome von der zlben afärkbaren Masse » weiche in 
dem Mutterkuchen der Cerealien, und besonders in dem 
frachtkeim derselben in Menge vorhanden ist. Ist aber auch 
das Gltiten» wekheU mit dbn animalischen Stoffen ao viel 
Analoges hat , und in der FBze aofscbwillt « bei der Verfer« 
tigang des Broda von grolaem Nuzen^ so ist es andrer Seica 
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nicht gerade anomgäoglieh nütbig^ um eine Warxel oder 
Frucht nahrhaft «ü machen* Herr Prenisi hat daa GJnten In 

den Bohnen, den Aepfeln und den Quitten, nicht aber In 
Kartoffeln gefanden. Auch beweisen die Gumnii*!» AKie.^ 
B* das vpm Mimosa nilptica (Acacia vera WiUd.>y womit aiok 
mehrere afrilcaniacihe Völkenchaften .wSbrend ihrer J{^o 
dorch die Wttste nUhren , dafs eine vegetabilische Substanz 
ein sehr gutes Nahrungsmittel seyn kann, ohpe darom V9^ 
der Gloten noch Stärke*StQ£f zu enthalten« ; 

Schwer 'Wttrde ea seyn». die vielen ZabereitangaweisMi 
zu beschreiben, durch welche die Amerikaner die Frucht 
dea Mus^» vor und nach ihrer Reife, zu einer gesunden und 
angenehmen Speise machen. Oft hab';ich, da ich an dm 
Strömen binaufireiste, die Eingebohmen noch, . wenn ein 
buchst ermüdet waren, ein völliges Mittagessen odtesn we^ 
nig Manioc und drei Bananen (JPlatano arton) von der 
^ÜMtk Gattong znrüsten aehen« Wenn man deUi^te» 
glauben darf,* ao waren die ^hiloaopben im Indoptan zu Ak»? 
xanders Zeit noch mäfsiger. „Arbori nomen paLae pomo 
p^arienae, quo sapient^s Indorum vivunt Fructus admira- 
. „bilia aucci dillcedine,- ut uno quaternoa aatlef (Piin« X,IL 
12 }• Ueberhaopt «eben die Bewohner von beifien Länder« 
die zukcrhaltigen Substanzen nicht nur als für den Augen- 
blik sättigende , sondern wirklich nahrhafte Speisen an» un4 
ich habe auf den Küatien -von Caraccaa. oftmals geaeben,* dafii , 
die Maulchiertreiber» welche unser Gepäke fUhrtent, ^robea 
Zuker (Pa/7c/o/i) dem frischen Fleische zum Essen vorzogen. 

Noch haben die Physiologen nicht genau bestimmt , waa 
eba^tp in hohem Grade nahrhafte» Sobatanz karakteciai^it^ 
Den Appetit durch Reizung der Nerven des gastrischen S7* 
stems befriedigen , und dem Körper Stoffe zufülir^n, die sich 
leicht assimilieren 9 sind sehr verschiedene Akte. Tabaki» 
91ätter vom Erytbroxylon cocca, mitongetiöschtemKalkvef^ 
ndacht , und Opium« dessen sich .die Bewohner von Benga- 
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Ife oft. in Zellerf vonr:l%eurtttig ganze Monate langfüilltEfw 
folg bedient haben, stillen den heftigen Hunger auch; aber 
-diese Substanzen wirken ganz anders als Weizen- Brod,. 
Jstr^bft.Wur2e]p;anibiscberGummi, tlläiuiiscfae&Moos« oder 
fleiadi von vi^rfimlten Fliehen , welche die Hanpt-Nahrung 
niehrerer afrikanischen Neger-Stämme ausmachen. Indefg 
«cheint es keinem Zweifel unterworfen zu seyn, dais die 
JieimftUsdiben Stofie ijl gieichem Umfang genommen , be^er 
aShiien» ale die.vegetablliscben» and man. mSehte glauben, 
dafs in den lezten das Gl Uten nahrhafter ist, als der Stärke- 
Stoff, und dieser nahrhafter , als dec Schleim. Dab^i muft 
ffm «ich ab^rniech^oU baten» diesen isolierten PrinoipiM 
dasjenige b^iznhiesseii^ i^as bei dei* Wirkangdes Nahrnng% 
mittels auf den lebendigen Korper von der verschiedenen 
/Miftohung des Hydrogen's i des KublirpstoflSts und des Oxy>> 
geiis abtalUigr*. So wird-die» Sabstaoz aufaeroiidentlich'iiahpb* 
liafti^^Bn sie, mhc die Cacao- Bohne (Theobroma cacao)^ 
ausser dem Sfarke-StofF^ noch ein aromatisches Frliicip>eiit4> 
hUt, das das NerirensyaC^ reizt undi stärkt« * 
* /. - Dveie fietrachCangeii • welche wir hier nicht weiter enl^ 
wikelh können , m5gen das^u dienen , dereinst einiges Licht 
Über die Vergleieburgen zu verbreiten, welche wir oben mit ~ 
detk ProdoXten der veoichi^denen Colt|uwAftett angestellt ha-> 
beii« r£ffndtet man äoch ftof gleichgrofseo Ftok Bodens drdmal 
mehr Kartoffeln (dem Gewicht nach) , als Weizen , so folgt 
daraus jloch noch niohti dafs der Anbau von knolligen Pflaa« 
xeii> ittf gleicher Flaobe^^t dreimal mehr Menschen aähreti 
kann,' ahder der .Gemdl^a« Troknet man die Kartoffeln iti 
gelinder Wärme, so verlieren sie drei Viertheile ihres Ge- 
wichts, und die trokene Starke, welche man von 2400 Ki- 
Iog'rimli(&h derselben»' welche auf einem halben Hektar Lan- 
des gewachsen^ sind , erreipht die Qaantität kaum , welche 
man aus 800 Kilogrammen Weizen ziehen kann. So ist es 
auch mit Bananas-ifrucht« welche vor ihrer Reife, und 
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lelbit In einem ZtDBUind » wo sie sebr mehlreich Ut« mehr 
Wasser ond sokerhakiges Mark bat» alsdieKSmerderGraa^ 

arten. Wir liabcn ji^esehen ♦ dafs der nemliche Raum Bo* 
deas iu einem günstigen Klima loö^ooo Kilogramme Banar 
aecit 3400 Kilogn knolligter Wuraelo». und 800 K« Wehm 
kervorbriDgeti kaoik Allein diese Qoantltllten stehen in Ab«» 
sieht auf die Zahl von Menschen, welche sich von demAn^ 
bau dieses nemlichen Erdfl^ks nUhren könnten^ nicht in glei« 
drem Verhältnüs« Der wäs8.erige Schleim^, den die Banä& 
nae und die knollige Wurzel des Solanum enthalten , hat 
freilich nährende Eigenschaften; aoch enthält das mehligte 
Mark, wie es aus der Hand der Natur kommt, soverlässig 
jisehr l^ahruni^Sloff , jals die« mit Konst «davon getrennte^ n 
Stärke.' Allein das Gewiebt allein beaelchnet die absolute 
Quantität des Nah rungs- Stoffes nicht , und um zu zeigen, 
wie der Bau der Musa auf demselben Raum den Menschen 
))esser nährt, als der Bau des Weiceas, mfifste man vielmehr 
nadi« ier «Masse von vegetabilischer Substanz rechnen, die 
zur Sättigung eines erwacb^nen Menschen nöthig ist. Nach 
diesem Princip ^ndet man die sehr merkwürdige Tbatsache, 
dafs -In einem ganz besonders fruchtbaren Land ein halbes 
Hektar Bodens , das mit Bananen von der grofsen Gattung 
( Platano arton) angebaut ist, über fünfzig Individuen näh» 
len kann ; da liiagegeii dieser nemliche Flek LAndes in En« 
ropft Cdas achte . Koro angenommen) bloe 576 Kilogramm« 
Weizenmehl, also nicht einmal Nahrung genug für zwo 
Personen geben würde Wirklieb fällt einem Europäer 
beiactner Ankunft Ja der heiisen Zoner nichts sO'Stark^auf^ 



*) Man bat nn,^ folgenden Prineipien gsrechaet: boedert KUo- 
grammen Welsen geben iwei und slebebsig Kilogramme Mebl , 

imd tecbsxcli'i Kilogramme Mehl ein und swansig Kilogramme 
Brods. Das Brodbedürfnifs eines Individuums ist jährlich lu 
^7 imoi^ranuii« aogeiiommeii. 
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Ulf der ^finge Umfang der «-' tiih äne Hfifte^ ^reiche eine 

zaiil reiche Familie von Eingebornen enthalt, herum ange*. 
bauten Liinderei. * / 

Wenn die Frucht der Mosä in die Sonne geiezt wird» 
foerhlttsi^KicB, wie unsre Fe gen; IbreHant^ frdsch'warz» 
und nimmt einen eigenen Geruch an , der etwa dem von ge- 
räuchertem Schinken gleichkommt. In diesem Zustand nennt 
man sie Platano passado, ^nd macht sie in der Provinz 
Midiaac^' zii Einern Gegeirabind'des Handels. Dhse getroli;«* 
neten Bananen sind ein sehr angenehmes und gesundes Essen. 
Die reife und frisch, gepflükte Frucht vom Platäno atton 
htngegeii; sehen, die neo ang^ltobmenen Enropäer f&r Slotf^ 
' serst onfl'Miiirfldi ap. OIIm Meinung ist schon sehr alt; 
denn Plinius erzählt, dafs Alexander seinen Soldaten Befehl 
gegeben, nicht an' die Bananen, welche äti den Ufern dek 
Hyphasis \VQchsen^ zu rUhrenl" Um Mehl' ans der Mosa za 
«iehen , schneidet man die grüne Frucht in Schnitten , trok- 
net sie an der Sonne, und zerreibt sie, wenn sie dazu taug- 
lich sind. Dieses Mehl, ds^s indefs in Mexico weniger im 
Brauch iMf, als' stuf den Inseln <>5v^€^et dte8e]b?n' Dienste ^ 
wie das Mehl von Reis oder Mais. 

Die Leichtigkeit, womit der Bananas-Baum Wiederaus 
seinep Wurzeln aufwächst , gieht ihm einen aofserordentli- 
chen Vomigf vbr den FroditMuoeo, und selbst vor dem 
. Brodfrucht-Baum, der acht Monate im Jahr mit mehligten 
Früchten beladen ist. penn wenn sich Völkerschaften be- 
kriegen^ und die Bäume zerstt^ren« so ist dieses Unglük 
lange nachher noi6h ffihlhär; efine Banms-Pflanzung hinge« 
gi&n erneut sich in wenigen Monaten durch Schöfslinge. 

Oft hört man in den spanischen Kolonien die Behaup- 
tung wiederholen, dafii sich die Bewohner der heifren Ge» 

*) Siehe die merkwürdige Dcnl(5clirift Herrn von Tassac in seineif 
Flore des Antillet, S» 60. (Paris. f'.SchoeU.) 
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gend (TUrra callente) so lange nicht auf dem Zosjtand von 
Ap^ie, in welchc^n sie s^ft Jabrhundeiten- versanken sind» 

erheben könnten, als kein königlicher Befehl die Zerstörung 
der Bananas- Pflanzungen {Platanares) verordnete. Daa 
, Mittel ist gewaltsam , und die^ y^eiche es mit so vieler Wir- 
>ne vorschlagen, zeigen gewclhnlich nicht mehr Thatigkeit, 
als das gemeine Volk, das sie durch die Vermehrung seiner 
Bedürfnisse zur Arbeit zwingen wollen. Hoffentlich wird 
die Ind^stJ:ie ohne dergkichen Zerstörungs^Mittel Fortschritt 
unter den Mexikanern Qiacfaen* .getrachtet man übrigens die 
Leichtigkeit, mit der sich der Mensch in einem Klima nährt, 
„wo Bananen wachsen, so darf man sich nicht wundern, dais 
die CivUisation der Aeq{itn^kti^<-Gegend dcp^ nei^^n Contir 
nents in den CJebirgen , auf ejnem minder frochtb«»ren Bop 
den, und unter einem der Entwiklung der organischen We- 
sen minder günstigen Himmel.t wo das Bedürfnifs selbst die 
.Industrie. wekt, begonneii jbat Acp Fnis derCordillera» ig 
den feuchten ThMlem der^Iotendantschaften von Veracruz » 
von Valladolid oder Guadalaxara, braucht ein Mann nur zwei 
Tage in der Woche sich. mit barter Arbeit zu besc)>äftigen| 
um eine ganze Familie zu ernähren. Und, dennoch hängt 
der Mensch so fest an dem Boden , auf dem er geboren wurw 
de, dafs der Gebirgsbewohner , dem ein einziger Nachtfrost 
oft allen Feldsegen rau^|«. nicht in diese fruchtbacep;, aber 
entvölkerten, Ebeneoc^herabsteigen mag» in. welchen.die Na* 
tur ihre Wohltbaten und ReichtbUmer umsonst. ^ufgespen« 
det hat. 

Dieselbe Regton, In welcher der Banan;!^ Baum ge^fitn%% 
wird, bringt auch die kSstlli^e; Pflanze hervoTf deren Wur« 

zel das Manioc- oder Mag«oc- Mehl gtebt. Die grüne 
Frucht der Musa wird gekocht, oder gebraten gegessen, wie. 
die Brodfrucht oder die Kartoffeln. Das Mehl vom Manioc 
und Mais hingegen wird zu Brod gemacht, und liefert den 
Bewohnern der heifsen Länder^ was die spanischen Coloni« 
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stcn Van de tierra caliente neBfien« Der Mais hat, wie 
wir bald sehen werden , den grolken Vortbeü, dais er in deo 
Tropenlüudero von 4er fläche de« Oseans \A% mi Höbejd 
Moaaf wächst 9 die den erhabensten SpUeen der Pjrreniten 
gleich kommen. Er besizt die aufserordentliche Beugsam- 
Iteit der Organisation , welche die Vegetabilien aus der Fa-^ 
nilie der. Gräser karakterisiert t und hat ile sogar in einem 
hobern Gra4e* als die Cerealien des alli^ Continents» wel- 
che unter einem brennenden Himmel leiden, da hingegen der 
Mais in den heifsesten Läuderu dtr Erde nur um so kräftiger 
aofschieiJit. pie Pfiansf f. deren Wurzel das nahrhafte Ma^ 
lubc^Mehi giebt, wird, nach einem > ans der Sprache von, 
Haity oder dt^r Insel S. Domingo entlehnten, Wort, mit 
dem Nahmen Juca be:^eichnet. ihre Cuitur erhebt sich in dem. 
gebirgigsten Tl^eil von Mexico im Durchschnitt nicht Über df« 
absolute Höbe von sechs; i)iä achthuodert Meters. Die des. 
Camhiiri, oder des Bananas von den kanarischen Inseln, hin- 
gegen reicht viel weiter ^j^n das Central-Placeau der Ger- 
dillei^en.^mpor. • < . 

Die Mexikaner bauen f wie alle Eingebornen des aequi- 
l^oktiaUt) Amerika's, von den ältesten Zeiten her, ^wo Gat- 
timgep ypn Juca» welche die ßotaniker in ihrem Verseich« 
ni&der Speeles unter dem Nahmen der Jatropba manihot Ver* . 
einigt haben. ' In der spanischen Colonie unterscheidet man 
aber die sii^e Juca {dulce) yon der sauern oder bittern 
Cam^rßoy. . Die Wurael der erstem • die auf Cayenne Ca* 
heifst» kann ohne alle Gefahr gegessen werden; 
da hingegen die der andern ein schnell wirkendes Gift ist. 
Aus beiden kann man Brod machen; doch braucht, man hieztt < 
gewöhnlich nnr die Wurzel der bittern Jifcaf. dereii gifttgar. 
Safb aufii sorgfältigste von dem Mehlstoff abgesondert wird , 
ehe man das lAIanioc-Brod , Cazavi oder Cassave genannt, 
macht. Diese Absonderung geschieht dadurch, dafs, mant 
die zerriebene Wurzel in dem Cibucath einer Art von ISng« 

^ ( . ■ . ' ■ 
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lichtem Sak » ausdrükt« Nach einer Stelle bei Oviedo (Bach 
VII» K. %) scheint die aüi& Juea» welche er Boniata be- 
nennt, und die die Huacamote der Mexikaner ist, nicht 
ursprünglich^ auf den antillischen Inseln gewesen» sondern 
TOD dem benachbarten Contioent dahin verpflanzt worden 
20 seyn. t,Die Boniata, sagt er, gleicht der von der Terra* 
„firma: sie ist nicht giftig, und kann roh, gekocht und ge- 
^»braten mit ihrem Safte gegessen werden/* Die Eingebohr- 
nen sondern beide Gattungen der Jatropha sorgßiltig auf ih» 
ren Feldern (Conucos) voü einander ab. 

Es ist sehr merkwürdig , dafg Pflanzen , deren chemi- 
sche Eigenschaften so abweichend sind» in ihren änfseren 
Karakteren so schwer unterschieden werden. Brown glaub» 
tedlese» in seiner Natnrgeschiehte von Jamafca, in dem Aus- 
schnitt der Bliltter zu finden , und nennt die süfse Juca 
sweet Cassavat Jatropha foliis palmatis lobis incertis; ntl^' 
die bittere: common CassavOt Jatropha foliis patnlatis pen«* 
tadactylibus ^). Alleih ich habe nach Untersuchung von vie- 
len Manihot- Pflanzungen gefunden , dafs beide Jatropha-Gat-' 
tongen , wie alle- Garten-Püanzen mit lappigen oder breit 
«ntfiilteten Blättern , in ihrer tuftem Gestalt wnnderbarlich' 
wechseln. Auch bemerkte ich , dafs die Eingebornen die 
•üfse Manioc, weniger ^ach der gröfsern Weifse ihres St'an« 
gels und iier röthlichen Farbe ihrer Bl'^tter, ais nach dem' 
Geschmak ihrer W^nrzel, der nicht sauer oder bitter ist, von 
der giftigen unterscheiden. Es Ist mit der Jatropha, wie 
mit dem Pomeranzen-ßaum , der süfse Früchte trUgt. Die 
Botaniker wissen ihn nicht von dem mit bittem Früchten 
SU untersdieiden , und dennoch ist er , nach den scbSnen 
Versuchen des Herrn Galescio, eine primitive Gattung, die 
sich, wie der bittere Orangen-Baum, durch Kerne fortpflanzt^ 
£üoige Naturforscher haben; nach dem Beispiel des Pottors 



•) Hist, ofJamaica^ ß. 349 S.such 4tosta^ B. IV. H. 17. 

• * « 
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Wnght ?on Jamaica, die Juca dulce für Linre's Jatropha 
jasipha» .o4ec .4«öffliDg'« Janipha fratescens genommen« 
AtSeift Xtztßre .GaCluiigi wflcbe Jaoqoio's Jatroplui etrtha« 
ginensis ist, weicht von jener in der Form Ihrer Bl%tter(lo- 
Kf ateinque sinuatis) wesentlich ab. Auch zweifle ich sehr 
dknui« dar« sieb die Jaolpha durch Coltor in die Jatropha 
oanihot ^erwaod^lii'ttrst, £b«n -lo oowahrschetiüicli ist es , 
dafs die süfse Juca die giftige Jatropha fey, die durch die Sorg- 
&U der Menschen 9 oder durch langen Anbau nach und nach • ^ 
ihren berbe»Saft verloren^iAbe. Die Juca amarga isfc seit 
Jahrimiiderteo, io dem «merlkaniiciiep Boden sidi gteicfa ge- 
blieben, unerachtetsie, wie die Juca dulce ^ gepüanzt und 

* gewartet wird. Nichts ist geheimnifsvoiler, als die Ver* 
sdiiedenMidi^rinnem Qjrganisatien in Vegetabiiien^ wek» 
ehe von^MenicbtBblüideA angepfltast werden» und deren' 
äoisere Formen beinah die nemlichen sind. 

Raynal **) hat die Behauptung aufgestellt, dafs die Ma- 
aioc snr Nabraog der Neger von Africa nach Amerika ver» 
pAanat worden sey » und dafs sie die Bewohner der Antil- 
len 9 auch wenn sie vor der Ankunft der Europäer auf der 
Terra £rma ivorhanden gewesen, wenigstens zu Colombs 
Zeit nicht c^kpnot haben. Indefii fttarebf ieh» daft dieser be« 

. rühmte SchHflsteiler, der QbrigenidienatQrhistorlsciiebGe» 
genstäode ziemlich genau beschreibt, die Manioc mit den 
Igoamen » d. h. die Jatropha mit einer Gattung von Diosco- 
m verwethselt hat Ich mdch^ doch wissen , wie man 
beweisen wollte^ daiSi die liimioe ven den lltesteo Zielten 
her in Guinea gebaut worden ist. Mehrere Reisende haben 
gleichfalls behauptet » dafs der Mais in dieser Gegend von - • 
Aftlka>wiid wädist» nnd dennoch Ist es ganz amrerlSssig» 
daft ihn die {Portugiesen erst im eechszehenten Jahrhandert ^ 
dahin gebracht haben« Es ist aber überhaupt nichts schwe- 

*> Rna Hl Spamhtt Lmndtgma y 1758, S. 809. 
s*^ JlUtoire philosophi(fU€ $ III. S, 412 — ai4* 



üiyitized by Google 



28 Buch IF. ' 

*Ter, als Probleme über die ^^anderung von Pflanzen, die 
dem Menseben nüzUcb sind, in Zelten aufkutäien , da die 
VerbiBdiiiigen zwkchen allen Continentea 'tö lAnßg ge- 
worden. Fernandez de Oviedo, welcher seihen 1513 auf die 
Insel Hispaniola oder S. Domingo gekommen ist , und sich 
Uber zwaasig Jabre lang auf veficbiedeiieB Pankteo de# 
neuen Gonlinenti aufgehalten liat^ spricliVvon der liaiitocf 
als von einer Pflanz«, deren Anbau sehr alt ist» und •Arne-' 
rica eigenthümlicb angehört. Hätten die. Negersklaven sie 
daher mitgebracht, sornüfste Oviedo^mitelgeiieii Aogenden^ 
Anfang diese«» für die Tropeal]MiderlK> wicbtig^'# -AfsAkaU 
turzweigs gesehen haben. Wäre er der Meinung gewesen, 
dafs die Jatropha nicht in Amerika ursprünglich zu Hause- * 
ist, 60. hätte er ohne Zweifel die :£pöehe angeführt^ m der< 
die erstun Manioc-Stämme gepflanxt wQtdMv id ^e er waA^ 
die erste Einführung des Zukerrohrs, des Bananas- Baumes 
von den l(anarischen Inseln , des Oliven- und Datteln- Bauma 
mit den geringfügigsten Umständei» erzählt* A»^igo Veiipiie*' 
ci erzählt in seinem Brief aa den Herzog toa Lothringen *),'t 
wie er im Jahr 1497 Mantoc-Brod auf der Küste von Paria 
machen gesehen. y,DieJliQgebobrnen/' sagt dieser » in sei^* 
ner £rzäblang übrigens lielir nngenaoe, OlOfafittter, »^kea^« 
,,neD unser Getreide und ansre Mdfal-KUrner'atoht, sonderti'i 
„nähren sich hauptsächlich mit einer Wurzel, die sie in 
^Jldebl yerwandeln^ und welche von den einen Jucha, von 
„andern ehßmbi p/uüd /gnome genannt wlrd/^ Leicbt er-'' 
kennt man das Wort JmcetB 4n'd^ W^rle Sueha. Wae"^ . 
aber die Benennung /^/ta/wc betrifft , so bezeichnet es heut- 
ziitag die Wdrzelder JDiDScorea a/ata» w^be Colomb 
unter dem Namen ^es Beaobreibt» und \»ü?on wir weiter 
unten spretihen werden. Auch die £ingebohmtil.lies epaiki«- • 



Gvynaeiu« S. 2i5^ 
*") Ebeadat^sl. S. 66. 

« * 
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icben Gaayanä^Sy welche noch keine europäische Oberherr- 
vhaft anerkennen , pflanzen von Alters her Manioc. AU es 
mm wai QJlurr filÜBkehr TiMfi'Rio M^ro ttber den Orinoco 
tn LebensBiittdii'MIto, wtndtea wir oos an «deo Summ 
der» Piraoas- In dianer, welche ostwUrts von Maypures woh- 
nen » und erhielten von ihnen Jatropha-Brod. Es bleibt da-^ 
her gar liäneiii Zweifei mehr nntetworfen, daiMie BAanioo 
•be Pflansae ist.», deren Anbab wcnt Ober die Anluaft der 
^pfppäer und Afrikaner in Amerika hinaufreicht. 
* ' Das Mänfoc-Brod iat Mibr nahrhaft , und diefs viellefclit 
wegen des Zaktn, den es entfaäky nnd einea klebericfatea 
Sftkfies, dkf dtendillditenTheilederCassaTezosaninienhält; 
• Dieser Stoff scheint mit dem Caoutchouc, der in allen Pflanzen 
▼OD der Familie der Tithymaloiden so gemein ist, Aehnlich:« 
keit XB iUdien».v Maa gi^ der Casnve eine lirktUangu 
Oie Dkken, wtflelie Turt^d oder in der alten Sprache von 
Ha'ity JCauxau heifsen, haben fünf bis sechs Decimeters 
im Dorchscl^^itt and drei Millimeters Dike. Die Eingebohr« * 
nett-» welefae viel milfinger sind^ als 4ie Weifsen, essen ge« 
WSbnIidi sieht -ehianil ein halbes Kilogramm Manioc täglicru 
Der Mangel an Gluten in Verbindung mit dem StärkestofT, 
uod die geringe i>ü(tt des Brods^ mache es sehr zerbrech- 
VA tmd sUiwef -nm WeiCethringen» nnd dieser Nachtheil 
' wM anf hingen Seefhbrten iUifserst fUhtbar. Das Mehl von 
zerriebenem, gedorrtem und geräuchertem Manioc hinge- 
gen ist beinah nozerstorbar« Insekten und Würmer greifen 
es lüchc ^» md jedhr» «der das aeqninoktiale Amerika be- 
reist hat» ketmldfe Vlirxttge 6m'Cuaque. 

Indefs dient nicht nur der Mehl-StofF der Juca amarga 
den Indianern zur Nahrung, sondern sie gebrauchen auch 
noch den ao^gedrlUcten Saft» der In seinem naCttrUcben «Zu- 
stand eiä schnell wirkendes Gift Ist Dieser Saft xerseat sich 
im Feuer, und, lange siedend gehalten, verliert er durch 

* 

das Abschäumen nach and nach seine giftigen £igenschatten. 
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So gebraodit man ihn ohne alle Gefahr als Sauce, und ich 
bäbe selbst oft von diesem bräuniichen Safte, der einer seht 
nahrhaften Fleischbrühe gleicht, gegeuMi,. AnfCayeniie*) 
vertiikt man Ihn, änd macht 'den Cähiouimm^ welcher 
mit dem Souy, der aus China kommt, und als Würzung 
maocber Speisen gebraucht wird » analog tat. Hat man aber 
den auigeÄrttkten Saft nicht, lange genug gekocht, lo ent», 
•teht mahcfamal grofses ünglük Es ist eine anl den Ininln 
allgemein bekannte Thatsacbe , dafs sieh einst eine Mengis 
EingebohrnervonHa'ity mit dem ungekochten Saft der Wur- 
sel von Juüa ainarga vi^i;giftet haben« . Ovicdo er^lc.ale 
Augenzeuge, wie sich diese Uilglüfcifchjnr» -die, gleich mcli« 
reren afrikanischen Stämmen , den Tod einer erzwungenen • 
Arbeit vorzogen , zu fünfzig Köpfen vereinigten » und mit 
einander den giftigen Intropba»-Saf^ verscbUikten. Diese aöe* 
seroidentlicbe Veracbtai^ des Lebens karakteff siert den wil« 
den Menschen in den fernsten Theilen unsrer Erdkugel! ^ 

Denkt man darüber nach , wie viele zurälUge Umstände 
sich vereinigen malstent bü die Völker si^h diesem oder 
jenem Cultur- Zweig ergaben , so mofii man ecMannen , dafs 
die Amerikaner » neben allem Reichthum der sie umgeben« 
den Natur in der giftigen Wurzel einer Euphorbie (Tkby«> 
maloide) den Stärkestoif geantht » den andre VSlher in der 
Familie der Gras- Arten, der «Bananen, der Spargel n (Dios- 
coreaalata), der Aroiden (Arum macrorrhizon. .Dracontium 
polyphyilam)» der Solanen»- der Marcissea (Tatea^nnati^«». 
da), der Polygonen (P. fiigopynim), der Nssseln (Artocaiw 
pus), der Hülsenfrüchte, uni der arboreszierendeu ^arreh^* 
krättter (Cycas circinnaiis) gefunden haben«. jVlan fragt sich^ 
warum der Wildiit wekfaet' die Jatropba manihot entdelcts^ 
dne Wurzel nicht weggewosfen baboy dAreH gpftlge-Elgen« 



*) ^jiaUeif hin* d§s plantii 4e Im Guyane frangaise ^ IL 
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» 

idtaftan t darÄ . ein« tnorfge Erfahrung früher kennen 

lernen mufste, als ihre nahrhaften Eigenschaften? Vielleicht 
ist der ^^bau der Juca dulce aber ^ deren Saft nicht schUd- 
Udi is^ .dem der •/ji^aaiiMO'ga vorangegangen ? Vielleicht 
hatte auch daa nemlicke Volk, daa aich ztteratmlt der Wur? 
jsel Jatropba manihot zu sättigen pflegte , Pflanzen gebaut, 
welcfi^ niit den Arum's und den Dracontium's analog sind , 
deren Saft taner tat, ohne giftig za seyn, ' . Leicht könnte 
«pan (^merken 9 da(k das» aoa der Worsel einer Aroide ana- 
gezogene, Sazmehl einen um so angenehmeren Geschmak 
^t» je sorgfältiger man es wascht» um ihm seinen milchig* 
ttti^^aft 20 nehmen. Dieae ganas einfache. Bemerkung mufii« 
te natürlich auf den Gedanken Ähren , daa Sazmehl aoszu« 
drüken, und es so zuzubereiten, wie die Manioc. So be- 
greift o^an» dafseinVoiky welches die Wurzeln einer Aroi« 
de 20 versilfsen %tntwad, eaäoch unternehmen konnte, aich 
' mit einer Pflanze aus der Familie der Euphorbien zu nähren* 
Dieser Uebergang ist leicht, so sehr auch immer die Gefahr zu- 
nimmt. Wirkliq)! bauen jadieEingebohrnen der gesellschaft- 
i^heii und der moluckiahen Inseln» .die die jatropba mani«« 
hot nicht kennen » auch daa Arum maerorrhizon und die Taq- 
ca pinnatifida. Die Wurzel der leztern Pflanze erfodert die- 
aelbe Vorsicht» wie die Manioc, und dennoch rivalisiert 
daa firod von der Tacca auf dem Markt von Barda^^mlt dem 
Brod vom Sagobaum, 

. - Der Bau der Manioc erheischt gröfsere Sorgfalt, als der 
^erBfmanen« Er kommt dem der KartofFeln gleich , und 
, die Emdte erfolgt erst neun Monate», nachdem die Pflanze 
gestekt worden ist. Ein Volk » das die Jatropba zu pflaä« 
zen versteht » hat schon einen gewissen Schritt der Civiii- 
aation anlegen gemacht. Es giebt sogar Varietäten der Ma- 
luoc» wie z. B. diejenigen» welche man auf Cayenne Ma^ 
nioc bois blanc, und Manioc mai-pourri-rouge nennt » 
^ «nd deren Wurzein erst nach fanfzebn Monaten ausgegra- 
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ben werden können. Der Wilde von Neu-Seeland hätte ge- 
wlfs die Ge.duld nicht, eine so späte Erndte abzuwarten. 

Heutzatag befinden- sich JatropbUp^manihoe-Pflaiiznirgen 
längs der Kosten» von -der MOndung des Flosses Guasacual- 
CO, bis nördlich von Santander; und von Tehuantepcc bis 
San Blas and Sinaioa» in denjiiedrigen und beifsen G^g^ii* 
den der Intendantschaften VerasrttKy Oäxaca, Paebfa^-MexfA 
CO, Valladolid und Guadalaxara. Ein scharfsinniger Bota« 
niker» der es nicht verschmühf hat, auf seinen Reisen sich 
tach mit der Agrikultur der Tropenländer zu beachäftigent 
Herr Aiiblet» sagt mit allem Recht: »,4als die Manfocf eineü 
,,der schönsten und nüzHchsten Produkte- des amerikanischen 
^,Bodeos ist, und der Bewohner der heifsen Zone mit dieser^ 
,,Pflanze den Reis und alle Getreide-Arten » so vie alle War- 
^»zeln and FrClchte entbehren kann, von denen sieh dfa^ 
„Menschen niihren.** ^ .... 

Der .Mais kommt in derselben Region' fort» wie der Ba« 
sanas-Baum ond die Manioe; sein Bau ist aber viel wichtt« 
get*, ond besonders viel aosgedehnter, als der der beiden , 
so eben beschriebenen , Pflanzen. Steigt man gep;en das 
Central- Plateau empor, so findet man von den Küsten an^ 
bis in das Thal von Tolaca» das flgoo Meter» über dem Mee«i' 
res>Spiegel Hegt, Mats-'Felder. Fehlt einmal die Mais>Emd- 
te, so stellen sich Hunger und Elend bei den Bewohnern 
von Mexico ein. 

£s ist non nnt^f den Botanikern aosgemacht» dab der 
Mais oder das türkische Korn ein wtrklieh amerikaniiches» 
Getreide ist, und dafs der neue Continent den alten damit 
beschenkt hat. Auch scheiot der Anbau desselben dem der 
Kartoffeln in Spanien lange vorangegangen' za seyn ; • dehn • 
Oviedo ^) , dessen erster Versuch Ober die Nätap-^Seachlditft 

von 

*) Kerum mediearmn noviis lUspanim thßiumWf i6&i.» lib.YIT,'' 
Cap. 4o,p. 347. . ' * 
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von Indien 1505 sa Toledo gedrukt wurde , sagt ansdrük« 
lieh 9 tT habe in Andaliisi^» und bei der Kapelle ?on Ato^ 
• cha, in der Gegend von Madrid , IVlals banen sehen. Diese 
. Angabe ist um so merkwürdiger , da eine Stelle bei Hernan- 
dez (Bach VII, Kap. 40») glauben machen könnte^ daia der 
Mali necb zfga Zeit Philipp!» IL» alio gegen Er^de des aecha« 
' lehenten Jahrhunderts , in Spanien unbekannt gewesen sey, 
' Zur Zeit der Entdekung Amerika'« durch die Europäer 
wurde (ierZea-Maia (in der azCekiachen' Sprache Tlaolli§ 
m der baitieeheh Mo/üx» und in der Qufchna Card) echon 
von dem südlichsten Theil von Chili an bis nach Pensylva- 
sien hinauf gebaut. Nach einer Tradition der. azteki sehen 
Völ^Ler aittd et die Tolteken , welche im a iebenteQ Jahrhun- 
dert unarer Zeitrechnung den Bau dea Maby der Baumwolle^ 
und des spanischen Pfeffers in Mexico eingeführt haben. In- 
dela könnten diese verschiedenen Agrikoltar-Zweige schon 
ver dea Tolteken vorhanden geweiev aeyn, und diese Na* 
tibn, deren, hohe Civilisation von alleb Gfsefaiehtschreibem 
gerühmt fwird, hat sie vielleicht nur noch mehr verbrei- . 
teU Hernandez. berichtet^ daüs sogar die Otomiten, die nur 
ein wildes Nomaden- Volk waren » Mais gebaut haben» -Seia 
Bau erstrekte sich demnach über den Rio grande de Setn^ 
tiago y sonst Tololotian genannt», hinaus. 

Der» im Norden von £aropa eingeföhrte, Mais leidet 
fiberall» "wo der mittlere Temperatnrstand nldft hieben bis 
acht Grade (des hundertgradigen Thermometers) erreicht, 
durch die Kälte« So sieht, man auch auf dem Rüken der 
Cordilleren Reken und besonders Gerste kraftvoll fortw^ch^' 
sen» and diefs auf' Höhen » die dem Mais-Bau. wegen des ran- • 
hen Klimans zuwider sind. Dafür steigt dieser aber auch bis 
in die heifsesten Gegenden der brennenden Zone und bis in , 
die Ebenen herab» wo sich die Weizen- Genteb-undRoken- 
Aehren nicht mehr entwikeln. Hieraas folgt also » dafi» 
der Alais heutzutag auf der Leiter der vejschl^edenen Cttifcnr* 
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Gattungen in dem äquinoktialen Theil von Mexico einen 
weit ansehnlicheren Unnfong einnimmt ^ als die Cerealieü 
des alten Conttnenta. Auch Ist^ der Mak von allen den Men- 
schen nüzlichen Grasern dasjenige , dessen mebiigter Mut« 
terkuchen den grüfsten Umfang hat. \ . 

Gewöhnlich glaubt nian> dafa diese PflanjM die dazf ge 
Getreide-Gattung sey , welche die Amerikaner vor der An- 
kunft der Europäer gekannt haben. Allein es scheint ziem- 
lich g^wifs, dafs man, im Ittnfxehnten Jahrhunde^ mnd 
Hoch viel frftheft in Chili ausser dem Z^«Mais und dem 
Zeacuragua, zwo Gras-Arten gepflanzt hat, die Magu und 
Tuca htefsen, und von denen die eiue^ dem Abb6 Molina 
ZU Folge 9 eine Roken-^ and die andre eine Gersten-Gat- 
tung ist. Das, aus diesem Getreide verfertigte, Brod nannte- 
man Covcjue^ ein Wort, das nachher zur Bezeichnung des^ 
aus europäischem Getreide verfertigten, Brodes geworden 
ist*). Uemandez will sogar bei den Indianern ?Qn Medlioacaa. 
eine Weizen-Gattung^) gefanden haben» welcfaesieh', nadi 
seiner sehr gedrängt' abgefafsten Beschreibung, dem Wunder» 
korn (Triticum compositum) nähert, von dem man glaubt, daA 
es aus Egypten komme. Allein troz allen Nachforschungen 
welche ich während meines Aufenthalts* in dcfr Intendant*. 
Schaft Vailadolid angestellt habe , war es mir doch unmög»- 
lieh, diesen, für die Geschichte der Cerealien so wichtigen» 
Pänkt äu&ttklären. Niemand kennt daselbst einen » dem 
Lande eigenthümlichen , Weizen , ünd ich vermnthe daher^ 
dafs Hernandez irgend eine Varietät von europäischem Ge- 
treide, welches auf dem sehr fruchtbaren Boden wild ge* 
worden ist , Tiriticum michuacanense genannt hat» 

Die Fruchtbarkeit des Tlaolli , oder mexicanischen Mais, 
überseeigt alle VorsteliuDgen , die man sich in Europa davon 

•) Moiiaahistnrtnalnr$il$dtt Chilis S. toi. 

••) Hernandez, VII, 43. — Clavigero^ I. S. ööj Note 1. 
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machen kann« JDarch dfe grofse Hize ond Feuchtigkeit *be- 

güngütigt, erreicht diese Pflanze eine Hohe von zwei bis 
drei Meters. In den schönen Ebenen | welche sich von San 
Joan del Rio bis Queretaro erstreken , z. fi. auf den Lände-» 
relen des groften MeierUofs de Tflsperanza , giebt eine einzige 
Fanege Mais manchmal achthundert Fanegen aus. In ge- 
wöhnlichen Jahren tragen fruchtbare Felder drei bis vierhun<* 
dertfältige» und in der Gegend von Valladoiid sieht man eine 
Erndte, die die Aussaat blos 130 bis i5of^ltig erstattet , für 
schlecht an. Selbst auf dem unfruchtbarsten Boden zahlt 
.man noch sephszig bis achtzig Körner. Im Durchschnitt f 
aber glaubt man in der Aequinoktial-Gegend von Neu-Spä* 
nien den Ertrag des Mais zu hundert und fünfzig Theilen 
auf einen Theil Aussaat schäzen zu dürfen. Bios das Thal 
,?on Tpluca erqdtet jährlich auf einem Raum von dreüsig 1 
Quadrat-Meilen^ wovon ein grofter Theil mit Agave be* K 
, pflanzt ist, über 600,000 Fawe^a« •)• Zwischen den Pa- 
rallei-Kreisen vom igten bis 22sten Grade ist dieser Cukur- 
Zweig wegen des Frosts und der kalten Winde auf Plateau'^ 
die über drei tausend Meters H5he haben, nur sehr wenig 
einträglich. Der jährliche Ertrag des Mais beträgt in der 
Intendantschaft Guadalaxara, wie wir weiter oben bemerkt 
haben» über achtzig Millionen Kilogramme. 

Unter der gemäfsigten Zone, zwischen dem 33sten ond 
38sten Grad der Breite, z. B. in Neu-Kalifornien , trägt der 
Mais in gewöhnlichen Jahren im Durchschnitt sieberzig bis 
achtzigfäitig. Durch Vergleichung der bandschriftiiphen 
Memoiren , die ich von dem Pater Fermfn Lassuen besize « S- 
mit den , in dem historischen Bericht von Herrn von Galeano*s 
Reise abgedrukcen, Tabellen könnte ich das Maas der Mais«* ^ 

*) Eine yanega wiegt vier Ärroben oder liundcrt Pfund, und in 
einigen Provinzen iiimdert und zwanzig Pfund (5o bia 60 Kilo« 
gramme). . . ' 

' S* y 
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Aosiaat und Erndte Dorf für Dorf angeben. Ich finde, dafii 
hn Jahr 1791 iswölf Aiifaaionen vcn Neu-Californien *) auf 
einem Landstrich , der mit 96 Fanegas eingesäet worden 
war, 7625 Fanegas geerndtet haben. 1801 machte der Er- 
trag in techszebn Missionen von Mos 66 Fan«. Einsaat, 466X 
Fanegas. Solchermaften gab Ein Korn im ersten Jahr 79, 
und im andern 70 Körner aus. Diese Küste scheint über- 
haupt, wie alle kalten Länder, für den Bau. der europäi- 
schen Gerealien geeigneter zo seyn; doch beweisen die Ta- 
• bellen , welche ich vor Aogen habe^ dafs der Mais in eini- 
gen Gegenden von Californien, z. B. auf den, zu den Dör- 
fern San Buenaventura und Capisfrano gehörigen, Feldern 
die Aussaat oft 1,80 bis soomal wieder erstattet 

tJnerachtet eine Menge Getreide in Mexico gebaut wird, 
so mufs man den Mais doch als das Hauptnahrungsmitteides 

' Volks ansehen, so wie* er es auch für die meisten Hana- 
tbi^ ist. Der freu desselben bestimmt den der meisten 
andern Produkte, deren natürlicher Maasstab er gleichsam ist. 
Fällt dieErndte wegen des Regens, oder wegen frühen Frostes 
schlecht ans, so wird der Mangel allgemein, nnd batdi« 
traurigsten Folgen« Hühner, Truthtthner nnd selbst die 
gröfsern Thiere leiden gleich sehr dadurch. Ein Reisender, 
der durch eine Provinz kommt, wo der Mais erfroren ist« 
findet weder Eier nodi Geflügel, noch Arep€t>^toAf noch 
Mehl, um den Atollif 'einen nahrhafben nnd wohlsclime* 
kenden Brei, zu bereiten. Am fühlbarsten wird die Theu- 
rung der Lebensmittel aber in der Nähe der mexicanischen 
Bergwerke, wie z. B* defr von Guanaxnato, wo vierzebntau- 
•end, in den Ven|uikungs-Werkstätten nötbige , Maulthiere 
jährlich eine ungeheure Menge Mais verzehren. Wir ha- 
ben weiter oben schon den Einüufs, den die Theurungen 

. periodisch auf die Fortschritte der Bevölkerung von Neu* 



•> yiage de ia SutU^ S. 168. 
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Spanien gehabt haben , angeführt. Die achrekliche Hungen- 

noth im Jahr 1784 v^ar die Folge eines starken Frosts, der 
ZU einer Zeit eintrat» wo man ihn unter der beii'sen Zone 
am wenigaten hätte erwarten sollen». nemitch am 2% Augua^ 
und diefa auf der unbedeutenden Höhe von achtzehen hun- 
dert Meters über dem Meeresspiegel. 

Von allen Grasarten, die der Mensch pflanzt , ist keine 
in ihrem Ertrag ao ungleich» wie diese« Auf demaelbeo 
ißiMlen wechselt er, nach den Verändefungen der Feuchtig- 
keit und der mittlem Temperatur des Jahrs , von 40 bis 200 
und 3Q0 Kürner auf Ein Korn Aussaat. Ist die Erndte gu^i 
mo gewinnt der Goloniat durch diesen Cultur-Zweig viel an- 
sehnlicher, als durch den Weizen, und man Könnte sagen; 
dafs der Bau des Mais die Nachtheile und die Vortheile des 
• Weinbau-a hat. Der Pr^ia des Maia wechselt von a livr. 10 
Sous 'bis auf %s Fanega. Im Innern dea Landea be» 

trägt der Mittel-Preis fönf Livres; allein der Transport er- 
höht ihn so sehr, dafs die Fanega» während meines Aufent« 
halta in der Intendantschaft Guanäxnato» zu Salamanca.p» 
2n Queretaro 12 » und zu San Luis Poitoai livrea kostet». In 
einem Lande, wo man keine Vorraths -Kammern anlegt, und 
die Eingebohrnen nur von einem Tag auf den andern leben^ 
leidet das Volk erschreklich» ^wemiaich der Preis des Mais lan- 
ge sivsweenPiistem» oder zehn ItTres» die Fanega hült. Die 
Eingebohrnen nähren sich alsdann von unreifen Baumfrüch- 
ten » von Cactus^Kemen und von Wurzein. Diese schlechte 
Mahmng erzeugt danp auch Krankheiten unter Ihnen» und 
man bemerkt» daft die Theurnngen immer von grofser Sterb* 
liebkeit unter den Kindern begleitet werden. 

In hetfsen und sehr feuchten Gegenden kann der Mais 
jUhriicbzwo bis dreiErndten gehen 1 gewöhnlich aber macht 
man tfnr Eine. Man sHet ihn von Mitte Jani*s an bis gegen 
Ende Augusts. Unter den vielen Varietäten dieser nahrhaf- 
ten Grasart befindet sich eipe» deren Aehre zween Monate 

« 

p 



Uiyitized by 



38 Buch IV. 

nach der Aussaat reift. Sie ist in Ungarn sehr bekannt » 
-und Herr Parmentier iiat es versucht, ihre Culrur v Frank- 
reich zu verbreiten. Die Mexicaner der Süd-See-jCOsteii 
sieben aber eine andere Varietät vor, wetcbeOvied6 schon 
in der Provinz Nicaragua gesehen haben will; und die in 
Bicht ganz dreifsig bis vierzig Tagen geerndtet wird. Ich 
•rlanere mich s|e auch beiTomependaan den UiFernde^Ama* 
zonen^Strotns • bemerkt za haben. Aber alte diea^ iMaia-Va* 
rictäten , die so schnell vegetieren . scheinen minder nieh- 
ligte , und beinah ebenso kleine ^ Kurner zu haben ^ als die 
Zea cüragaa von Chili. ^ . 

Der Nuzen ; welchen die Amerikaner aöa dem Mais zie- 
hen, ist zu bekannt, als dafs ich mich hier damit aufzuhal« 
ien brauchte. Der Gebrauch des Reises ist in China und in 
Ost- Indien kaum manichfalf ger. Man iftt die Aefare in Was* 
ser gekocht oder gebraten. Zerrieben geben die Körner ein 
Brod (Arepa)f das, anerachtetes wegen des wenigen Gla- 
tens. welches mit dem Stärke- Mehl vermischt ist, nicht ep* 
gohren bat, und kuchenartig ist, dennoch sehr nahrhaft, ist. 
Das Mehl wird, wie der Gries, zu einem Brei g< braucht 
den die Mexicaner Atoili nennen , und den man mit Zuker, 
Honig und zuweilen mit zerriebenen Kartoffeln vermischt» 
Der Botaniker Hiemandez bc^schreibt sechszehn Gattungen 
Atolll^s, die er zu seiner Zeit verfertigen gesehen hst ♦♦). 

Ein Chemiker würde Mühe haben, diese oozähiige 
•Manichfaltigkeit von geistigen,' sänren and gezukerten Ge» 
tränken herauszubringen, welche die Indianer mit besondrer 
Geschikllchkeit durch Einweichung der Mais-Körner, in 
welchem sich der Zt^kerstoiF durch die Keimung zu entwi* 
keliianßngt, zu beretten verstehen. Von diesen Getränken» 
welche man yjewohnlirh mit dem Wort CA/c/uz bezeichnet , 
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gleichen einige dem Bier, andre demCItler. Unter der Mönchs- 
Herncbaft det loaw' war es io Pera mboleo» berautcb^n» 
de Geträoke, besooders diejenigen, welche man Vinajm 
und Sora •) nennt. Die mexicanischen Despoten hingegen 
bekümmerten sieb nicht so sehr um die ötTentiichen und die 
Privar^tten; . taeb war die Trii^Mocbt unter der aztebi- 
sehen Dynastie bereits allgemein l)ei den Indianern« Durch 
die Einführung des Zukerrohrs vermehrten die KuropUer die 
'Genüsse des niedrigen Volkes noch mehr. Heutzutag hat 
der Indianer auf jeder Höbe des Landei besondre Gejtränke. 
Die» der KQste nahen, Ebenen liefern den Zukerrobr-Brandt- 
wein {Guarapo oder Aguar diente de cahci) und den Chi'^ 
cha manioc. Auf dem Abhang der Cord illeren ist üeber- 
fluis.an Chicha de meU$,* OaeCentcai-Plateau ist dß» Land 
des mexi^nisefaen Welnstoks. -Hier sind die Aganen-Pflan* 
Zungen, welche dei) Lieblings-Trank der Eingebohrnen| 
den Puiguß de Maguey^ geben. Ausser diesen Produk;* 
ten des am^rikanisdieo Bodens geniefst der wohlhabendere 
Indianer Hodl einen theureren und seltenern Trank , den 
Weinbrandtwein {Aguar diente de Castilla)^ der theils 
durch den europäischen Handel in die Coioniekommtt tbeils 
in dem Lande selbst fabriziert wifd* Diefs «ind die ▼ieien 
Hülfsmittel eines Volks, das die starken Getränke bis zur 
Ausschweifung liebt. 

Vor der ^nkonft der Europäer drilkten die |lc$zicanef 
und die Peruaner den Saft ans den Mids-Stilngeli|t' vm Zu- 
ker daraus zu gewinnen, Sie begnügten sich aber nicht da- 
mit t denselben blos durch Verdünstung zu verdiken, son- 
dern venrtanden die Kunst» den rohen Zuker durch Verkal- 
tung des diken Syrups zu gewiimen. In der Beschreibung , 
welchi^ Cortez Kaiser Karin V« von allen Atci Kein macht. 



•) Carcilasso, lih. VIJI^ c. 9. (Tom. I. S. »77.) Äcottu^ U§, 
jy, c. 16. p. aö8. , • • ♦ 
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welche bei seinem Efbzng in TenochtlUar aof den Markte 
von Tlatelolco' verkauft worden , nennt er an^rOklicfa den 

mexicaniscben Zuker. ,,Man verkauft/* sagt er, ,,Bienen- . 
„Honig und Wachs, Honig von den Mais^ Stängelrit 
»»welche ebenso süfa find, ala die Zukeifohre, und Hon% 
„von eltie^ Stande ,*Wie sie l\(laguay nennen. Aas diesen 
„Pflanzen machen die Eingebohrnen auch Zuker, den sie 
„gleichfalls verkaufen/' Der Halm aller Gras* Arten enthält^ 
besonders an 'den Knoten, ZitkerstofF» In der gemäfsigten 
Zone scheint der Mais nar sehr wenig Zaker auszugeben ; 
in den Tropenländern hingegen ist sein rohrfürmiger Stan- 
gel so stark gezukert, dafs ich oft von Indianern daran sao* 
gen sah» wie die Negern am Zukerrohr tlmn pflegem 
Im Thai votf Toluca roahlt man die Mkis-Haime auch wirk* 
lieh zwischen Cylindern , und macht aus ihrem gegohrnea 
Safte ein .geistiges Getränke, Pulque de MoÄ^o .oder d& 
Tlaolli genannt, womit eingrofrer Handel getriebta wird« 

Statistische Tabellen über die Intendantschaft Guada- 
laxara, deren Bevölkerung über eine halbe Million Menschen 
Hasmaeht, erweisen die Wahrscheinlichkeit, dafs der gegehr 
wärtige Ertrag des Maitf in gana Nen-Spanien. in mittlerea 
Jahren über siebenzehn Millionen Fanegas, oder über acht* 
hundert Millionen Kilogramme Gewicht betragt. In Mexico» 
WO das Clima gemafsigt ist» läfst sich derselbe, drei JahirOf 
hnd Im Thal von Tolnca» und auf allen Plateao's, deren 
mittlerer Temperaturstand nnter vierzehn Graden (des loo 
gradigen Thermometers) ist» fünf bis sechs Jahre aufbewah» 
fen » besonders wenn der dürreHatm nicht früher abgelchnit« 
ten ^i^ord^h'fst; als bis der Frost ein wenig die reifen KStr- 
Jier getroffen hatte. 

In guten ^^hren erzeugt das Königreich* Neu-Spanien 
▼iel mehr Mais» als es verzehren kann. Da 4^ Land auf 
einem geringen Ranme die verschiedenste Climate vereinigt, 
und der Mais beinah niemals zugleich in der heiJGsen Gegend 
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(Tierras calimtes) ^ und auf dem Ceiitral- Plateau in den 
TUrras Jrias gedeiht , so wird der Innere Handel durch 
den Transjiort deiselbeii Safterst belebt. * Mit ^tm europäi« 
sehen Getreide verglichen , hat der Mais den Nachtheil, daft 
er in einer gnifsern Masse eine geringere Quantität Nahrungs- 
ttoff enthält. Dieser üoMtand and die Qiodemisse der We^ 
ge am Gebirgs-Abhang sind s^ner Ansfahr entgegen. * Ist 
indefs einmal die schone Heerstrafse , welche von Veracruz 
nach Xalappa und Perote führen soll, vollendet, so wird 
tie 2QV*hiiieii. im Ganitea verbrauchen die Inseln , und be^ 
sonders Coba, eine oitgeheare Menge Mais, und sie leiden 
oft Mangel daran , weil sich das Interesse ihrer Bewohner 
beinah ausschliefseud auf den Anbau des Zukerrohrs und des 
Cafie^s beschränkt» md dieses seljbst tro^'den alten Bemer- 
Imngeh der einsichtsxrotlsten Landwirtfae» daft der Distrikt 
zwischen der Havana, dem Hafen von Batabano und Matan- 
ssaSf mit Mais, und V09 freien Menschen angebaut, weit 
flU^hr f^neik £rtrag abwerfen würden,' als die Zukerpflan- 
sungen; denn leztere bedürfen grofser Vorschüsse «am An^ 
kauf der Sklaven f zu deren Unterhalt» und zum Bau der 
i^rbeitsbäuser. 

Wenn es wahrscheinlich ist, da(k man eliemals in Chilis 
ftnsser dem Mais, noch zwo andre Grasarten mit mehligt^m 
Saamen gebaut habe, die zu demselben Geschlecht gehör- 
ten, wie nnsre Gefste mad unser Weisen, so ist es nicht 
minder gewifs, da() man vbr der Ankni^ft der Spanier int 
Anierika keine der Cerealien des alten Continents gekannt 
hat Nimmt man daher an, dafs alle Menschen von Einem 
Stamineherkomoieii, sö mochte man. glaaben, dafs die Ame^ 
rlkaiier sieh, wie di^ Atlanten n^h ehe der Weizefi auf 
dem Centrai- Plateau von Asien gebaut wurde, von dem 

*) S. die, vonDiodorvoh SicilieagcäuCierte Meinaii^, uk$tin$m r 
3^11 Backf pag. Hhodonu 186. 
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tibrfgen Mensch en^eschlecht los^etnacTit fiaben. Allein 
braucht man sich auch in der fabelhaften Zeit zu verlieren, 
um al|ß Kommurukatiooei) , welche, zwischen beiden Con<p 
^tnteD Statt gefunden za halben scheinen , zu er]i;]ären S 
Zu IJerodots Zeit enthielt der nördliche Tbei! von Afrika 
noch kein andres akerbauendes Volk, als die Egypter und 
Karthagen Im Innern von Asien lebten die Stäonne^vott ' 
Mongolisciier Race » die Hsong^nu's» die Buratten, die KaU 
kas und äfe Sifanen nnaafhSrlich als Nomaden Hirten. Hät« 
ten diese Völker von Centrai-Asien , oder die Libyer am| 
Afrika nach dem neuen Continent kommen können , so wQrr 
den weder di» einen, hoch die andern ; den. Bau der Qere»* 
lien dahin gebracht haben. Der Mangel an diesen Gras- Ar- 
ten be weifst a! so weder gegen, den asiatischen Ursprung der 
«merikanischen Völker» noch gegen die Möglichkeit ein^ 
S^mlich neoen Wanderang. * ^ 

Da die Einführung des europaischen Getreides den 
wohlthätigsten Einflufs auf das.Glük der Eingebohrnen ge^ 
habt». 80 ist ea i^erkwürdig anzugeben, za weicher Zeit dioi^ 
•er nene Agrikulbr-Zweig angefangen bat. Ein Neger-Ski»» 
ve des Cortes hatte unter dejm , für den Unterhalt der spani- 
schen Armee bestimmten , Reis drei oder vier Weizen-Kör- 
ner gefamlem . Diese .wurden »"wie'a scheint, vor dem Jahr 
J530 gesäet t und der Getreidebair Ist demnach in Mexico 
etwas älter, als in Peru. Die Geschichte hat uns den Nah- 
men einer spani$ch(»p Dame» der Mjiria von Escobar, Diego 
¥on Cbaves Gattin», aufbewahrt, welche zuerst emige Wel«^ 
zenkörner nach der Stadt Lima gebracht hat , das damals Ri<* 
mac hiefs. Deir Ertrag dieser kleinen Aussaat wurde drei 
Jahre hinter einander unter die neuen Colonisten ausgetbeilt« 
so daik jeder P^ter.etwa zwanzig bisdreifsig Körner dAvon 
erhielt Schon Garcilasso klagt über den Undaok seiner Lands- 



*) Heerm^ uhtr Afrika^ S. 4>« 
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leate» dais sie kaatn den Nabmeti der Maria von Escohar 

i " • ' 

wOfsten« Wir wissen aber die Zeit nicht mehr genau, 'in 

s Wtlcher die Cultur der Cerealien in Peru angefangen hat; 
doch Ist es gew Ts, daijs man im Jahr 15^7 das Weizenbrot 
noch nicht in Cuzco kannte . In Quito wurde das erstt 
europäische Getreide vom Pater Joseph Rixi , aus Gent in 
fjandern, gebürtig, in der NUfie des Franziskaner- Klosters 
gesäet. Noch zeigen die Mönche mit Vorliebe das irdene 
'Qefäik« in welciieoi der erste Weizen aus Europ^i gekommen 
ist y und das sie als eine kostbare Reliquie ansehn Wä- 
ren duch überall die Nahmen derer aufbewahrt worden, 
welche y statt Länder zu verwüsten^ >ie zuerst mit niizll* 
chen Pflanzen bemcfaert haben ! ' . 

Die gem'afsigte Zone, und besonders die Climate, in 
welchen der Durchschnitts-Stand der Hize ^nicht über acht<p 
«ehn bis neunzehn Grade gebt, scheinen dem Anbau der Ce« 
' Tealien am günstigsten, vorausgesezt, dafs man unter dieser 
Benennung blos die, von den Alten schon gekannten, näh- 
renden Gräser, nemlich den Weizen, den Spelz, die Gerste, 
den Haber und den ^okep verstellt. Wirklich werden 
auch die ^mropäischen Cerealien in dem aequinoktialen Theil 



; *) Ccmentmrioi remleif IX« 24. B. II. S. SSs. t^Marim de EscQ'* 
ffimr , di^na an gran estmdo , UM ei trigo al P^rä. Por 
^jt^trp tanto adöraron hv gentiles a Ceres por Lfiosa^ j de 
yyCSta matrona no hicieron cuenta los de mi tierra,^* 

S. meine Ansichten d^c Tiatur». 

' • • • . , • . 

THtioim («nfwf), Spelta Hordeum («f/3^0t Aveni^ 

(das ßgmftes des Dioslioride« und nicht Tbeophi:ast*8 ßgo/Aot) , ' 
und Secale (r<^). Ich wiU hier nicht luitersä^heii, i>h der 
Haber nndBokcn wirlillch Iren dmrRi^eni gebaut wordea ist^ 
luid ob Tfae<H^äst und FUnhi8. .1flo8 unser Seeäie €eteule ge- 
liannthaben. Man vergleiche Dioscor. II. 1 16. IV'. 140., pag. Sara* 
ccn. 126. und 394) Columella 1I| lo, und Xheoplirast VHI^ 
I — 4 nut Piin. 11^ ia6. , 
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von Me:cico niri^ends gebaut, als auf Plateau's, deren Hohe 
unter acht bis neunhundert Metern ist, und wir haben wei* 
ter oben schon bemerkt , dafs man auf dem Abhang der Cor» 
dilleren» zwischen Veracruz und Acapulco ihre Cultnr ge- 
wöhnlich erst auf H()hen von zwölf bis dreizehnhundert Me- 
ters anfangen sieht, lil^ine lange Erfahrung hat die Bewoh- 
ner von Xalappa belehrt^ daft der Weisen, welcher um )hr6 
Stadt her gesüet wird , zwar kraftvoll wächst, aber nicht in 
Aehren aufschiefst. Man baut ihn , weil die Halme und die 
saftigen Blätter dem Vieh zum Futter (Zaca^e) dienten« . 
Indefs ist gleichwohl zuverlässig» dafs das Getreide im Kö^ 
nigreich Guatimala, und folglich näher beim Aequator, auf 
Höhen reift, die viel' niedriger sind , als die der Stadt Xa- 
lappa. Allein eine besondreXage» -frische Nordwinde und 
andre I/Aal-Ursachen k8nnen den Einflufs des CUma's sehr 
modifizieren. Ich habe z. B. in der F^rovinz Caraccas, bei 
Vitoria (Breite lo^ 13'), auf einer absoluten Höhe von fünf 
bis sedishunde^t Meter^, die schönsten Korn*£rndten ge- 
sehen , und die Getreidefelder utn die Quatro Fillas auf 
der Insel Cuba (Br. 21^ 58')» her scheinen noch niedriger zu 
liegen. Auf Isle de France (^r. 20^ 10') wird in einem Bo- 
den » der beinahe mit . der Meeresfläche auf gleicher Linie 
ist« Weizen gebaut. 

Die europäischen Colonisten haben nicht manichfaltige 
Versudie'^nn^ angestellt* om das Minimum der Höhe zu 
wissen, auf welcher die Cefealien in der Ae<)uinoktial-Gegend 
von Mexico gedeihen können. Der völlige Regenmangel wäh- 
rend der Sommermonate, wird dem Getreide um so nach- 
theiUgersJe.grpis^ die. Bi^ ist* Freilich sind Dürre und 
Hize in Syrien und Egypten auch sehr beträchtlich; allein 
lezteres, so kernreiche, Land hat ein Clima, das von dem 
der heiCsen Zone wesentlich verschieden ist, und der Boden 
erhä^lt gelbst immer einen Grad von Feuchtigkeit , der von 

den wohlthätigen Ueberschwemmungen des Mils bdrrflfhrt« 

; . . / - ' ' 

/ 
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üebrlgens wacbien diejenigen Vegetabilicn » welche zu den- 
selben Geschlechtern gehören , wie unsre Cerealien, blosja 
f «mäfsigten Ciimatea und selbst in ^enen des alten Cond« 
nents \irild« Mit Ausnahme einiger gigantesken Schilfpiflan« 
zen scheinen die Grasarten , im Durchschnitt , s^hr viel sei* 
teoer in der heifsen , als in der gem'äfsigteD Zone zu seyn , 
wo sie gleidisam die übrigen Vegetabilien beherrscheo. Wi^ 
dürfen nns daher nicht wundem t daft die Ceretlien, troe 
*der grofsen Flexibilität der Organisation, welche man ih- 
nen zuschreibt, und die sie mit den Hausthieren gemeia 
haben , besser auf ^em Central-Plateao von Mentco. in dem 
gebirgigen Theil, wo sie das CUma von Rom and Mailand 
finden , fortkommen , als in den Ebenen, welche an den Ae- 
quinoktial-Ozean stofsen. 

Würde der Boden von Neu^panien häufiger durch Re» 
gen genest» so wftre es eines der allerfrachtbarsten Länder, 
die die Menschen je auf beiden Halb- Kugeln urbar gemacht 
^laben« Der Held welcher mitten in dem blutige KriOi* 
ge keinen Zweig der National-Indostrie aus den Augen liefsi 
Hernan Cortes schfiebi kurz nai^h ^er Belagerung von Te- 
nochtitlan ». an seinen Monarchen : •»Alle spanischen Pilan« 
9iZen kommen in diesem Boden bewundernswürdig gut fort, 
,»Wir werden es hier andere , als^ auf den Inseln angreifen » 
„wo wir den Akerbau vernachlässigt, und die Bewohner 
^lausgerottet haben. £ine traurige Erfahrung mufs uns klü« 
^»ger machen. Ich bitte £w« Majestät daher der Ca$a <le 
^ßon^ataeion in Sevilla Befehl sn geben» dafs kein Schiff 
„mehr hieher unter Segel gehen darf, ohne eine gewisse 
i^Quantität Pflanzen und Saamenkörner an Bord genommen 

haben.*' Die grofse Fruchtbarkeit . des mvdcanisphen 
Bodens ist unläugbar; allein d^r Wiusermangel^ von dem 

•) Sein,Briefan Kaiser harl K, aus der grofitn Stadt T§mix* 
iitun^ und vom Oktobtr i6a4 datiert. 
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wir im dritten Kapitel gesprochen haben ^ vermindert oft dea 
Ueberflafs der Erndten. ^ ' 

Man kennt In der Aequinoktial-Gegetid von Mexico, so- 
gar bis zum aSsten Grad der nördiichen Breite, blos zwo 
jahrszeiten, nenilich die Regenzeit Qestacion de las aguaf)^ 
welche im Juni oder J»U anfängt , und bis in den September 
oder Oktober dauert 9 nnd die Zeit der DQrre(e/e^^eo), wel» 
ehe acht Monate, nemlich vom Oktober bis Ende Mais, 
währt. Die ersten Regen stellen sich gewöhnlich auf dem 
•etlichen Abbang der Cordiliera ein. Die Bildung der Wpl- 
ken und die Präcipltation des, in Luft aufgelöftten, Wasser« 
beginnt auf den Küsten von Veracruz. Diese Phänomene 
werden von* starken, elektrischen £xplo>ionen b^leitet^ 
und haben nacheinimder in IMexico-, in Guadalaxara an^ anj^ 
den West-Küsten statt. Die chemische Wirkung verbreitet 
sich von Osten nach Westen in der Richtung der regelmälsi- 
gen Winde, üod der Regen fällt in Veracruz um vierzehn 
bis zwanzig Tage früher, als auf dem Central -Plateau. 
Manchmal sieht man in den Monaten, November, D^cem« 
her und Jänner, in den Gebirgen , und selbst unter der ab- 
soluten Höbe von zwei tausend Metern , Regen » mit Grau« 
pen und Sdinee vermischt, fallen.- Allein dergleichen Re- 
gen dauert kurz, und nur vier bis fünf Tage, und, wie kalt 
er aacb sey , so sieht man ihn als für die Vegetation des Ge- 
tireides ond der Futterkräoter nüzlich^n. lilor Durchschnitt 
ist der Regen in IVlexieo , wie in Europa , in den gebirgige^ 
Gegenden häufiger, und diefs besonders auf demjenigen 
Theil der CordiUeren, der sich von dem Pic von Orizaba 
aus^ über Gaanaxaato , Sjerra de Finos, Zacatecas und ßo- 
lanos , bis zu den Bergwerken von Guarisamey und Rosario 
erstrekt. 

Neu-Spaoiens Wohlstand hängt von dem Verhältnifs 
zwischen der Dauer beider Jahrszetcen , des Regens und der 
Dürre, ab. Öehr selten hat sich der Laudniann über zu grofie 
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Feuchtigkeit zo beklagen, and sind aoch der Mais und die 
eoropftiseben Cerealten auf den Platean's, deren nehrere v5i« • 

lige, voD Gebirgen geschlossene Cirkelbeken bilden, manch- 
mal einzelnen Ueberschweaimungen ausgesezt, so kommt 
das Getreide an den Abhängen der Hügel desto bes^r fort 
Vom Parallel-Kreis des 2^^ bis zu denn des 30^ ist der Regen 

. seltener uiid kürzer dauernd. Glftklicherweise wird er aber 
durch die Menge von Schnee » welche vofn :^6^d. Br« anfjUlt^ 

Die aufserofdeDlHcbe DQrre » der Nea-Spanien vom Jan! 

bis in den September ausgesezt ist, zwingt die Bewohner 
in einem grollen Theil dieses Landes zu künstlicher Bewäs« 

. . leniQg* Reiche Getreide*£rndten -finden nur "da statt, wo 
man den FJElssen Wasser ablifst, und es sehr weit in Bewäs« ' 
serung8-Kan;Uen fortleiret. Dieses Kanal-System wird be* 
sonders in den schönen Ebenen am Strome Santiago^ ' Hio 
gtande genannt, nnd In deAen» welche zwischen Salaman* 
ca^ Irapuatonnd'der Villa de i^eon Hegen, befolgt. BewIls« - 
serungs-KanaleC^ce^rMzaA), Wasser Behälter (Pre^as) und 
Schöpfrüd^r (AbnaO.aind für den mexicanischen Akerban. 
höchst wichtige Gegenstände. Gleich Persien ünd tlem' nie^ 
drigern Theil vo l'eru, ist das Innere von Spanien überall, 
wo die Industrie der Bewohner die natürliche Dürre des Bo- 

« dtes und der Loft gemildert hat, unendlich produktiv in 
nahrhaften (iräsern. 

Nirgends fühlt auch der Eigenthümer eines grofsen Guts 
das Bedürfnifs nach Ingenieurs, welche den Boden nivellie« 
reu, und -die Grundsäze^ hydraulischer KdfMtroktionen ken« 
Bibf dft^rs, als in diesem Lande. Und denndich hat man 
in Mexico, wie sonst überall, die Künste, welche der Ein- 
bildungs-Kraft schmeichein, denjenige^n, die das häusliche 
Leben nicht entbehren k|mn, vorgezogen. Man brachte ei 
dahin, Architekten zu bilden, welche über die Schönheit ^ 
und Anordnung eines Gebäudes mit Einsicht zu urtheiien 
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wissen ; aber nichts ist seltener, als Personen, welche Ma« 
schinen, Dämme und Kanäle zu verfertigen verstehen« 
Giaklicber Weise bat indefs das Grfttbl des Bedfirfnisses die 
Nazfonal- Industrie gereizt, und ein gewisser Scharfsinn« 
welcher allen Gebirgs- Völkern eigen istf ersezt eimgermas* 
seo den Iklangel an Unterricht. 

An denjenigen Orten , welche nicht künstlieh hewito- 
sert werden 9 hat der mexikanische Boden, nur bis in dea 
MÄrz und April Weidepllize. Um diese Zeit, da der troke- 
ae» heifte SUd- West- Wind (Viento de ia^kUsteca) gt^ 
wöhnlich .weht, verschwindet alles, GrQn ^ ond verdorren 
die Gräser und alle andere Kräuter-PHanzen völlig. Diese 
Vesänderjing ist um, so empfindlicher, je wenigeres im vor^ 
hergegangenen Jahre geregnet hat, und je hetfser der-Son»» 
merist. Dann, nnd l>esonders im Monat Mai, leidet das 
Getreide sehr, wenn es nicht künstlich bewässert wird; der 
Regen wekt die Vegetation erst wieder im Juni, Auf die 
erste IJässe hedeken sich die Felder mit Grün,^ das Laub 
der Bäume erneut sieh, und der Europäer-, welcher sich un- 
aufhörlich an das Klima seines Vaterlands erinnert , geniefst 
diese Regenzeit doppelt» da sie ihm das Bild des FrühliQ0i 
seigt 

In der Bestimmung der Monate der Dürre und der Re* 
genzeit haben wir den Gang , welchen die meteorologischen 
Phänomene gewöhnlich nehmen» angegeben. Seit einigen 
Jahren indefs sind diese dem Anschein nach vob dem allge* 
meinen Gesez abgewichen , und diese Abweichungen wur- 
den dem Akerbau unglüklicherweise sehr nachtheiiig. Der 
' Regen war seltenerr und steUte sich besonders später ein« 
In dem Jahr, in welchem ich den Vulkan von JoroUo be« 
suchte, kam die Regenzeit um ganze drei Monate später; sie 
begjM3in im September und dauerte nur bis in die Mitte No- 
vembers« Indefs bemerkte man in Mexiko« dafs sich der 
Mais» der dorch den Herbstfrost viel mehr leidet, als der 

Weizen» 
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Weizen» dafür nach langer DUrre weit leichter erhoblU In 
det Inteodtvttcbaft V«ii«doiid» zwischen Salanianca und. 
den See von Coizeoy hab* ich JfaitffeUer,' die man schon 
verloren gegeben hatte, nach zweeu oder drei Tagen Re« 
gtns mit era^unlicher Kraft wieder fortwachaen sehen. Ohne 

ZweiM tittgt die.grofae Breite der Blätter 2sar Nahfong und 
yegetabilisdien Kraft dieser amerikanischen Pflanze vieles bei. 

In Pachtungen {^Haciendas de trigo) , wo das ßewäfi* 
ferang9*S^s(jefn gat eingerichtet ist« wie 2» B. bei Leon» 
Silao «nd Irapnato, bewtoert man des GetreSd^ so zw0i 
verschiedenen Zelten, nemlicb im Jannar , wenn die junge 
Püanze der Erde entkeimt, und zu Anfang des Märzen, ' 
wenn die Aehre aieb entwikeln im B^üT ist La6fr 
warn daa Waeaer «lehDeoe Wochea stehen , so bemerkt man,, 
dafs der Boden so viele* Feuchtigkeit einschlukt, dafs die 
Püanze der Jangen Dürre viel leichter widersteht. Man ^tr^u^ 
dan Saanieaj tp deair4ttg^blik ans» da da« Wassfir nadfc 
Oeffiiua^.^ar 'SchkQeeo. abgelanCsn ist ßtese Metbode eri«« 
nert an dfen Weizenbau in Nieder -Egypten, und diese 
verlängerte Bewässerung vera|imij?rt zugleich die Ansbrei« 
tmg der Schmetoser^Pflanzen^ wekf^e sieb b^lfgk Mähen un- 
ter die. Erodle miaefaen v nnd von denea miglaidlcber Webt 
manche mit dem europäischen^C^treide in d^n . neuen Coikrl 
ti&ei^t üheigegangen sindi. ^ ' ^ , -^^b . 

In sorgfältig angebaaten Ländereien t besfindeni'^.bAb 
wiMert, und der 'Bodeii.aiefatereiiifile übergeaf^eiftet ^ird» 
ist der Reichthum des Ertrags zum Erstaunen grofs. Der 
fri^btbaistß.Jheil des Piateau's ist derjenige« welcher sictl; 
VOB QiMelM^.bis ViUsr de i#eei> esetiek,^ Diese boohgele^. 
genen JSbenei sind dreifiiig Meilen lang, ond achtbis zeben 
breit. Man erndtet hier die Aussaat fünf un^d drcii'sig bis 
vierzigfältig wieder ein, und mehrere grofse Güter sogac' 
ge wc^balieb fünfzig ^bis secl|«ug^ig. A^^. df»n . Feldern vor 
dem Dorfe Santiago bi« Yurirapondaro, in der Inteiidant«'^ 
Schaft VailadoUd, habe ic^i^.gl^ilhe.f rjuchtbarkeit ge^un^^^^ 
Humboldt rieu'Span» JJI, ^ .4 
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In der Gegend von Poebia, Atliaco iind Zelajra* ond in et 

nem grofsen Thcil der BisthOmer MIchoacan und Gaadalaxa- 
ra> giebt ein Saamer-Korn zwanzig bis dreifsig aus» und 
ein ]>eidt wo eine Fanega Aussaat nicht mehr als sedisaehtt 
Fanega*8 £rtrag giebt» wird da für sehr onfmchtbtfr ange« 
sehn. In Cholula ist die gewöhnliche Erndte von 30 bis 40 
Körner, häufig aber, auch von 70 bis go. Im Thal von ' 
Mexiko zählt man floo Kömer anf den Mais und 18 bis 20 
' aaf den Weesen. Idi bemerke hiebe!, dafs die angegebenen 
Zahlen alle Genauigkeit haben, die man in einem, für die ' . 
Kenntnifs der Territorial Reichthümer so wichtigen» Gegen«^ 
Stande wQaschen kann* Da mir äuiberst viel daran gelegen" - 
war, die Produkte des Landbau^'s unter den TrdpeolSindeni 
kennen zu lernen, so höhlte ich alle meine Erkundigungen 
auf Ort und Stelle selbst ein , und verglich die Angaben , 
welche mir von einsicbtsvolljea Colonistea mitgetheiit wur* 
den » die in den entferntesten Provinzen von einander wohn^ 
ten. Bei dieser Arbeit befleifsigte ich mich aber um so grös- 
serer Genauigkeit» da ich ^ in einem Lande gebohren» wo 
das Getreide kaum vier oder älnfiacb die- Aussasft Isrstattetf - 
geneigter war, ats jeder andre, den Uebertreibungeft Mt 
Landwirthe zu mifstrauen , Uebertreibungen , die in Mexiko, 
in China und überall, wo die Eigenliebe der Bewohner aus 
der Leichtgläubigkeit der Reisenden Nuzen «ieliea ^wiH, 
dieselben it»id. ^ ' * • r 

Ich weifs zwar wohl, dafs es, wegen der grofsen ün- 
gjleichbeit^ mit der in verschiedenen Ländern gesäet wird^' 
besser gewesen wäre» da^ Produkt der Aussaat Init dem Um- 
fang des angeritten Landes zu vergleichen. AHeHidle agra« * 
rischen Maase sind so ungenau, nnd es giebt in Mexiko so 
wenige Pachtgüter, von denen man den Umfang in Quad/^t«' 
Toisen » oder Quadrat-Vared tek BeM;immtlie!t kenn»» dafir 
ich mich mit der blofsen Vergleichung der Erndte mit der 
Aussaat begnügen muffte Meine, während meines Aufent- 
halts in tUesem Lande angesleUuii» Uutersiiefail»gei>^liamn- - 
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mir dai^ Resultat feUetettf da^ itf gswöhnllcfaea Jähren dal 

Durchschnitts- Produkt durch alle Provinzen 22 bis 25 Kör- 
ner auf Ein Korn Aussaat sey. ikllein nach meiner RUkkehr 
in Europa iieng ich an tauft neae die Richtigkeit dieief wich* 
tigenr Resultats zu bezwdfelo^ und ieb 'wtirde vielleicht An- 
stand genommen haben , es bekannt zu machen , wenn ich 
sieht Gelegenheit gehabt hätte » ganz neuerdings und in Pa- 
ris selbst, einen ehrwürdigen und einsichtsvollen Mann g 
der die apanischen. Colonlen seit dreifsfg Jahren bewohnt« 
und sich in denselben dem Landhaa mit vielem Erfolg erge- 
hen haty über diesen Gegenstand zu Rath zuziehen. Herr 
Abadf Domherr an der Metropolitan« Kirche von f^alla40m 

de Mechöocan, \hut mich nemlich versichert, dafa^a^ - 
Durchschnitts- Produkt des mexikanischen Getreides, nach 
seinen Berechnungen , statt unter zwei und zwanzig Körner«- 
wahrachetnlicb über 25 bis djreafsig ist « was dcuinach, lia^ 
voisier*s und NeckefB' Bemhnungen «u' Folge, das DutmilL! 
schnitts-Produkt von Frankreich fünf bis sechsmal übersteigt. 
Bei Zelaya haben mir die Landwirthe die aulserordent-v 
liehe .Ertfags* Verschiedenheit zwisehen iTOnstlich bewltö- 
serten/'und andern Länderel^n, wo dfelfa nicht der Tallwai^J 
gezeigt. Jene erhalten ihr Wasser aus dem Rio Grande, das 
darch Abzapfungen in verschiedene Teiche yertheilt wird, und 
erstalften die Aussaat yierzig'bisiUnffzigfiltetg wieder; da hin-* 
gegen die leztefn sie kaaih' fünfzehn 1ms zwanzigfach abwerw' 
fen. Man macht aber auch hier den Fehler, über den sich die 
Kenner beinah in allen Theilen von Europa beklagen, und' 
.wendet zu vielen Saamen'auf , so daft die Kdi*ner sich verlis^ 
ren.nnd erstiken, Ohnediesen Gebrauch würde d'as£rodl»»^rr*' 
dukt noch viel ansehnlicher seyn , als wir es angegeben haben. 

jUehrigeit« wird es von N uzen seyn, hier eine Bemer« 
knng *) aiitzutheilen , welche bei Zela^ra von einem Mmaei 

Sobre lajertilidad de las tUrrasenla Nueva-Espana , or 
irik Manwl 0^«>o (Eme'hSildfChTiftlirh 

4 * 
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ipemiobt worden kt , der itllei ZutradeA verdient lüad m Un« 

tersuchungen der Art grofse üebung hat. Herr Abad rahm 
aiu einem schönen Getreidefeld von mehreren Morgen lüm- 
fiing di^ nächsten besten vierzig Weixenpflanzen iTriticum 
hyhernürn). Er tauchte ihre Warzeln ins Wassert um alle 
Erde von ihnen abzulösen , und fand, dafs jedes Korn vier- 
zig » sechszig und sogar siebenzig Stangel getrieben hatte^ 
von denen die Aebren beinah durchgängig gleich gefttUt wa- 
ren* Man zählte die Kömer und And» daft ihrer oft flher 
hundert und selbst hundert nnd zwanzig waren. Die Zahl 
im Durchschnitt aber betrug neunzig Körner. Einige Aeh-^ 
t^ . enthielten .deren #ogar bis auf einhundert und eeobs^ig» 
Piüfs ist wohl ein Beispiel von bewnndemswürdtger Frucht- 
barkeit l Man bemerkt überhaupt , dafs der Welzen auf den 
Ipexikanischen Feldern aufserordentlich treibt» dafs Ein 
Kenn, eine Menge Haimo giebt, und Jede Pflanze HuAerst 
lange und baBch!gte'*Wttrzein hat. Diese Wirkung einer 
kraftvollen Vegetation nennen die spanischen Colonisten: 
el macolLar del. trigo, 

/ Nordwärts yen dei» hödist fruchtbanai IKstrikt von Ze- 
lay^, Salamanca- und Leon« iif das lAud aufserord^otUdi 

dürre, ohne Flüsse und ohne Quellen, und enthält auf den 
ausgedehntesten Streken blos Krusten von verhärtetem Thon 
iTepetate)t Welche der Landmann harHsmd kaU$s Luid 
nennt, und die die Wurzeln d)er Kräuter* Pflanzen nur schwer 
durchdringen. Diese Thon-Schichten, die ich auch im Kö- 
nigreich Q.iito angetroffen habe/ gleichen in d«r Ü^ptfernuog 
Sand-Bänken» othne alle Vegetation. Sie gehören zosJVa/i/^/ 
Bildung t und begleiten auf dem I^Qken der Peruadbcben« 
und mexikanischen Anden immer die Basalte, die Grünste!- 
die Adandelsteine und die amphibQÜfichen . Porphyre. 
In- UDdern Gegenden Vjon Nea*Spanlen hingegen » wie in dina. 
schönen Hrnl von Santiago und stldHch von der Stsdt Val- 
lado^^ liaben .die v^witterten Basalte und Mandeisteine 
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nach langen Jahrhunderten eine acliwarze, febr frochtbare 
Erde gebildet Aoefa erinnern ile ergiebigen Feklet di« 

^ Alberca de Santiago her, an den Basalt- Boden des, böhmigchen . ' 
Mittelgebirges. • ^ 

Wir baben^weiter c^n in der besondem Statialsk 
det Land^V^eir ^aMerlc^n WQalen gedacht, welche Neu^ . 
Biscaya von Neu-Mexico trennen. Das ganze Plateau , wel- 
ches sich von Sombrerete nach dem Saltlllo, and von da ge- 
gHi die Panta de LampaiKOs erstrekt, tat eine nal^te, dttrr« 
Ebene , fn welcher bkia* Cactoa ond Dornen-Pllanzen wach- 
sen. Man erblikt keine Spur von Anbau, aufser auf einigen 
Funkten y wo die menschliche Industrie, wie, um die Stadt 
Saltillo het^. ein wenige Wassel: zur BewSsserung zusammen** • 
gebracht bat. Aach haben wir* Alt-Kalifornien besohrie« 
ben, dessen Boden biosein Fels ohne Erde und ohne Quellen 
Ist Alle diese Betrachtungen zusammen beweisen ansre» 
im vorigeb Bach ao^eitellte, Behaoptong» dafs ein gmfser 
Th^eil- von Nen-Spanlen , der nordwärts vom Wendezirkel 
liegt, keiner grofsen Bevölkerung fähig ist. Welch aulTal- 
lender Kontrast herrscht aber auch zwischen der Physiogno- 
' mie der l»eiden Nachbar-Länder, Mexico aAd dervereinigten 
Staaten von Nord-Amerika ! In leztern ist der Boden biosein 
ungeheurer Wald, den eine Menge, in weite Golfe sich 
ergief^nder,« Ströme darcbfeu^hteo; Mexiko hingegen stellt 
gegen Osten und Westen- eiii waidigtes Ufer, und in seiller 
Mitte eine fruchtbare Masse kolossaler Gebirge dar, auf de- 
ren Rüken sich baumlose, und um so dürrere ^Ebenen hin- 
streken^ da die Temperatur der sie omgebenden Luft durch 
das Zurük prellen der Sonnenstrahlen erhöht wird. Im Nor- 
den von Neu-Spanien , wie in Thibet, in Ptrsien und in 
allen Gebirgsgegenden , kann ein Theil des Landes für den 
Bau der Cerealien blos dann geeignet werden» wenn eine 
kenzentrirte Bevölker.ung« die schon auf einem hohen Grad 

f) B* a. S. aia. Im iten Band S. ai8. dieses Weiiies. 

* 

1.- . • ■ ' 
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von Civilisatiofl ttefat, di« {jliodeniiM* besiegt hat, welch« 
die Natur den Fortschritten der landwirthgchaftlichen 0eko» 

nomie, entgegenstellt. Aber diese Dürre, müssen wir wie- 
derholen , ist nicht allgeinein, und wird durch die ausueh* 
oieodeFmcbtlMirkeitenezt, we^:be oiao in den mittäglichen 
Gegenden» and selbst In dem Theil'der Provincias intjer* 
nas findet, welcher in der Nähe der Flüsse liegt, wie z.B. 
In den Bekep vom Kio del Norte, vom GUa, Hiaqui , Mayo^ 
CoUadin, Rio del Rtoariir» Riode G>nc|ios» RiqdeSantan- 
der, Tiger und der vielen Giefsbäche def Provinz Texas. 

Indem nördlichsten Ende des Köuigreichs, auf den Kü- 
ften von N4»u-C^lifornien , kommen, die MittelzabI des Er-» 
trägs von achtzebn Dörfern wl^irend zwei Jahren gepom» 
men , aaf Ein Korn Weizen-Aossaat secfiszehn bis sieben- 
zehn Körner. Ich glaube, dafs den Agronomen das Nähere 
über die £rndten in einem Lande willkommen seyn wird » 
das mit Algier y Tunis nnd Palästina, ijuter gleichem ParMlel- 
kreis, zwischen dem 32^ 39' und-dem 37^, 48' der Breite, liegt. 

Rriidte, als 
VervieimilW 
KU II« des ße- 
sjieten Korns 
Jiecrachtat. 
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Der nördlichste Theil dieser Küste scheiot dem Anbaa 
-des Weizens nicht tO'gflnstigzii.feyii, slsderi welcher sich 
•von San Diego bis^egen San Migael hin erstrekt; Uebri« 
gens ist das Produkt des Bodens in frisch urbar gemachten 
ändern viel ungleicher, als in längst angebauten. Doch be- 
iBeffkt man Birji^eiKlpin Nen Spanien jenen progressiven Nach* 
' Jafs der Fruchtbarkeit , wrlche den neuen Colonisten (Sberally . 
wo man Wälder UQigehauen hat, um sie in urbaren Boden 
sn verwandeln » so w-^he tfaiit 

'Wer emsdidi jßber den Reichthtnii des m^lkaniachen 
Bodens nachgedacht* hat , weifs, dafs das bereits urbar ge- 
machte Land, mittelst sorgfältigerer Cultur, und ohne aus» 
MmtdeotUi:he Anstreng!Bn|en in Bewässerungs- Anstalten eir 
ae acht bis Zehnmal s^trictm Bev51&erang ernähren könnte» 
Geben die fruchtbaren Ebenen von Atlixco, von Cholula und 
Puebla aüch keine reichlicheren Erndten » so mufs man iden 
' Grund bievon in dem iilangel.an Consanition « . uiid in dep 
Htndemisseh^ suchen , welche die Ungleichheit des Bodens 
dem Binnenhandel mit Getreide, besonders bei dessen Ver- 
führung nach den Küsten des Meers der Antillen, entgegen- - 
seaeD.'*>' Wir werden, weiter untep« wenn wir von der Aue» 
ftti^r v«Mk. yeraeras reden ^ wieätfr auf diesen wichtigen Ge- 
, genstand zurükkommen. 

-Wie stark ist nun -gegenwärtig der Getreide-Ertrag in 
gaM Neo-Spaaseorf Man hegreift, wie schwer diesem Pro- 
blem in einem Lande zu lösen ist, das, seit des Grafen vo|i 
RevillagigedoTode, alle statistischen Untersuchungen so we-* 
oig hegttnstiget hat In Frankreich seihst weichen die Schä- 
saogen..vonQoesnay, tavoisler ufnd Arthur Young um fünf \ 
Wid-vferzig, fünfzig bis fünf und siebenzig Millionen Sester, 
zu 117 Kilogrammen Gewicht, voneinander ab. Ich habe 
nun fitfer die Quantität dee Rokent- und Gerste-Ertrags in 
MeadkD swar keine positiven Angaben; ghiube sie aber doch 
durch einen Approximations-Kalkul im Durchschnitt beatim* 

• \ 
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men za l^onnen. In Eoropa nacht man diese SchäsoDg am 
•idienten durch den Anschlag des Verbrauchs nach den ver- 
zehrenden Köpfen, und die Herren Lavoisier und Arnottld 
haben dieses Miftel mit dem glükliclisten Erfolge angewen- 
det Besteht aber die Bevdlkerang afos so faeterbgenen Ele^ 
nenten, sa kann man diese MWehode nicht wohl befolgen. 
Der Indianer nnd der Metis, welcher auf dem Lande lebt; 
nährt sich blos von Mais-Brod und Itfanloc. Dieiwcttea 
Kreolen in den grofsei^ Städten Wngegei^ verzehren vrehnehr 
Welsen-Brod, afs diejenigen , welche die Pachtungen ohne 
Unterbrechung bewohnen. Die Hauptstadt, in der man.übet 
33.0QO Indianer Äähit, braucht jahrlich gegen neonzfebn^RiU* 
lionen Kilogramme Mehl. D^ese Consnmtion ist beftia^ die* 
selbe, ^e hi gteich bevölkerten europäischen vStadten. AU 
lefn, wenn man nach dieser Basis die.Consumtioavön NeiN 
Spanien berechnen wollte, so brächte- man ein Resultat ber- 
' aus, das Uber lunlmal so stark.:wäie^ . . 

Nach diesen Betrachtungen ziehe ich die Methode vorL 
welche sich auf partielle Schazungen gründet Die.Qmui^ 
tität Weizen, die im Jahr 1803 ia der Intendantschaft. Goa-' 
dalaxara geerndtet wnrde, betrag nach der statistischen Ta- 
belle, welche der Intendant dieser Provinz der Handlungsi 
Kammer von Veracruz vorgelegt hat , 43,000 Cargtu «der 
645,000 Kilogramme. Noo macht die BevSlkernkig d^r In- 
tendantschaft Guadalaxara nahe zs den neunten Theil der 
Total Beyölkerung des Königreichs aus. In diesem Theü 
von Mexiko wohnen viele Indianer, weloheMais-Bnid essen; 
auch zählt man darin mt WeHigft bevölkertere Stme, wo 
wohlhabende Weifte leben. Nach der Analogie dieses par- 
tiellen Ertrags «äfste daher der Gesamt-Ertrag wn Neu^ 
Spanien nur 59 Millionen Kilogramme attsmac|ien.. iUlein 
rechnet man hiezu noch sö MiUionen Kilogramme wegeta des 
wohlthätigei» Eioflossci. den die Consumtion der Städte 
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Mexico, Puebla und Guanaxuato ♦) auf den Anbau der be- 
naehbarttin Distrikte äuüiern , und wegen der Provincias 
internaSf deren Bewohner beinah ansichliefsend von Weip 
senbrodJeben , -«o bringt man flii* das ganze Königreich nahe 
an zehn Millionen Myriagramme , oder über 8co,oco Sester 
heraus. Aber auch dieser Anschlag ist zu niedrig, weil 
»an in dieser Berechnung die nördlichen Provinsen nicht 
gehörig von denen der Aequinoktial-Gegend getrennt hat« 

In den Provincias internus sind die meisten Bewoh- 
ner Weisse«, oder sie gelten, wenigstens dafür. IVlan zählt 
ihrer 4ibo»ocx>. Nimmt Aian.ihm Getreide^Consimition nach 
dem Massstab von der der Stadt Puebla an , so findet man 
sie zu sechs Millionen Myriagrammen. Rechnet man nach 
demjährUchen ü^rtrag derintendantschaft Guadalaxara, so 
kann man annehmen , daß die Getrei de-Consuration in den 
mittäglichen Gegenden von Neu-Spanien, deren vermischte 

^ > ■! «i ' i I I » I i ■ I Ii ■ 



S« das Kap. VlII. leb babto bach snverlfissigen Materialien, 
dBe'feb'botisfe, folgende Tabelle von der Mehl Consumtion, ifl 

Vergleichung mit der Hewohner-Znhl, entworfen. 



Städte, 


Consumtion von \ 
MM. ^ 


Bevölkerung, 


Mexico-^ « • • • . • 

• • 

Puebla . k • • , • 
Uavanah • . • . 


19,100,000 Kilogr, 

7,790,000 — / 
6,23o,ooo — 

76,000,000 — 


f ' — 

187*000. 

67,800. 

80,000 

547«ooo. 



r 

. Ueber die GoBSumtion yop Paris s^e man die merkwürdigen - 
Untersuchungen, welebe Herr Pevcbet in seiner Statistitjue ili- 
mentaire dela France^ S. '6ji. bekannt gemacht hat. In der 
Ilavanah verzehrt das niedrige \ olk viel Cassave und Arepa, 
Die jährliche Consumtion der Havanah ^eträ^t, ein Jalir ins 
andre, die Mittelzabi von Tier Jaiiren genommen , /f^T^oiU Ai- 
robeiiy oder 68,899 BarriUs, {PaptLptriodico de la Hwana^ 
aSbi^no. it. S^6^ ^ 
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' Bevolkeratig zu 5,437,000 angeschlagen worden iA, atif dem 
Lande 5,800,000 Myriagranome betragt. Nimmt man hiezu 
noch 3,6oO|Ooo Myriagramiiien fUr die Consumdon der groftea 
Städte im I&nem , nemlich Mexiko, i^aebla nnd Gaatiaxoato, 
so findet man die Total-Consumtion von Neu-Spanien Über 
fünfzehn Millionen My riagramm^ i>, oder i«^8O|00O Sester^ za 
d40 Pfunden Gewicht, steigend. Y 

Mao wandert sich nach dieser Berecfanang vielleicht dMu 
über, dafs die Provlncias internas allein , welche doch 
nur ein Vierzehen-Theil der Total-Bevölkerunj^ enthalten, 
tthei:,ein Orittheil des galizen mexikanischen Getreide «-Er* 
trags verzehren. Allein man mnfs nicht vergessen , dafs stA 
die Zahl der Weifsen in diesen nördlichen Provinzen zu der 
Gesamtmasse der Span 1er (Kjeolen und Europäer) wie i zu 
3 verhält, und dafs diese* Kaiite es- hauptsächlich ist, welche 
ias Weizenmehl verzehrt. Von* den 800,000 Welfsisn » die 
die Aequinoktial-Gegend von Neu-Spanien bewohnen, leben 
^egen 150,000 unter einem ajxiserordentlich heifsen Clima auf 
den, den Küsten nahe gelegen to, jBhenent und nähren sich 
blos von Manioc and Bananen. Diese Resultate mnfs ich 
wiederholen,^ sind blos Approximation; allein es schien mir 
um so eher der Mühe werth, sie bekannt zu machen, da 
sie sehoft während meines Aufenthalts^ In Mexiko die Aa& 
merksamkeit der Regierung auf sich gezogen haben ; denn 
man regt den Untersuchungsgeist immer zuverlässig auf, 
wenn man Säze aufstellt, die einer ganzen Nation wichtig 
dnd, und üher die man noch keine Beredinangen ^wagt hat. 

In Frankreich betrug der Total- Ertrag des Getreides, 
dasheifst, des Weizens, Rokeos und der Gerste, nach La- 
Voisier, vor der Revblu^ion » und demnach zu einer 2Mt, 
da die Bevölkerung des Reichs fQn^ und zwanzig Millionen 
Menschen war, 58 Millionen Sester oder 678Ö MiJlionen 
Kilogramme. Nun verhält sich, nach den Verfassern des' 
FeuüU du cultiyaHur , der Weizeii-£rtrag in frankreicb 
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sn der ganzeri Kornmasse wie 5 zu 17, und betrug demnach, 
vor dem Jahr 1789» 8iebenz«ho Millionen Sester , was, blos 
die abfolüte Quantität geoonnieD, imd ohne Rflkttcht aaf 
4ie Be^rÖlkerung beider Reiche, nahezu dreizehnmal mehr ist, 
als der^ in Mexiko gewonnene Weizeiu Diese. Vergleich ung 
?ereioigt jich seii|kgut mit den Basen neiner vorigen Schäf 
«fog*. D^nnilieZablder/Bewoliner Neu'äpaniefls, die sich 
giewöhnlich vom Weizenbrod nähren , geht nicht über 
i,3oo,ocx>. Ueberdiefs ist bekannt^ dafs die Franzosen mehr 
BcHdi.iier^etefi » als die . Vöüser von epanisciier Raee, und 
besonders als die, welche Amerika bewohnen. 

Allein wegen der aufserordentlichen Fruchtbarkeit des 
Bodepswerden diese fünfzehn Millionen Myriagramme Wei- 
zen», welche Nei^Spaojen gegenwärtig- )pcodasieitf ^aof ei- 
nem vier bis fünfmal kleineren Raum gewonnen , als efe hi* 
Frankreich nöthig hätten. Freilich ist zu erwarten, dafs 
liiese Fruchtbarkeit 9 die man die /nzYt/e/s nennen könnte, 
und die a^Komer auf .Euv^ als Total-Ertcag sder Erndten an- 
nimmt. In dem Verbätttiifev In welchem *d!e mexikanische 
Bevölkerung stiege , abnehmen würde. Ueberall beginnen 
die Menschen mit dem. Anbau des, am wenigsten dürren, 
Bodens« and der firlrag mofs-sich Im Dordisdinitt natürlich 
vermindern, wenn der Akerbau einen gröfsern Umgang, und 
somit einegrüfsere Varietät von Boden, einnimmt. Allein 
in einem greisen Reiahe, wie Alexikd, äofeert sich diese 
Wirkbng-erst sehr eplitY und die Industsie der Bewohner 
vermehrt sich mit der Bevölkerung und der Zahl ihrer Be- 
dürfnisse. 

Wir werden in einer TaheUe. aUe Kenntnifa, die wir 
▼on dem Darchschnitt-Ertrag der -Cereallen in .beiden Con- 

tinenten erworben haben, zusammenstellen. Es kommt in- 
defs hier niqht auf die Beispiele einer aufserordentlichen 
Frochtbarkeit, wie man sie auf einem Ueinen . Strich Bo- 
dens bemerkt hat, noch aof solche von Getreide ao, das 
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xiach der Weise der Chinesen gepflanJ^lr worjen ist. Der 
£rtrag wUcde unter allen Zonen ungefabr derselbe seyn^ 
'^nn, man 9 nach Auswahl des Bodeni » . die CereaHen tO . 
•orgfftltig pdaozte, wie die K0chen>6ew*Ach6e» Behandelt ' 
man aber den Landbau im Allgemeinen, so kann blos von 
•grofsen Resultaten die Rede seyn, von Berechnungen, in 
welchen der Total^£rtrag efne» Landes nur als. FervMJät* \ 
tigung ^er AussaaNQüantittt^anfesehen wird; Diese VefH 
vielfältigung , die man als eines der ersten Elemente des 
^Wohlstands der Völkec betrachten kannif wechselt auf fol- 
gende Weisen ^ • 

5 bis 6 Kdi'fver Ertrag^ auf i Korn Aussaat, in Frankreich^ 
nach Lavoisier und Mecker. Man rechnet nach Hrn« 
Pettchet» dafs 4«4oc^ooo Moigen , mit Weizen ange« 
-säet», .jäiurlieh 52go MiHioneni Pfand tragen; jö dafii 
1173 Kilogramme auf dien Hectare konimen. Diefs 
ist auch der Ertrag im Durchschnitt von Deotsehtandy 
Pohlen ondy nach Herrd .RCMl»» in Schweden« in^ 
! iifgen^alis besonderafrochthaten Distrikten in Fim 
• reich, dem Scheide- und dem Nord-Departement zählt ^ 
man 15 Körner Ertrag auf j Aussaat; in den guten 
Ländereten^ der Pikardie und vm Isle de France ig bii ' 
10, und- in dem am 'wenigsten fruchtbaren 6odenr4 
' . bis 5 • • ... 

\ bis 10 K. auf 1 ^nss^at , in Ungarn , Kroatien , . und 
iii Slavoiiien, naich den Untmuchungen- des .Herrn , 
Swartnen . . » : . . * « 

12 K. auf I A. im Königreich de la Vlata^ besonders 
in der Gegend von^ Moh.tfvideo, nach Felix Azara. 
' Bei der Stadl Boenos-^Ayres aäblt man bis auf j6 Kör-* 
ner. Im Paraguay eistrekt sich der Bai» d^ C^iM- 
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Heil nlelit über den Parallelkreis des 24^ nordwilrts 
gegen dep Aequafor ^\ , 
17 K, auf 1 im närdiichem Tkeil von Mexiko, qii4 * 
in gleicher Eotfemung yom Aequatott wie Paraguay 
und Buenos-Ayres. 
04, K. aaf I A. in der Aequinoktial- Gegend von Mexi^ 
kOf ASffei bis drei caiwend Meters hoch über dem Mee* 
. feft-SpiegeL AlUn 2'ählt hier 5000 KilograMnetuf de» 
i . ^» Ifictare. In der Provinz Pasto, wekJhe ich im No- 
vember 1801 durchreist ..habe» und die einen TheÜ^ 
mm iCöatgreicli Santa^Fe auimacbe » tragen die- Fit* 
teaa^ de. ta-.Vega de &in L^reozo, Paositara Qod AI«, 
.niaguer gewöhnlich 25, in sehr fruchtbaren Jah- 
ren 3,^* und ip. karten und dürren 12 Köroer aaf Eines. 
* «Aossaaf. in F^a In der sciidnefl Ebene von Caxa- 

marca **^), welche dnrch die FlOsae Mpseort und * 
" 'L'tu SCO bewässert wird, und durch des Inca Atahualpa 
•^Niederlage bcBühmt ist^ bringt der Weizen i^i bis 
50 Körnec * * . . v 
Aof dem Markte von Havanah konkurriert dai mexikanischl» 
Mehl mit dem der nordamerikauischen Freistaaten. Ist ein- 
mal die Strafsep welche vom Plateau von Perot^ bis nadi 
Veffacra^attgelegr wifd, pmzfetü^, so wkd das.mexikani-^ 
sehe Gefefeidf nach Bordeaux« Hamburg und Bremen ver«* 
führt werden. Die Mexikaner werden alsdann den doppel- 
ten Vortheil vor den Nord- Amerikaner haben » der gröfsera 
Fi;acbtbarkeit i^res Bodens und desniedrigern Arbetts-Lohns. 
Es wäre ia dieser Rüksicht sehr merkwürdig, wenn nutn den 
Durchschnitp • Krtrag der verschiedene]^ vereinigten Pro- 

IM r » 

. *) Voynge d^Atara, B. I S. 140. 
. ••) 1» 54' i]rt>rdl. JBr. — 23oo Meter> absolute Höhe. ' 
. ••*) 7** ^' südl. Br. — zHuo Met. itbsol. ilolic. Siehe mein /U- 
cu^il tTobtervaHons astronorniques , 1. ^^16^ * 
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vinzen mit den Resultaten vergleichen könnte , die wir oben 
über Mexiko angegeben haben« AUein die Frochtbarkett des 
Bodens und die Industrie^ der Bewohner sind von Provins 
zu Provinz so verschieden, dafs es schwer ist, eine Durch- 
lebnitts-Angabe des ganzen Ertrags zu finden. Welch ein 
Abstand z: B« zwischen denr«ciiöoen Anbau der.iJaig|iegend 
▼on Lancaster, so wie mehrerer Theile von Neo-England , 
und dem des nördlichen Carolinas! „Ein englischer Pächter,** 
sagt der unsterbliche W^hington in einem seiner Briefe an 
Artfaour Voong, »«mafs jeioe schrekiich nachtheilige Mei* 
^,Dung (a hanid idea) vom Zustand unscrs Alc^rbaus , oder 
,,der Natur unsers Bodens bekommen , wenn er erfährt, dafs 
^^ein Acre bei uns nur acht bis zehen Busheis erzeugt. AI-. 
9,lein er darf nicht; vergessen» dais man fiberall, wo die 
,,Ländereien wohlfeil sind, und die Handarbeft theuer ist, 
„lieber viel , als gut baut. Statt die Erde sorgfältig umzu- 
,,arbeiten, -^mz^ man bte nur ein wenig Mach den 

neuen Untersothungen von.Blodget, die tnau für seht gefuia 
ansehen darf, findet man folgende Resultate: . ' : 
In den atlantischen Provin- 

Auf dem Acre. 



zen, östlich von den- Al- 
' legbanys- Gebirgen, 

auf reichem Boden , 
anffnittelmäfsigem B, 
In dem westlichen Gebiet, 
zwiichen den Allegba^ 

nys und dem Mississipi , 
auf reichem Boden , 
auf mittelmäfstgem B, 



32 Busbels. 
9 



40 



Auf dem Hectare» 



17H8 Kilogramm* ' 
5P$--T— 



2^35 • 



*) yyMucli ground bas becn scratched over, and nonc cultivated 
asitougbt to bave becn/^ Dieser mcrkwüi'dige Brief erschien 
in dem Statistical Manuel for the United State/'f »806; 8. g6/ 
Em ''Aire hat 5368 Quadnitillietm, und ein Bothel Weisto 
wieg^doHilogrammeb *• . . 
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Aas diesen Angaben ersieht man , dafs der Boden in den 
mexikanischen Intendantschaften Puebia und Guanaxuato» 
wo auf dem Rüken der CofffttUeren das CUma vo|i Rom ond 
Moapel Jierncht, viel reicher und ergiebiger ist^ alf^in den ^ 

fruchtbarsten Theilen der Vereinigten Staaten von Nord«- ' 
Amerika. 

Da djer Akerbau seit Washingtona Tode la der wtttli* 
dks/s OegenA. besonders in dem Kentucky, im Tenessfe 

und in der Luisiana beträchtliche Fortschritte gemacht hat, 
soglaabe ich , dafs man 13 bis 14 Busheis als den jahrlichenr 
Qiirc8cbBitts*£rtrag ansehen kann , was indeis doch nur 700 
Kilogramme auf den Hectare « oder nleht gans vior K5rner 
Ertrag auf Eines Aussaat macht. In England rechnet man 
den £rtrag von einem Acre Weizen zu 19 bis 20 Busheis ^ 
also so iioojlilogrammen den Hectare. Diese Verglel^hung» 
wiederboleb-wir, verriltb keine grofse Fruchdiarkeie -des Bo- 
dens von Grofs-Britanien. Weit entfernt aber, uns eine ab' 
schrekende Idee von der Fruchtbarkeit der atiantischea ' 
Provinzen der verelmgten Scaatett zu geben» bewei&t sio' 
bfos » 'da& sich der Akorba» Überali , wo der Colon ist von 
einem grofsen Kaum Bodens Meister ist^ nur sehr langsam 
vervollkommnet. Auch enthalten die Denkschriften den 
Akerbau*GeseiJscbafit von Pbihulelphia voMbtedene fieispie-f 
le von Erndten » wo d^Aoi^ttber 3g bis 40 Busheis getragen 
hat, sobald der Boden von Pensylvanien so sorgfäkig« alsia 
Irland and Flandern behandelt wurde. ^ .v 

Naob -dieser VergleieboDg des Dorohschmtt-Ertrags dtf 
Bodens In 'Mexico , in Bueno^-Ay res , in denvereinigten 
Staaten und in Frankreich, werfen wir einen flüchtigen 
Blik auf den Preis des Tagelobns in diesen, verschiedenen 
' L%ndem» In Mexiko recbBOtman zweon Reales de PliUa 
(von 50 Sons) in den kalten Gegenden , und dritthalb Rea^ 
len (3 livr. 2 Sous) in den heilsen, wo es an Armen fehlt, 
und dio Bewoiiaer in Ganzen sehr trägo^atJML « 'Dieser JU^ 
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^beitslobn scheint , in Betrachtang des metallischen Reich- 
thams des Landes und der Quantität von Geld» die^ itsner 
' Iii demselben int Umlauf ist , 'siemKch mäfsfg. In den ver* 
. einigten Staaten , wo die Weifsen die indianische Bevölke» 
• rang hinter den Ohio und Mississifi zurükgedrängt haben'i 
ist der Taglohn von 3 iivres lö Sons , bis 4 liyres. In Fraok- 
reich kann- man lihn zu 30 bis 40 Sous» ond in Bengalen, 
nach Herrn Titzing , zu 6 Soas rechnen. Troz der Uf ge* 
heaern VenchiedeDheic der Fracht ist daher der Zuker WH 
Ont-Iodien auch in: Philadelphia. wohlHeiler» als der ?on Ja* 
maica. Aus diesen Angaben erhellt, dafs sich der Tagelohn 
iu Mexiko gegenwärtig verhält gegea den . \ • 
von Frankreich . • • • • "wie. IQ sii 
N , ' in den vereinigten Staaten • .wie -io^a ij$ 

und von Berigalen ... . wie 10 zu i. 
Der Mittel • ^^reis des Weizens ist in NeurSpanien von 
vier zu fünf Piastern , oder ao bis as Franken die Lradojig ' 
iCarga) , welche 150 Kilognunme wiegt. Um diesen Pr^^is 
kauft man auf.dem Lande bei dem Pächter selbst. In Paris 
kosten J50 Kilogrammea Weizen seit mehreren Jahren 30 
Franken. In JVlexiko verthettert ihn aber die Schwierigkeit 
des Transports bis 211 9 und lo Piaster di^ Ladung* Die Ex-? 
tremeo des Preises, zu Zeiten 'der höchsten oder geringsten 
FruchtiMirkeit» reichen von H bis > 14 Piastern. Es ist also 
leicht vDcanszttsehen 9 dafs das jneiiikafiisefae» Getreide .be« 
trSchtlich wohlfeiler werden muib « wdnn einst die Sttaiseil 
über den Abhang der Cordilleren fertig sind, ui d eine gro- • 
fsere Freiheit des Handels die Fortschritte des Akcirbaua 
begtinstigt * ^ . .: > 

• Der mextkafitsche Weisen ist M^on der besten- Qualität ^ 
und man kann ihn mit dem schönsten andalusisch-r-c Korn 
vergleichen. . Ex ub^trxfifc den von Montevideo ».dessen Koror 
Bach Herrn ^Azara» um cMe Hälfte^kleiner ist» aU da« vom. 
spaniscliei^ GetiMide» . In lAexie« ist das Kora sehr grois» 

^ sehr 
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sehr weiTs und sehr nahrhaft, besonders in den L'indereien, 
wo die Bewässerung angewendet wird. Man bemerkt, dafi 
der Oebirgsweizeir {Trigo dt sierrä)^ d* h« derjenige» 
welcher auf sehr amehnllchen Huben auf dem RQketi der 
Cordilleren wächst, sein Korn mit einer »tUrkern Haut 
bedekt» hingegen das Getreide der gemiUiigten ^Kegionen 
an idebricbtem StoflPe Üeberflufii bat. , Die Qmliim deg M^bJs 
liängt hauptsHclilieb von dem Verhältnifs zwischen dem Glu- 
ten und der Stärke ab, Ond es scheint ganz natürlich, dafs 
der Embryo und das Zeiien«-Geileofat diBBAlbumm$ das 
die Phy^dogen deo Haapt^Siz dfts G)|itea Wehn, un^ 

' tef einem Clima, welche* die Vegetation der Gräser begUn« 
•tiget, gröfser wird. ? . ' 

In Ailexikd'kann maiti' bfibnders in den gemäikigten Clt» 
nsrtMi/ die Getreide -nar .^chirer Übef .^wei odef drei Jahne 
aufbewahren, und man hat über die Ursache dieses PhUr.o» 
mens noch niqjit genug nachcredacht.. Die Klu|»heit evio*' 
derte, dafs tnan in den kältestenifTbeilea. diiSfLaudee i^laga* 

"Srine anlegl^' «^ndefa findet«ianr Ui mehreren Höben des spa» 
nischen Amerika*8 das Vorurtheil verbreitet, dals sich das 
iVlehl von den CordUleren nicht ao. lange halde>| als das aus 

den'imftiiElgteD'Sitaten^'...Dei!taeand diem 
' Wel(6beffde«-Akerbaii vori Nea^ÖfeaAda besonders schädlich 

geworden , ist leicht zu errathen. Den Kaurteuten, welche 

die d^r Antillen gegenüber liegenden Küsten bewohtiea^i- 

und aich dordt Handeli^ Verbote iMSohränkt fiMa^eo» B« 

'detten «M Giithagena , liegt viel daran, Verbi^dongen mit 

den vereinigten Staaten zu unterhalten; denn die Mauth- 

beamten sind oft nachuchtig genng» zuweilen w Scbiäf 

von Jämaioafllr eio^natdaiatsrikanisöhes aneos^ii^ 

Def Reken , und besondeta 4ie Garste» widarstehtn der 

*i Krfiri, Sur la g^oiiiiiitloa des gfsmin^ei» ^innaißi djtt Ma- v 
sdum tthistoire natartUe. Vol. 33n. 8» ' 

Humboldt IS eu-Span^ Ilh S - 
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Kälte besser, als der Weizen. Alan baut sie auf den böch- ^ 
sten Plateaa's« Die Gerste wirft selbst auf Höhen , wo sich ' 
der Tbermometer bei Tag selten über vierzehn Graden hälf, - 
reichliche Erndten ab. In Nen-CaKfornien hat die Gerste» 
den Durcfaschnitts-Ertrag von vierzehn Dörfern gerechnet, im ' 
Jahr 179t die Aoisaat vier nnd, zw^n^ig» und im. Jahr iHQ». 
achta&ehnfiltig erstattet. 

Haber wird sehr wenig in Mexiko gebaut— Man sieht 
ihn sogar selten in Spanien , wo die Pferde^ noch , wie za 
den Zeiten der Griechen und Röwßtp mit Gerste gefüttert 
werden. Roken ,ond Gerste 'werden nicht leieht von einer 
Krankheit angegriffen, die die Mexikaner Chaqubtle nennen, 
und .welche oft die scbüasten Weizen-Erndten zerstört, wenn 
der FrilhHng und Sommers-Anfiing sehr iieifii». und die Ge- 
witter häufig sind. ^ Gewcihnlich glaubt man» dais di^e Ge- 
treide Krankheit von kleinen Insekten herrührt, welche den 
Halm von innen ausfüllen» und den ^ahrungti-Safc nicht iua 
2ur Aehre hinaufsteigen lassen« ^ . . ^ 

Eine Pflanze » mit nahibaAer Warasel » wekhe Amerikn 
ursprünglich angehört, die Kartoffel (^Solanum tubero- 
sum) , scheint beinah zu gleicher Zeit mit den Cerealien des . 
neuen Continents» in Mexiko eingeführt w»rdeiiJ5tt seyn. 
Ich will die Frage nickt entscheiden, ob die Papas ^ (dieft 
ist der alte peruanische Nähme, unter welchem die Kartof- 
feln heutztttag in alieu' spanischen Coionien bekannt sind» 
zugleich mit dem piemaaiischett Schinus molle *) , Und folg- 
lich über die Süd-See nach Mexiko gdcooinett sind , oder 
* ob die ersten Eroberer sie aus den Gebirgen von Neu-Grena- 
da mi^ebracht haben. Wie dem sei» so ist zu.ve(lässfg» daia 
man sie m Montesnma's Zeit noch nicht kaD&te.» wd dieser \ 
Umstand ist um so wichtiger, da er in die Reihe derer ge- 
hört» wo sich die Geschichte der Wanderungen einer Pflan- 
ze an. die Geschichte der Völker- W^<i^aDg«A anknüpft» 

> *) üerMmd$tt & III. Kap. i5. S* 64* 
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Die Vorliebe gewisser Stämme für den Bau gewisser 
PüaDzen verrkth meistens , entweder eine Ider.tität der Race^ 
oder alte CommiioikatiooeD swiscben Menachen^ die unter 
Terwchiedenefi Climaten leben. Unter diesem Geschiehts* 
punkt können Vegetabilien , wie die Sprachen und physiog* 
noaüscben Züge der Menschen, historische Denkmale wer* 
den. Nicht blos Hirten-Völker o^er Nationen ^ die bloi von 
der Jagd Idben, unternehmt» von unruhigem» kriegeri- 
schem Geiste getrieben t lange Reisen. Die Horden vonger» 
manischem Ursprung t jener Völker-Schwarm, der sich an« 
dem ionem von Asien an die Ufer des Boryytheoes Und der 
.Oonan vorgedrungen hat, die Wilden der Guayana zeigen 
uns eine Menge Beispiele von Stämmen, welche sich auf 
.mnige Jahre an einem Ort nieder lassen» kleine Striche ßo* 
4ens arbsBr machen» ihn mit Körnern bebten» die sie andera« 

' yro geerndtet , nnd diesen kaum angefangenen Anbau wie« 
der verlassen» so wie ein schlechtes Jahr oder sonst ein 

' Zofiiii ihnen die neu besezt^ Stelle entleidet, . So sind die 
Vüker von moogoUacher Raee von der Mauer att» welche 
China und die Tartarei scheidet» bis in das Herz von £u« 
tOpSL vorgedrungen» so amerikanische Völker vom Norden« 
von Caiifomien und den Uftr des Giia-Flussca bis in die süd- 
liche Hemisphäre gefcommeb. Ueberall aeh^ wir Strömt 
von irrenden und kriegerischen Horden sich mitten durch 
ruhige , akerbautreibende Völker einen Weg bahnen. . Un« 
beweglich» Wiedas Ufer« ziehen sich ieaeter« zusammen» 
und bewahren iorgftltig die nfthrenden Pflanzen und die 
Hausthiere» welche die Nomaden-St'ämme auf ihren weiten 
Watt4^i^u>^8®n begleitet haben. Oft dient daher der Anbau 
dniger VegetAbiUen» gleich den fremden Worten^ die sieb 
iu eine Sprache von ganz anderem Ursprung gemischt» zur 
Bezeichnung des Wegs» auf welchem eine Nation von einem 

Jkide de« ContinenU auf das andre tthefgegangen ist. 

Diese Betfachtungen, dk icfa in nmlnem ^crmo^lifrsr 
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die Geographie der Pflanzen weiter entwikelt habe, 
reichen söm Beweise hin, wie wichtig es für die Geschieh- • 
te ntisrer. Gattung ist, genaa 20 wissen, wie weit sich tir» 
sprünglich das Gebiet gewisser Pflanzen erstrekte, bevor 
noch der Colon isations-Geist der Europäer die Produkte der 
entferntesten Ciimate Vereinigte. Dafür, dafs die ersten 
•Bewöhner von Amerika die Cerealien nnd den Reis.*) von 
Ostindien nicht kannten , wurden weder in Ost-Asier noch 
auf den Sfid*See«-Inseln , Mais , Kartoffeln und Quinoa ge« 
pflanst^ Der Mais wurde von den Ctiinesen, der ibneti^ 
nach deh V<^nicfaeningen nelirerer AhriAisteller, vonden^äU 
testen Zeiten her bekannt war, in Japan eingeführt 
Wäre diese Behauptung gegründet, so würde sie über, die 
tlteti Communikationen ^ welche zwischen den Bewobnmi 
beider Continente Statt gefonden haben- sollen ; Licht ve^« 
breiten. Aber wo sind die Denkmale, welche beweisen, dafs 
der-Mais vor dem sechszehenten Jahrhundert schon in Asien 
gebaot wnrde ? Nach des Paters Gaubü geirrten üb« * 
tersnchnngen eeheint c« sogar zweifelhaft, dafs die Chine- 
sen tausend Jahre früher die West-Küsten von Amerika be» 
Jucht haben, wie ein, mit allem Recht berühmter, Schrift« 
iteller , Herr de GuigneSf behaoptet hatte» Wir bleiben da- 
her bti unsrer Debeneugung , didb iler Mais nicbl von^dtift 



♦) Was ist der wilde Heis, von welchem Macl^enzie spricht, diese 
Grasart, welche nicht über den 5o<* d. Br. hinauswächst, und 
wovon sieb di« Eingebobrnen von Canadä im Winter nähren? 
Voyage de Mackenzie ^ h x^» 

et) Tktaib$tg^ Flotü Jäponita^ 8. a?* I>n Japanliehen Ireiftt 
' der Reis Sfo Hvuo und Too kihhi. Das Wort Huio belentet 

' * ein Kräuter-Gewächs , und das Wort too bezeichnet ein exoti- 
sches Produkt. ' ' 

Astronomisolie Handschrillen d(r Jesuiten, welche auf den 
'4Jbigf9i^ureaalaJ^afibattfi)ewaliiS werden* 
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taiftftrlfchen Pl^eau nach dem von Mexiko verpflanzt 
worden t ntid daftet eben so anwahrecbeinlkh ist, dafii 
diese kostbare Gras- Pflanze , schon vor der Entdeknng Arne*' 
rika's durch die Europäer, vom neuen Contioent nach Asien 
gebracht wurde. 

Aas historifcbem Standpmikt betrachtet, aseigen uns die 
Kartofleln ein andres, sehr merkwürdiges, Problem« Es 
scheint, wie wir oben angegeben haben, zuverlässig, dafs 
diese Pflanze, deren Anbau den gröGiten Einüufs auf die 
For^chritte der eorapäiscben Bevölkerong gehabt hat, voir 
der Ankunft der Europäer nicht in Mexiko bekannt war. 
Sie wurde aber um diese Zeit in Chili, in Peru, in Quito, 
im Königreich Neu«>Grenada, und auf der ganzen Anden« 
Cordillera, vom 40*^ der sÜdL Bn bis znm 50^ der ndrdl. Br. 
gepflanzt. Die Botaniker nehmen sogar an , dafs sie inMem 
gebirgigten Theil von Peru von selbst >yachse. Auf der an- 
ilern Seite versichern aher die Gelehrten, welche Unterau* 
chungen ttber die Einführung der Kartoffeln in Europa an- 
gestellt haben , dafs sie auch von den ersten Colonisten , die 
Sir Walter Raleigh lj}84 "^ch Virginien schikte, in diesen^ 
Lande gefanden worden seien. Wie läist sich nun b^grei- 
fcn, daft eine Pflanze, welche der sftdÜcben Halb-Kugel 
angehören soll, am Fufs der All eghany- Gebirge j^epflanzt 
.wurde , und deönoch in Mexiko und in den gebirgigten und 
£emäisigten Gegenden der Antillen unbekannt warV Ist es 
wahrscheinlich , dafs peruanische Stimme nordwärts bis an^ 
die Ufer des Flusses Rapahannoc in Virginien vorgedrungen 
sind, oder kamen die Karl;Q£eln von Norden nach Süden, 
wi^^lie Vü||U(er, welche seil; dem siebenten Jahrhmid^ uköh 
einander auf dem Plateau von Anahuae Erscheinen ? warunk 
wurde, auch wenn beide Hypothesen gegründet sind f diese 
Cnltur nicht in Mexiko eingeführt oder erhalten 1( ^ Diese 
fragen sind bis jeat noch wenig untersudht wörÜeni so sehr 
sie auch der Aufinctkaamkeit desNaturföfsSBi^wOrdig sindf 

* 
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welcher, den Einflufs des Menschen auf die Natur und die ' 
fiükwirkang der physischen Welt auf den Menseben mit ei- 
nem Blik umfassend, in der Vertheilung der Vegetabflfen 

die Geschichte der ersten Wanderungen unserer Gattung zu - 
lesen glaubt. 

Ich ^bemerke aber zuerst, um bips richtige Thatsacben 
aufonstenen , da(s die Kartoffeln nicht in Peru einheimisch 
sind, und nirgend in dem Theil der Cordilleren , welcher 
- unter den Wendezirkeln liegt, wild angetrofifen werden« 
Herr Bonpland und ich , wir haben auf dem RQken und am 
Abhang der Cordilleren vom 5<> nördlich bis den 12*^ südlich 
herborisirt; wir haben uns bei Personen, welche diese kolos- 
sale Gebirgs-Kette bis la Paz und Oruro untersucht haben , 
erkundigt, und sind überzeugt» dais auf diesem ganzen 
geheuren Landstrich keine Solanen- Gattung, mit nahrhaft 
ten Wurzeln, von selbst wächst. Freilich giebt es schwer* 
zugängliche , .äufs^rst kalte Stellen , welche die Eingebohrt 
oen Pardmos de las Papiu (wOMe KartcffFeln - Plateau's) 
nennen; allein dieser Ausdruk, dessen Ursprung schwer zu 
crrathen ist, bezeichnet nicht gerade, dafs diese erhabenen 
Höhen die Pflanze nähren , von d^r sie den Nahmen tragen« 
Weiter gegen Süden , jenseits des Wende-Kre!ses,ün^ 
det man sie, nach Molina *) auf allen Feldern von Chili. 
Die Eingebohrnen unterscheiden hier die Kartoffel vom wil- 
den Lande, deren Knollen klein und etwas bitter sind , von 
der , welche seit längen jahrhündcbten gebaut wird. Jene 
heifst Maglia, diese Pogriy, Auch pflanzt man in Chili 
jpoch eine andere Solanum-Gaiiung» die zu derselben Grup« 
pe, mit federfärmi^^'n, nicht domigten Blättern, gebOrt; 
und eine sehr söfse cyl inderform ige Wurzel hat. Es ist daz 
Solanum carii das nicht nur in Europa» sondern selbst in 
Ouito und Mexiko, nocb önbekannt ist» > 

-t ^ '• - - ^ .i^ ' V ' 
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Man.Uniile fragen • ob dicfe^ den MtQflQben ao nüzltT 
. «be» Pflanzen wirklieh uraprOngllch in CblU zu Hanae» oder - 

ob sie blos durch langen Anbau wild geworden sind? Die •• 
nemliche b rage hat man an die Reiaenden gemacht» welche wild 
wachaende Cerealbn in den Gebirgen vom Indua und vom 
Caucaada atigetrofFen haben. Die Herren Roiz nnd Favon, 
deren Autorität von grofsem Gewicht ist» sagen, dafs sie 
die Erdäpfel blos in angebauten Ländereien» incultii, und 
nicht in den Wäldern and auf dem Rüken der Gebirge ge- 
funden. Allein es ist zu bemerken , dafs sich dajs Solanum 
und die verschiedenen Getreide- Gattungen bei uns nicht 
dauerhaft fortpflanzen» wann bloa Vögel ihre Körner auf 
die Wiesen, oder in die G^ölse bringen. Ueberall» wo 
diese PJlanzen unter unsern Augen wild zu werden schei- , 
nen, verschwinden sie, statt sich» wie das Erigerc^n cana- 
denae» die Oenothera biennit.snd andre Coloniatendea Vege- 
tal-Heicha» zu vervieimtigen » in kurzem ganz. Sollte« A*'die 
Maglia von Chili , das Korn von den Ufern des Terei'^ 
und der Gebirgs- Weizen (Hill'whe^U) von Butan, i^en 
Herr Banka 'kttrzUch, bekannt gemacht hat nicht viel- 
leicht der Primitiv-Typus dea Solanum und d^r angebaute 'o' 
Cerealien seyn ? 

Wahrachelnlldi hat aiehder Bau der £rd-Aepf<pl von^dem 
Gebirgen von Chili aus nach und nach nordwärts. Über Pe- 
ru und das Königreich Quito , bis auf das Plateau von Bo-^ 
gota» das alte Cundinemarca , verbreitet. Denaelben Gang 
haben auch die locaa im Verfolg ihrer Eroberungen genom- 
men* Man begreift leichte; wamm die Wanderungen der 
Volker des südlichen Amerika's, lange Zeit vor Manco Ca- 
pac*8 Ankunft» in jenen alte^ Zeiten» wo die.Provlna; vom 



•) Marschau von Biberstein über die westlUhm Uf§r du 

haspischen Meeres, 1798. S. 65. und io5. 
♦•j BibL briu., l^Q^ n. $2^, §.,86. . * \. / - . ' 
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Collao » und die Ebenen von Tiahnan^co der MittelponiLt der 
ersten CiviHsation der Menschen waren *) » eher ?on Süden 

nach Norden, als in entgegengesezter Richtung geschehen 
mufsten." Ueberall auf beiden Hennispbären haben die Ge* 
|>irgs«>Vülker' den Wonicb geCfihlt, sich dem Aequator oder 
•wenigstens der heff^en Zone su nfthern , welche auf betrHcht» 
liehen Hüben das müde Clima und die übrigen Vortheilfe der 
gemäßigten Zone hat. Auf ihrer Wanderung längs der Co'r^ 
dllleren , enlwedei^ von den Ufern des Gila aus bis In den 
IV] Ittel punkt von Mexiko, oder von Chfli bis in die schönen 
Th'ller von Quito, fanden die Eingebobrnen auf denselben 
Uöben ond ohne in die Ebenen herabzusteigen, eine kraft«^ 
• vollere Vi.^getatten , minder frühen Frost, ond weniger 
Schnee. Die Ebenen von Tiahuanacu (»7® ^o* südl. Br.), 
die mir Trümmern von imposanter GrÖfse bedekt bind, und 
'die üler des Sees von Chucoke^ der einem kleinen Land- 
fneef gleicht, sind das Himala tind Thibet des mittägUchea 
-Amerika's. Hier haben sich die Menschen, durch Geseze 
re^ iert^ und auf einem nicht sehr frachtbsren Boden ver* 
ev.iigt, suevst de» Akcfrbaq ergehen. Von diese« merk- 
V Ürdigen , zwischen den Städten Casco und la Paz gelege« 
r en, Plateau steigen die zahlreichen und mächtigen Volker 
/^herab» welche ihre Wafibn , ihre Sprache und ihre Künste 
Iiis In did ndrdliche H^bkngel ^erbreitet haben. 

Die Vegetabilien, welche den Akerbau auf den Anden 
beschiiftigten , zogen auf doppelte Weise nordwärts, entwe- 
der durch die Eroberungen der Incas, welche- Immer di« 
'Gründong einiger persaniichen Colonien in den «rob^rtea 
Lande zur Folge hatten, oder durch die langsamen, aber 
friedlichen Communikationen, die stets zwischen Kachbar- 
Völkern stritt gehabt haben, . Die Monarchen von Qui^ 
Abbaten Ilm Eiobernngen nicht tSbef d^ Fluii Vayo (if 
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54' südK Br,) aus, welcher nördlich von der Stadt Pasto . 
strömt« Die ErdTÄepfel, deren Baa die Spanier beiden 
Muyscai^ Völkern f im Kc^nigrelcb Zaqae de Bogota (nürdU 
Br. 4^ ~6'> anfetrofTen haben,, können daher nicht andera 
aus Peru dahin gekommen seyn, als in Fol^e des Verkehrs, 
der sich nach und nach sogar zwischen Gebirgs- Völkern » 

. die darch Schnee bed^kxe WUsten oder durch anwegsam^ ' 
Thäler von ^naoder getrennt sind » einstellt. Die Cordiüe» 
reu behaupten von Chili bis in die Provinz Antiquia eine er- 
at^iunliche Hühe, werden aber gegen die Quellen des grofsen 
Rio Atracto hin piösl|cb niedriger. Das Choco und dasDa» 
rien enthalten blos eine HOgeUGruppe, die auf den Isth- 
mus von Panama nur einige hundert Toisen hoch ist. Der 
Kartoiielbau gedeiht j^wischen den Wendekreisen blos auf 
sehr hoh^n Plateaus, und in einem kalten» neblichten Cli« 
ma« Per Indianer In den beifsen Lindem ziefai den Mais , 
den Manioc und die Bananen vor, Ueberdiefs wurden das 
Choco, das Darien und der» mit dichten Wäldern bedekte» 
Jsthmos dei:zeit von Horden Wilden und Jägern bewohnt» 

y die alte Cultur hafsten. IMan darf sich daher nicht wundem» 
dal's alle diese physischen und moralischen Ursachen zusam- 
men die Kartoffeln verhindert hahen . sich bis nach Mexiko 
;EUk .verbreiten. 

Es ist uns kein einziges Factum bekannt, wodurch die 
Geschichte des sUdlichen Amerika's mit der des nördlichen 
in Zusammenhang gesest wurde. In Neu-Spanien geht die 
Bewegung der Völkertp wie wir oben bemerkt haben» im- 
mer von Norden nach Süden, Man glaubt eine grofse Ana- 
logie der Sitten und der Civilisation zwischen den Tulte- 
ken, welche^ in der Mitte des swölften Jahrhunderts» durch 
eine Pest Vom Plateau von Anahuac verjagt worden su seyn' 
scheinen^ und den Peruanern unter Manco-Capac's Regie- 
rung erkennen £s ist möglich» »dais Völker die von 

l»V I ■ . ■ I ■—— — » 

Is^ b^be diese vuerkwUrdige Hypotbese des Cbeyali^r's ^o%v^ 
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Aztlan ausgeganj^en , bis jenseits des Tsthmis oder des Golfs 
von Panama vorgedrungen sind. * Aber es ist sehr unwahr- 
icheioHcb, dafji die Produkte von Peru »'Quito und Neu* 
Grenada je doreh die Wanderungen von Süden nach Norden 
nach Mexiko un,d Canada gekommen sind. 

Aus allen diesen Betrachtungen ergiebt sich » dafSf 
wenn die von Raleigh aasgeschikten Colonisten onter den 
Indianern von Virginien wirkildi £rd«AepfeI gefunden ha- 
b*»n, man dem Gedanken kaum widerstehen kann, dafs diese 
Pflanze in irgend einer Gegend der nördlichen Halb-Kugel 
iirapranglich wild gewesen ist , wie in Ciii Ii. Die merkwür- 
digen Nachforschungen der Aercen Bekmann» Banks und 
Dryanden *) beweisen, dafs Schiffe, welche im Jahr 1586 
aas der Bai von Albemarle zurükkamen • die ersten Kartof- 
feln nach Irland gebracht haben t ond dafs Thotnas Harriot^ 
berühmter als Mathematiker denn als Seemann , sie schon 
unter dem Nahmen Openaiok beschreibt. Gerard nennt 
sie in seinem» 1597 herausgekommenen 9 Herbai, Patate 
von Virginien oder Norembega. Man m&chfe beinah glau- 
ben, dafs die englischen Colonisten die Kartoffeln aus dem 
spanischen Amerika erhalten haben. Ihre Niederlassung be- 
stand seit dem Juli 1584* IJm auf den l^üsten von Nord« 
Amerika zo landen , steuerten die Schiffer jener Zeit nicht 
gerade \yest\v ärts , sondern folgten dem Weg. den Kolomb 
angegeben hatte ^ und benuzten die regelmäisigen Winde der 

rtni in meiner Abhandhmg über df« «sten Bewdmer von Arne» 
nka mitertacfit. iUgh§r die Uroolker,) Neu§ BßrUn. Mo- 

' natschrijt y UJ06, S. io5. 

; *) Beckmanns Oründsfiie der deutschen Landwirthschaft ^ 
1806, S. 389. «Sir Joseph Banks, an attempt to asce riain th$ 
time oj the introduetion oj potatos » 1808. Die KartoiTelii 
^verdenin dem Lancstbire seit 1684, in Sachsen seit 1-17, in 
Schottland seit 1728, und In Pilsen' seil 1738 im Greffen, 
^ebant» • • . . 

• - » 

% 
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faeifsen Zone. Diese Fahrt erleichterte die Verbindung mit. 
den antilHscheo Inseln , welche der Mittelpunkt dei spani- 
schen Handels waren» Sir Francis Drake hatte, nachdem 
er diese Inseln und die Küsten der Terra ferma befahren , in 
Roanoke in Virginien gelandet. £s scheint demnach sehr 

- toatOriich , ansnnehmen , dafs die Engländer seihst die Pata* 
ten aosileni südlichen Acnenka oder ans Mexiko nach Vir^ 
ginien, gebracht haben. Allein, als sie von Virginien nach 
England geschikt wurden , waren sie in Spanien und Italien 

' schon aligeaein. Man darf sich daher nicht wandern , daft 
sich ein Produkt, dss von einem* Contim^nt auf den andern 
Übergegangen ist, in Amerika aus den spanischen Colonien 
in die englischen verbreiten konnte. Der Nähme allein un- 
ter welchem Harriotdie Kartoffeln beschreibt» sch^t ihren 
virginischen Ursprung zu beweisen. Sollten die Wilden für 
eine fremde Pflanze ein Wort gehabt , und würde Harriot 
nicht die Benennung Papiu gekannt haben ? 

Was auf dem höchsten und kältesten Theil der mexika- 
nischen Anden und Cordilleren gebaut wird, sind die Erd- 
Aepfel, das Trojtöeolum esculentum**}und das Chenopodium 
^uinoa, dessen Korn ein:eben so gesundes« als angenehmes 
Nihrungsmittel ist In Nea*S|ianien ist der Bau der erste-- 



•) Roanol^e unfl Albermarle, wo Amidas und Barlow ihre erste 
Niederlassung gegründet hatten, gehört hcutzutag zum Staat 
von Nord • Carolina. Vebcr Ralcigbs Kolonie MarthulVs 
, ^ Lifi of fVashington^ W-I. S. 12. 

^) Diese neue Gattung indianischer Kresse, welche an das Tropaeo- 
liim peregriiiuin gränzt , ^v^rd in den Provinzen Popayan und 
, . # Pasto auf Platcau's gebaut, die drei tausend Meters absoluter 
' Hdlie haben. Sie w ird in einem Werke beschrieben werden, das 
Herr BohpUind und iefa faeraatvngdMni im Siaae haben » und 
^ weichet den Titel lälirt: Naoü 'g€n§rm H igime« ^tmimrvm 
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ren Pflanze om so wichtiger und ausg^ebreiteter , da siekei- 
neo sehr feuchten ßoden erfodert. Die Mexikaner und Pe* 
ruaner verstehen die Kunst, die Kartoffeln durch Frieren lassen 
iind durch Troknung an der Sonne Jahre Hing aofsuhewah»* 
ren. Die verhärtete, wasserlose Wurzel heifst, nach einem 
Wort aus der Quichua-Sprache, Chutuu Zuverlässig wär*^ « 

^ es nfialldh • diese Zubereitung in Curop« nachasuahmen » wo 
der Anfang der Keimung oft den Wintenrorratbr verderbt* 
Aber noch wichtiger würde es seyn , wenn man sich den 
Saamen von den^ErdUpfeln verschatfte« welche in Quito und 
auf dem Plateau wn. Santa Fe gebaut werden. Ich habe 
dort welche gesehen , die *eine sphärische Form , Über drei 
Dezimeter (zwölf bis dreizehn Zoll) Durchmesser, und ei- 
nen viel bessern Geschmak hatten» aUdie von onsremCon*' 
tinenke. Man weifs, dafii manche Kräuter- Pflänaen, wenn 
man sie lange durch Wurzeln fort^^epflanzt hat, besonders 
bei der Übeln Gewohnheit, diese in Stüke zu schneiden t 
Km £nde ausarten« Auch hat die Erfahrung In einigen Thei« 
len von bentscbland gelehrt , diafs die« aus den^Saamenk^rr 
nern gezogenen, Kartoffeln die wohlschmekendsten waren^ 
Würde man diese Kürner in ihrem Vateriande sammeln ^ 
iind*2war hiersu auf der Cordill^a der Anden, sejlbst die^ 
duvch Grofse und Wohlgescfamak sich auszeichnenden , Va«» 
rietäten wählen , ho kuunte man damit die ganze Gattung 
verbessern. Wir besizen in, Europa schon lange eine Pata« 
tOf die die l>andwirthe imter dein Nahmen der röthen Pa» 

' täte von Bedfordshire kennen , yrnd deren Knolfen über ein 
Kilogramm wiegen; aber diese Varietät (Conglomerated 

potatoe) hat einen faden Geschmak t und dient beinah nur 
vm Vieh-Futter j da hingegen die Papa de Bagot^t wel- 
che weniger Wasser enthält, sehr mehligt , ipicht gezukert 
und von äuiserst angenehmen Geschmak ist. 
' ^ Unter der groisen Menge nüzlicht.r Ptlaozen, welch« 
wir duidi die Wanderungender SWm und dofdi &im See« 
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reisen kennen gelernt haben » hat keine Pflanze, seit Entde« 
kufig der Cerealien » also voo undenklichchr Zelt her, einea 
fo ausgeniebiicten Einfluf» auf -das GlUk der Menschen ge* 
b<ibt, als die KartofTeln. Nacii Herrn ^^ir John Sinclair's ße- 
r chnung, kann ein Acre voo 5^8 Quaidrat-Meters neun in» 
-dividaen mit dieser Rfianze^nähreiu . Sie ist in Nea^See» 
land in Japan , auf der Insel Java, im Butan und in Benga« 
len , wo die Pataten , nach Herrn Bockford's Zeugnifsfür viel 
n ilzlf eher angesehen wenden» als der , in Madras eingeführte^ 
BiM«Fmche«fiaQni 9 ganz allKcnidn» Ihr A^Aaq geht voa 
der ünftersten Spize Afrika's bis nach Labrador , nach Irland 
und Lappland. — Es ht sehr merkwürdig , eii^e, Pflanze von 
den Get>irgeB dnter dem» Al^quatorlierab gegen den Pol wan^^ 
.dern^ an'd'.aller oordlaehan KUfee Tiel besser widerstcbn za 
sehn, als die Cerealien l 

Wir haben .nun nacheinander die vegetabilischen Pro« 
' dnktc^ nnfteffsucht, Wiricbe ^ Basis der Nahtun.g des mexi- 
•kanlscheo Volks tosnuiehen:, toenlfch die Banane» ^ der 
Manioc^ der Mais ^ und die Cerealien. Wir versuchten 
diesem Gegenstand einiges Interesse zu geben , indem wir 
den Akerbaa der Aequinoktlal* Gegenden mit dem der ge« 
«älstglen -«Qropancben' Güi^lle Yerglicben, and die Ge-» 
schichte der Wanderungen der Vegetabilien an die Ereig-* 
nisse anknöpffen, welche das Menschengeschlecht von ei- 
-Sern Thcü des Glabus^fMcb dem indem - getrieben liaben. 
Ohnein irilfaete botanische Untersuchungen* einzugehen, dif 
dem Hauptzwek dieses Werks fremd seyn würden , wollen 
wir dieses Kapitel daoA endigMi , daft wir in der Kürze di»- 
ftbrigeft Naimngp-PflaiiMi^ aiiSMirea» wekbe in Mejdka' 
gezogen -werden. 

Eine Menge Pflanzen wurden seit dem sechszehenten 
Jahrbiindert eiogefilbrt, Diß tewohner dee westUcheii £11« 

•) John Savage auount qf iSigw.ZißalßntU lÄ^. S. 18* . 
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ropa's brachten alles nach Amerika mit, was sie seit zwei- 
tausend Jahren durch ihren Verkehr mit den Griedien iiod 
Römern, durch den £inblrach'dec Horden vom €entnü> Asien, 
durch die Eroberungen der Araber, die Kreuzzüge und die 
Schifffahrten der Portugiesen erhalten hatten. Alle diese 
vegetabilischen Schübe, die sich .diirch die bdtändige Bewe- 
gung der Völker gegen Westen aaf einer Spize des 'alten 
Continents gesammelt, und durch den glüklichen Einflufe 
einer immer wachsenden Ci vilisation erhalten hatten, wur- 
iden beinah ngleich das £rbtheii von Mexiko und Peru. Spä-» 
ter sehen wir sie, dartb dio Pfodakte von Amerika vermehrt^ 
noch weiter nach den Süd-See-Inseln und nach den Nieder- 
. .lassungen verbreitet, die ein mächtiges Volk vor nicht lan- 
ger Zeit auf den K£lsten irön Ne»>Holland .gegründet hat 
So besengt der kleinste Erdwinkel , der das fiigenthnm ea- 
ropaischer Colonisten wird, besonders, wann er eine grofse 
Verschiedenheit von Climaten enthält» die Thätigkeit» vf^U . 
che onsre GattnUg seit Jahrhunderten entwikelt bat Eine 
Colonie vereinigt auf «inem kleinen Raum das Köstlichste» 
was der Mensch auf seinen Wanderungen über die ganze 
Xrdfiäcbe entdekt hat / : . . . ' 

Amerika ist an Vegetabilhn *mlt nahrhaften Worzeia^ 
aufserordententlich reich. Nach dem Manioc und den Pa- 
pas oder £rd-Aepfeln gjebt es keine für den Lebens* Unter« 
lialt der Volkse tiüslichere Pflaaoeni als die *Oea (Oxalis 
^^tuberosa*)» die Bo^a^e i^nd'dte /g/iame* Erstere kotiinit 
blos in den kalten und gemäfsigten Ländern , auf der Spize 
und dem Abhang der Cordilleren fort ; die beiden andern 
gehören derheiisen Gegend v^n^^Mexiko an. Die spanischen 
Schriftsteller, welche die Geschichte d6r Bntdeknng von 
'Amerika beschrieben haben , verwechseln ♦) die Worte Axes 
'xkn& Bataus i'xmm^ttt das eine eine Pflaaw aoa 4er 



•) Gomära, Hb, III. Ca*.- * 
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Familie der Spargelo» md das andre eioen Convolvalua 
bezeichnet. 

Die Igname oder Dwßcorea a/o^a, scheint , wie die' 
Bananas, der ganzen Aequinokdal-Gegend unsres Giobus 
eigen zu seyo. W ir erfahren aus dem Reisebericht des Aloy* 
sio Cadamosto da& diese Wur^l schon den Arabern be- 

' kinnt war. Ihr amerikanfscher Nähme kann sogar einiges 
Licht Über ein, für die Geschichte der geugrapi.ischen £nt- 
dekun^en sehr wichtiges, Faktum verbreiten^ das bisher die 
Aofnerksamkeit der Gelehrten noch nicht beschäftigt ZU ha- 
ben scheine Cadamosto erzählt» d^r König von Portugal 
habe, im Jahr k^oo» eine Flotte von zwölf ScbifFea unter 
Befehl des Pedfo Aliafee, nm das Vorgebirg .der guten Hof- 

. «ong heroa , nach Kalikutt gesandt Nachdem dieser Ad?» 
miraidie Cap-Vert-Iiisein gesehen , so entdekte er ein gros* 
ses» unbekanntes Land, das er für einen Continent hielt» 

~ £r fand in demselben nakte^ bnuinef roth bemahlte Mi^({» 
sehen y mit sehr längen. Haaren die sich. den B^rt ausrissen» 
das Kinn durchbohrten , in Hamac's lagen , und den Gebrauch 
der Metalle g^ nicht kannten. An diesen Zügen ^md äff 
£ingebohri^ von Amerika leicht zu erken^en^ . Was es aber 

. ; hesondffs wahrscheinlich macht, dals Aliares entweder an ^ 
der Küste von Paria oder an der von Guayana gelandet hat, 

' liegt in seiner £rzäUttngr er eine 4,rt vo;q Millet (MatsJ^ 
und eine Wurzel, ^osdermi^p^Brod machit» .niMi die Igname 
keifst^ daselbst gebaut gefunden habe. Drei Jahre vor ÄÜar 
res hatte Ve&pacci dieses nemliche Wort von den Bewoh- 
nern. der-^KAste Yon PjUHfi aussprechen hören. Der ha'it^« 
sehe Nähme der Dioscorea alata.heifst ^es oder Ajes. Un« 
ter diesem Ausdruk beschreibt auch Ko lomb' (Xis^Ignaintr fii 
dem Bericht von seiner ersten Keise; und so hiefs sie auch 

*) CßdatfmOi navigatip ß4frrü$ incognituM^ {Grynmus Orb. 

. non,,8. 47,) . . ^ , 
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zur Zeit von Garcllasso, Acosta und Oviedo>) , welche die 
Karaktere » duifch die sich 6le*Aa:es von den Batates un« 
tencheiden , sehr ^üt angegebe>(<^iiaben; 

Die ersten Wurzeln der DioiCorea wurden im Jahriispö 
von der kleinen Insel S. Thomas , die an den Küsten von 
Afrika^ beinahanter dem Aeqiiätor liegt » nach Portugal ge^ 
bracht Eiii Schiff, welches Sklaven nach Lissabon 

führte, hatte diese Ignamen zur Nahrung der Neger wah« 
rend der Ueberfahrt mitgenommen« Durch äbhllthe Um^ 
'itände kamen mehrere Nahriings- Pflanzen von Guinea »adi 
West-Indien. Man verbreitete sie sorf^fältig , nm den Skia* 
Ven dieselben Lebensmittel reichen zu können, an die^sie in 
Ihrem Vaterbind gewohnt warte denh man benaerkt Ober^ 
liaupt , dafs rieh der Trttbriiin dieser unglaklichen Geschdple 
Auffallend mildert, wenn sie in dem neuen Lande, in weU 
ehern sie ausgeschifft werden , die Püanzen wieder finden ^ 
die ihre Wiege ausgeben haben«"- 

In den heffseri Gegenden ier panischen dolonien un- 
terscheiden die Bewohner die Axe von den namas von 
Guinea. Leztere sind von den afrikanischeu Küsten nach 
'iden Antillen g;ekommen; dnd def Nähme IgnMie bkt'tMk 
tmd tfach den Nahmen ^ore verdrängt. Diese b«id»0 Pflan«- 
zen sind vielleicht blofse Varietäten der Dioscorea alata, un»- 
iwachtet sie ßrown unter die Gattungen zu «rheben gesucht 
indem i6t vttpt&, 6iÜ df« Form der IgnäA(en»Blsltter 
sich durch den Anbau ganz besonders verändert»-" 'Wir. he- 
llen nirgends die Pflanze finden können, welche Linne Dios- 
iDorea sativa nennt; sie eiistirt eben so w^nig kaf dea 

r€ai9s\ T. I. $/t?b. Stittcria naikral di Indiat ^ 8. M*» 
^ OmWf» ^//. e.a. " \ - 

Tiiuiiberg vevtlchert indefsi daCt er sie in Japan habe bfk^ieit 
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.SftdfSee^Insel » wo die D. alata* niit den Weiften der Ko- 
lias-Nitese ond mit dem Mark der Bananen vennischt« die 

Liebiing8-Spei8> des Volks von Tahiti ausmacht. In Frucht- 
bauin Boden wird die Wurzel der Ignaroe au^serordentlidi 
. grofg» und man hat in den Tkälem von Aragoa» in der Pro- ^ 
vins Caraccas» welcbe gegebn» dle .^ bis 30 I^ilogmmme 
gewogen haben. 

D\^,Batates heifsen in Peru Apichit, und in Mexiko 
Camoies, waa^ daa veij^rbene» aztekiscbe Wort £2ac0i»af{c 
fat *). Man ^nst davon irehrere Varfetüten «dt weifsen 
und gelben Wurzeln. Die von Queretaro , welche in eiaem, 
mit dem von Andalusien analogen • Clima wachsen» sind 
die g^ebteaten« Indens sweifle icii sehr daran*'« .daft die 
Batates je von den spaniaehen Seefahrern -wfkl gefooden 
worden sind , wie Clusius behauptet hat. Aufser dem Co /i- 
volvuLus batapes , sah ich in den Colonien auch den. C. 
'platanifoliMs von Vahi bauen» und ich fc^n geneigt «oglaa- 
-ben , daiji diese be^en Pflansen » der Unuara von Tahiti (C. 
thrysorrhizus des Solander) und der C. edulis des Thun- 
berg, den die Portugiesen nach Japanv gebracht haben» nur 
Virietälen aind » welche konstant geworden sind ^ iioid von 
Einer ond decselben Gattung abatammen* £a wUve um ao 
merkwürdiger zu wissen , ob die, in Peru gebauten , Bata- 
tea» und die^ welche Cook auf der Oater-lnael. gelinden 

- ' ; 

scliei|. Es herrscht überhaupt noch eine grofse Verwirrung in 
dem Geschlecht der Dioscorea» und es wäre sehr su wüa^chen, 
dais jemand eine Monographie derselben verfertigte. Wir ha- 
ben eine Menge naner GattanyBn autgebracht» 4ie aiim Xheil in 
Qerm Willdenow^s ^pe^m jiZaiilvirttm besditieben sind. S« 
^ B. IV. P. I. 8. 7<^— 796. 

*) Das Cacamotic-tlanoqiuloni oder Caxtlatlapan ^ das im 
Jimrnand§ti €, Liy. ahgabiltUt isf.» •^ciat d«r Cenvolmlus 
JaUtpa SU sfl^n. . ....... ... 

Humboldt Neu- Span* UL 6 
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hat» dieselben sind, da die Lage des Bodens und die^ auf 
demselben gefundeoen, Monumente schon bei mehreren Ge- 
lehrten d!e Vermnthung erregt haben dafs alte Verbälttiisie 
zwischen den Peruanern und den Bewohnern der, von Rog* 
geween entdekten , Insel statt gefunden. 

Gomara erzählt , Co^omb habe nlich seiner Zor&kkanft 
in Spanien, da er sich zam erstenmal der Königin Isabelfe 
vorstellte, ihr Mais-Körner, Ignamen-Mxid Batap^-^wt''' 
zeln gebracht. Auch war der Bau der leztern gegen das 
Ende des -sechsxehenten Jahrhunderts schon ganz allgemein 
im südlichen Theil von Spanien, ond man verkaufte sie 159c 
sogar auf dem Markt von London ♦). Gewöhnlich glaubt 
man , dafs der berühmte Diake qder Sir John Haw)uns sie in 
England bekannt gemacht haben, wo man ihnen lange Zelt 
die geheimen Eigenschaften beimafs, wegen deren die Grie« 
eben die Zwiebeln von Megara empfahlen. Im mittäglichen 
Frankreich kommen die Batates sehr gut fort. Sie braa- 
cheA weniger Hize» als die Ignames, welche , indefii, wo-; ' 
gen der ungeheuren Menge Nahrungsstoffs, den ihre Wur- 
zeln enthalten, den Kartoffeln weit vorzuziehen wären, . 
wenn «ie anders mit Erfolg in Ländern gebaut werden könn- 
ten, wo die mittlere Temperator unter dem'^achtsehenten 
Grad des hundertgradigen Thermometers steht. 

Unter die nüzlichen mexikanischen Pflanzen mufs auch 
noch det CaComke oder.Qceloxochiti, eine. Gattung von 
Tigndia# gezählt Werden , ans deren Wuml die Bewohner 
des Thalä von Mexiko ein nahrhaftes Mehl machten ; ferner, 
die vielen Varietäten von Gold-Aepfeln , oder Tomatl (So- 
lanum lycoperslcni|i)» die man ehmals unter dem Mals säete; 
die Etd-Pislazie oderjlfajti ^) (AracUs hypogea), deren. 

% 

•) Clusius, III, c. 5i* 

Dai Wort Maai kenintlf wie die meisten Nahmen, welche die 
•panisdm Coloniiisa dMi angebemtsa FHansen gdlm, , «us der 
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Traeht Mich io der ' Erie verbirgt, die, bngevorder 
. Andekaog von Amerika , in Afrika nod in Arien» beson- 

ders'in Cochinchina *), gewesen zu seyn scheint; endlich 
die verschiedenen Gattungen von Pfeifer (Capsicum baec»- 
tam,^C.annQDnii, Qnd'Cfrii8te8cens)i welche die Mexika- 
ner CXdlH and. die Peraaner Uchu nennen » nnd deren Fracht 
für die Eingebohrnen so unentbehrlich ist, als das Salz fdr 
die Weifsen. Die Spanter nennen diesen Pfeffer Chile oder ^ 
^i'(Ahi)* £r8tece Benennung koi^mt von Quauh-QhUU 
"her:' leetere ist eto'ha'ftiscfaes Wort, das man nicht mit 
Axt verwechseln darf, welches > wie wir oben bemerkt 

. haben , die Dioscorea alata bezeichnet. 

lehr erinn^e mich nieht, dais ich irgendwo in den spa- t 
liischeif Colonfen die Topinamburs (Helianthns toberosas) 
bauen gesehen , welche sich, nach Herrn Correa, nicht ein- 
mal in Brasilien finden , unerachtet sie in allen botanischen 
WeAen als aas dem brasilischen Lande, der Topinaaiibas 

* -Minfflend» angegeben werden. - Der Chimalatl oder die 
Sonne mit grofsen Blumen, (Helianthus annuus) ist von Peru 
nach ^ea*Spanien gekommen. Man säete ihn ehmals in 
mehreren Gegenden des spanischen Amerika's, nicht mir ^ 
*iMfr Oel aas seinen Kdmem zd drftken, sondern anch, nfti 
sie zu rösten , und ein sehr nahrhaftes Brod daraus zu machen. 

Der Reis (Oryza sativa) war den Völkern des neuen 
Coodlients, gleich den Bewotmem d«r Süd-See^Insdn ott- 
bekannt. So oft sich die ersten Gescfaichtscbr^iber des Ans» 
druks kleiner Reis von Peru (^Arroz pequeno) bedienen , so 
wollen sie damit das Chenopodium guinoa bezeichnen, 
das ich in Pem und in dem schönen Thak von Bogota gans 
gemein gesehen habe. Der Reisbau , den die Araber in 
- - 

dpraehe von Hi^'ti, welche Iwateii^g eine todt.e Sprache iit; 
- I» PcnviMniils.inan die Araduss InMcm 

*) Lourüiro , ßora Cochinchinentis , 5aa. 
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Europa <^)t ün4 ^ic Spanier in Amerika eingeführt haben., iit 
in Neu-Spanien nicht sehr bedeatend* -Di^ groCie Dürre» 
•Welche im Innern des Landes herrscht» scheint dem Anbyfi 
•dieser Pflanze entgegen t\x seyn. üebrigens ist man in 
Mexiko gar nicht^inig über den Nuzen, den man von der 
£infilbrnng ies Bergreiset, welcher in- China und JfsfNMi 
gewöhnlieb, und alfen Spaniern bekannt ist, die dIePbl* 
lippinen bewohnt haben, ziehen könnte« Gewifs ist in- 
defs^^daCis dieser Beigrelfi^ den man in den lezten Zeiten 
so sehr gerühmt hat^ nur anf demVU>haag;yon üi%eln;tet« 
kommt» die entweder von natürlfchen Büjßhen, oder von» 
In gro sen Höhen angebrachten, Bewässerungskanälen •'^) 
ge^tränkt werden. Auf^en Küsten von Mexiko^ besonders 
•fid-astltch TO 1 VetaqriuB.f. in dem fmcbtbaren S.:mpf«Podeti 
zwischen -den Mfiadangen' der FHisse Alvarado und. Goasa- 
cualco, könnte der Bau des gewöhnlichen Reises dereinst 
eben so wichtig werden » als er es schon seit langer Zeit für 
die Pfovinas Gaayaqoß« für .die Loisiana .and den sQdUcben 
Theil der vereinigten Staaten Ist. * ^ . : 

Es wäre um so vvünscheuswehrter , dafs man sich m)t 
iUfei; anf diesen Zweig des Akerbau's w^fe» da die gip^m 
Dücren und die/rQhen Froste häoiig die Getreide- und Mald- 
Erndten in der gebirgigten Gegend zu GMknde richten » und 
das mexikanische Volk periodisch an den unglüklichen Fol- 
gen einer allgemeinen Hnng^ranotb ü^det^ Jln Moipom üfBiir 

*> Die Griechen Itannten den Rds svrar« hauten aber keinen. 

. Aristohid hei Strahoy Uh. XV. Casanh. ioi4*— TTieophraif* 
lib. IV. c,b. — JDioscor. lib. II. c. ii6, Sarac. 127. 
. Crescit oryza Japonit a in coUibus et niontibus artißcio sin» 
gulari. Thunherg, Jlora Japon. S. 147. Herr Xitzing, wel« 
cber lange in Japan gelebt hat, und an etner merkwürdigen Be- 
•cbreibang semer Reise' arbeitet , versidiert gleiehfidla, daft 
der B§rgreiM bewitiert wird, aber.wemgee Walser evMdert» 
ab der ReiSt den man" in den £hene^ baut« ; 
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fang enthalt der Reis viel NahrungsitofF. In Bengalen , wo 
aan vierzig KUogmnie desselben um drei Franks kaufte 
besCehfcdle tägndie'Consaiiition ei&er Familie von ftliif Men- 
schen in vier Kilogrammen Reis, zwei Kil. Erbsen, und 
zwo üozen Salz ^*), Der aztekische Eiagebohrne ist beipah 
eben so näfsig als der Hioda; und man vrOrde dem; in 
Mexiko -so häufigen , .Mangel an Lebensmitteln zaveil^sig 
vorbauen, wenn man die Gegenstände des Anbaues verviel«^ 
fältigt^9 und die Industrie auf vegetabilische Produkte lei« 
tete^ vrelcbe sich leichter aofbewabrto und verfuhren lassesr» 
als der'Mais and die Mehl^Wiirzeln. Ueb^iefs scheint <e 
keinem Zweifel unterworfen, — und ich behaupte diefs, 
ohne das berühmte Problem der Bevöl^erang.von China za 
* herähr^n *^ dafs ein» mit Reis angobaotas^. Feld viel meh« 
rere Familien ertiährT, ak wenn es nitt Weizen angeiM 
wird. In der Luisiaqa, im ßeken des Mississlpi ♦*), rech- 
net man 9 dafs ein Morgen Lands gewöhnlich an Reis 18 Ba- 
* ' rüe, an Weizen and Haber g • an.üifois aQ» ,nnd an Erdr 
Aep/elnab B.tr^» * In Virginien hingegen nimmt man, nack 
Herrn Blodget, an, ein Morgen (Acre) gebe 20 bis 30 Bm5- 
hels Reis; da er hingegen nur 15 bis 16 in Weizen abwirft« 
Freilich I weifs ich wohl, dais man 4ie Reisfelder in*£iuopa 
ak sehr ungesund ansieht; allein eine lange, in Ost*Asien > 
gemachte, Erfahrung scheint zu beweisen, dafs diese Wir- 
kung nicht unter allen Climaten gleich ist. \V ie dem übrir 
gens aey, so darf man nicht fürchten» dafs die Reiafelder 
die ungesunde Lnfit eines Landet vermehren konnten, das 
bereits voll Sümpfe und Rhizophora mangle Ist, und ein 
waüres Delta zwischen den Flüssen Alvarado • San Juan und 
Goasacualco bildet ' ' 

*)'Bä€kford's Jndian Recreations. Calcutta, 1807. S. 18. 

«f> ^e kuM^ehrüUiclie JSoUf über den fVerthder Landereiem 

in der Luinanm^ ^nr^kfae mir von dspn GenenJ WUckfaison n 
' mitgeibeilt worden ist^ ' 
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Die IVIexikaner bcsizen heutzutag alle Küchen- Gewächse 
und f ruchtbäame von Europa. £s ist aber nicht ganz leichti 
tnzagebeo • welche davon bereits vor der Ankunft der ^Spa^ 
^ Dier anf dem neuen Continent vorhanden waren. Eben dleet 
Ungewifsheit herrscht unter den Botanikern in Absicht auf 
die Gattungen von Rüben, Salaten und Kobl, welche von 
den Griechen and Römern gepüanzt wurden; Wir wisien 
Uoftmit Zuverlässigkeit, dafs die Amerikaner von je 'her die 
Zwiebeln (^^onacatl im Mexikanischen), die Böhnes ( Aya- 
cotli Mexikanisch, und Puratu In der Pemaniacheni pder 
Qttichaa-Spraebe), die Flatcben-^KOrBÜBae (im PeruiCniseiiA 
Capallu)p und einige Varietäten von Kicher-Erbsen (Ci- 
cer, Linn.) gekannt haben. Cortes ^) sagt in seiner Nach- 
richt Von den Eftwäaren, welche tägUeh auf dem; Markt 
des alten Tenoäititlan verkauft ix^rdenV Mdrtt^lich , man 
finde da alle Gattungen von Gemüfsen, besonders Zwiebeln, 
JLauch» Knoblauch» Garten- und Brunnen-Kress^^Cilfa^^i/er- 
%o y berro)f Borragea» Sauer- Ampfer und Cardonen (Cor- ^ 
do y tagarninas')» IndeA scheint es, daft keine Gattung 
i von Kohl oder Rüben (Brassica et Raphanus) in Amerika ge- 
püanzt wurde » uneracbtet die Eingebohmen die gekochten 
Kräuter sehr, lieben. * • Sie mischtmi sogar alle Arten von 
Blättern und selbst von Blumen unter efnaoder, und nannten ^ 
dieses Gericht Iraca. Es scheint, dafs die Mexikaner ur- 
sprünglich keine Erbsen hatten , * und dieser Umstand ist am 



*) Loremmnu^ 8. io3. — Galretlasso ^ S. «761 und 396. — Afiö» 

StOj S. 245« Die Zwiebeln waren in Pero unbekannt, und die 
amerikanischen Chochos waren keine Garvanzos (Giccr arieti» 
uum). Ich weifa nicht» ob die berühmten Frisolitos de Vera» 
«rtt£^ weldic ein Gegenstand der Anifolir geworden siiid, von 
einem spanischen Phastolus di^sttinnieD, odcreb sie «ine hlofte 
VsrietSI des meiiiuBusoken Jyoioili sinä. 
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so betnerkenswehrter, da man unser Visum sativum aaf 
^ der Nord- VV«8t-Küste von Amerika wild glaubt *)• , -n 

Betrachtet man die Ktichen^wäcbse der Azteken und 
die grofse Menge mehlichter und zukerhaltiger Wurzeln, 
die man in Mexiko und Peru baute» so siebt man überhanpta 
dafii Amerika nicht so arm' an Nahruogs-Pflanzen war f als 
Gelehrte, di€ den nenen Contlnent blos ans den Werken 
• von Herrera upd von Solls kannten, aus falschem System- 
Geist behauptet haben. Der Civilisations-Grad eines Volks 
steht ip keinem Verhälinirs^init der Varietät derjenigen Pro- 
dukte, welche derGej^enstand seines Akerbau*s oder seines 
Gartenwesens sind. Diese Varietät ist um so kleiner oder 
gröfser , je häufiger der Verkehr mit entfernten Gegenden 
war, oder je vollkommener Nationen, die in sehr frfthen 
Zeiten von dem übrigen Menschengeschlecht getrennt wor- 
den sind, durch Lokal* Umstände isoliert standen. Man darf 
fich daher gar nicht wundem« wenn man bei den Mexika- 
^ nem des sechszehenten Jahrhunderts, den «vegetabiiischen 
Reichthum nicht findet, welchen unsre europäischen Garten 
heutzutag enthalten« Kannten doch weder Griechen noch 
Römer den Spinnt» den Blumen*Kohl« die Scorzonere^ die 
Artisdioken und eine Menge andrer Gemüise« 

Das Central-rPlateau von Neu-Spanien bringt in größter ■ 
Menge Kirschen, Pflaumen, Pfirsiche» Aprikosen, Feigen^ 
Trauben t Melonen« Aepfel und Birnen. In den Umgebun- 
gen von Meidko tragen die- Dörfer San-Augustin de las Cue- ^ 
vas und Tacubaya, der berühmte Garten des Karmeliter- /» 



^ Auf den i{önigin-Cbarlotten-Inseln, und in der Norfofk-Bai , 
oder Tchinkttane. Voyage de Marchand, B. I. S. 226 und 
36o. Sollten diese Erbsen nicht etwa von irgend einem curo* 
päischen Seefahrer geaäet worden seyn? Wir wissen doch, 
dafs der Kohl seit kurzem auf Neu-Seelaad auch wild gewor* y > 
den ist» - 
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Kloster» voß San Angel nnd der der Familie Fagoaga , zu 
Tanepantla, im Monat Juni, Juli und August, c-ire zahllose 
Menge Früchte, meist von ausgesuchtem Geschmak. uner^ 
achtet die Bilume im Allgemeinen eehrscblecht versorgt wer. 
den. Der Reisende erstaunt, in. Peru, in Mexiko und In 
Neu -Granada die Tafeln der wohlhabenderen Bewdhner 
zugleich mit den Früchten des gemäf&igten £uropa«{, mifc 
Ananas 9) » Passtons - Blumen (verschiedenen Gattnngen 
von t^assifivra Tac^oism), Bi«t-Aepfe?n , 'Mämcis, 
Granat-Birnen, Anonen , Chilimoyen und andern küstli- 
chen Produkten der hcifsen Zone beladen zu sehen.- Diese 
Varietät von Früchten findet beinah in den» gan^n Lande 
von Guatinalä bis Neu*Galifom}en statt. , Studiert man die 
Geschichte der Eroberung, so bewundert man die aufseror- 
dentliche Thiitigk^it, womit die Spanier des sechszeb^ntea 
Jahrhunderts die Cultur der enropäiscben Vegetabilien Aber 
den Rüken der Cordilleren, von einer Spize des Continents 
bis an die andrft, verbreitet haben. Die Geistlichen und be- 
sonders die MissionnUre trugen ZQ diesen reifsenden Fort« 
schritten der Industrie das Meiste. bei. Die Gärten der Kl8«> 
ster und der Pfarrer t^raren eben so viele Pflanzschulen , von 
denen die nüzHchen , so eben acclimatisierten Vegetabilien 
ausgiengen. Selbst die Conqmstadorest die man nicht 
alle fllr rohe Krieger snsehn darf» ergaben sich in ihrem 



*) Die Spanier schiff'ten auf ihren ersten Seereiseii gewöhnlich 
•Ananaue ein-, -die, wenn die Ueberiabrt kurs war, in 8|iaiiieft 
gegeuen wurden. Man brachte schon dem Kaiser Karhi« V. 
Vielehe. Er fand die Frucht sehr icfadOt wolfta aber nicht da* 
von essen. Wir fanden '4>e Ananas am Fufs des grofscn Gebirgs 
Duida, am Ufer de* AlH>-Ortnoco , wild unftvon ausgcsuchte- 
Ätem Geschinak. Die Jiörner sirx) nicht alle vor drr Zeil ge- 
reift. — Schon i594 ^vu^^h' die Ananas in China gojjflanÄt, wO* 

bin sie aus Feru gclioinuien ist. Kircher China illustrataf 
S. i88. 

I 

% 

* 
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iUt^r dem Landleben. . NatQrlieh pflanzten diese einfiichen 

Menseben , mitten unter Indianern , deren Sprache sie nicht 
verstanden.», gleichsam, um sich in ihrer Abgeschiedenheit 
sm trösten» vorzogsweke diejenigen Pflanzen , welche sie 
an den ßoden von Extremkdora nnd beider Kaltlfien erin- 
nerten. Die Zeit, da eine europiiische Frucht zum ersten- 
mal reifte, wurde durch ein Familien- Fest ausgezeichnet. 
Nicht ohne gerührte Theiinahme kann man lesen» was der 
Inca Garcilasso von der Lebensweise dieser ersten Coloni- 
sten erzählt. Mit rührender Naivetät berichtet er» wie sein 
Vater» der tc^fere Andres de la Vega^ alle seine alten 
WalFetogenossen vereinigte» um mit ihnen drei Spargeln zu 
theilen, die ersten» welche auf/dem Plateau von Cuzco ge- , 
wachsen waren. 

, Vorder Ankunft der Spanier brachten Mexiko und dfe 
Cordilleren des stldlichen Amerika*s mebt^e Früchte her- 
vor, welche mit denen der gemäfsigten Climate des altett 
Continents grofse Aehnlichkeit haben. Die Physiognomie 
der Vegetabilien stellt überall» wo Temperatur und Feuch- 
tigkeit dieselben sind » auch analoge Züge dar. - (Der gebir- 
gig te Theil des aequinoktialen Amerika's enthält Kirsch- 
Baume (.Padus capuli), Nufs-, Aepfel* und Maulbeer-Bäume, 
Erdbeeren » Rubus und Johantaisbeeren» die ihm eigen sind» 
und welche wir^ H€frr Bonpland und ich » in dem botani* 
sehen 1'heil unsrer Reise bekannt machen werden, Cortes 
erzählt» dafs er bei seiner Ankunft in Mexiko» anfser den» 
tf brigehs sehr sauren » einheimischen Kirschen » Pflaumen 
CCintelas), gesehen lialie^ und sezt hinzu, daft sie den apa« 
nischen ganz ähnlich gewesen wUren. Indefs zweifle ich an 
der Existenz dieser me^cikanischen Pflaumen» An erachtet sie 
der Abb^ Clavigero auch anführt» Vielleicht nahmen die. 
Spanier die Früchte des ^amlias » der eine ISrupa ovol4a 
ist» für europäische Pflaumen. 

Obgleich die West^Küsten von Neti-%)aniea von den 
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grofsen Ozeau bespühlt werden, und !\lendatia, Gaetano, 
Quiros und andre spanische Seefahrer zuerst die, zwiscbea 
Amerika und Asien gelegenen t Inseln besucht, haben, lo 
sind doch die nOzlichsten Produkte dieser Gegenden » dar 
Brod-Fruchtbaam, der Neu-Seeländische Lein (Phormium 
tenax) und das otahitische Zukerrohr den Bewohnern, von 
Mexiko unbekannt geblieben« Nach und nach werden diese 
Vegetabilien'y wenn sie erst die Reise nm die Welt gemacht 
haben , von den antillUchen Inseln aus zu ihnen kommen. 
Der Capitän Bligh brachte sie nach Jamaica, von wo sie sich 
sclinell nach Cuba, Trinidad und auf die Küst^ von Caraocas 
verbreitet haben. Der Brodfruchtbaum ( Artocarpns indsa) , 
von dem ich ansehnliche Pflanzungen in dem spanischen 
Guayana gesehn habe , würde auf den feuchten und heifsen 
Küsten von TabascQ« Tnstia und Sfi^n Blas kraftf^U gedei- 
hen. Indefs ist«es sehr unwahrscheinlich» dafs die Einge» 
bohrnen je für diesen i'^nbau den des Bananas verlassen wer- 
den , welcher at|f demselben Kauhi Bodens mehr Nahrungs« 
Stoff JieferU Zwar ist der Artocs^rpjna {reiiich acht Monate 
Im Jahr unaufhörlich mit Früchten beladen, und reichen drei 
Bäume hin, um eine erwachsene Person ^u nähren •), 
Allein ein Morgans oder ein Ualb»Uei(tar Lapdes kann auch 
nicht mehr, als 35 bin 40 Brodbäume fassen *'^); denn sie 
treibjen weniger Früchte t wenn sie zu nahe an einander ge- 
pflanzt werden, und ihre Wurzeln sich begegnen, 

Die grofse Langsamkeit mit der die Ueberfahrt von dea 
Philippinischen und Marianisichen Inseln nach Acapuloo ge* 
sdiiehty und die Noth wendigkeit , in der sich die Galioileo 
von Manilla befinden , sich auf sehr hohe Breiten zu erhe- 
heo» um die i^ord- West-Winde zu fiuisent machen die Ein« 



•) Georg Förster vom BrodbawHy 1784» S. 23. 

**) Man vergleiche« was dben lEen dem Ertrag der Bansneii det' 

• Ifeissiis.midd^rErd-Aepfsljesagt worden isit 
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führung. den Vegetabilien des östlichen Asien« «ebr schwer. 
Auch ^QcUrt man wirklich auf den. West-Küsten von Mexiko 
'keine Pflanae von China iind det\ Fbilippinen, aufter die 
Triphasia aurantiola (Limonia trifoh'ata), einen nied- 
liphen Strauch« dessen Früchte ein gemapht werden » und der» 
nach Lonreiro» mit dem Citrus ttifoltata, .oder mit lümpfers 
Karatats«>banna, identisch ist. Was die Pomeransen- nnd 
Zitronen-BUume betrifff, welche in dem südlichen Europa 
ohne Gefahr eln^ Kälte von fünf bis sechs Graden unter Null 
aushalten 9 so werden sie heutzutag ttberali in Nou-Spanien^ 
seihst aiif dem Central-Plateau , gezogen. Oft ist die Frage 
in Bewegung gebracht worden, ob diese Bäume, schon vor 
der Entdekuog von Amerika in den spanischen Colonien vor« 
bandep waren^ oder ob sie durch die Europäer von den 
kanariseben Inseln , der Insel St. Thomas , oder den afri- 
kanischen Küsten dahin gebracht worden sind. Zuverlässig 
ist Indeis, dafs ein >^omeranzen-Baum mit sehr kleinen p bit* 
tem Früchten, und ein sehr dornigter ZitQonen*Baum,..der 
eine grüne » runde Frucht, mit ganz besonders- öhlicht-rel- 
cber Schaale trägt, die oft kaum den Umfang einer grofsen 
Nufs erreichtf auf. der Insel Coba und den lUUten der Terra, 
forma wild Vjräcfast Aber troz- aller meiner Nachforschung 
gen habe ich doch nie einen solchen Stamm im Innern der 
Wälder von Guayana, zwischen dem Orinoco, ^em Cassi^ 
qoifire und den Gränzen von Brasilien , finden können. Viel- 
leicht wurde der Zitronen^Baom mit kleiner, grdner Frucht 
{Limoncito verde) in alten Zeiten von den Eingebohrnen 
gezogen, und ist er nur da wild geworden, wo die Bevöl- 
kerung ; und somit der Umfang des angebauten Bodens am 
grüftten war« Oebrigena mOebte ich glauben , daft nur der 
Zitronen-Baum mit grofser, gelber Frucht {Limon sutil)^ 
und der sÜfse Orangen-Baum von den Portugiesen und Spa- 
• i&ttn eingefiihrt wordön sind An den Ufern des Orilio- 

*)OviedOflib.rjJLe.u 
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co*s haben wir ihnen blos 4a begegnet t die Jeaniten ihre 
Niederlassoni^en gegründet hatten. Auch zur Zeit der Ent- 
deknng von Atnertka exisHrte der Pomeranzen-Baum in Eu- 
röpa erst seit wenigen Jahrhunderten, Hätte ein alter Ver- 
kehr zwischen dem neuen Continent und den Süd-S^e-In- 
sein statt gehabt , so hUtte der ächte Citrus aurantium von 
Westen nach Peru und Mexiko kommen können ; denn die- 
ser Baum wurde von Herrn Forster auf den hebridiscjien 
Inseln gefunden ^ wo Ihn Quirns lange vor ihm gesehen 
hatte 

Die grofse Aebnlichkeit des Ciima's vom Central Pla- 
t^au von Neu-Spanien und dem von Italien > Griechenland 
und jdem südlichen Frankreich muiste die Mexikaner zur Oel- 
banm-Zocht einladen. Auch wurde sie zu Anfang der £ro- 
beroDg wirklich mit grofsem Erfolge versucht; allein die 
Regierung strebte» aus einer ungerechten Piolitik, statt sie 
zu begünstigen » sie vielmehr indirekter \^eise zu verhin- 
derm So viel Ich weifs , ist kein iörmlicbes Verbot vorhan- 
den; allein die CoUaiisten haben es dennoch nicht gewagt, 
sich einem Zwei^»^ der National-Industrie zu ergeben, wel- 
cher bald die Eifersacht des Mutter-Staats gereizt haben 
würde. Der Madrider Hof hat die Öelbaum- ondf die Maiit- 
beer-Zucht, so wie den Hanf-, Flachs- und Wein-Bau im 
N?uen-Continent immer ungern gesehen. Duldete sie auch 
in Chili und in Peru den Handel mit einheimischem Oel und 
Wein 9 so geschah es nur, weil diese Cotonien, durch ihre 
Lage jenseits vom Kap Horn , oft von Europa schlecht ver- 

.*) Planta: escuieitce australiiim , S. 35. Der gf^^öhnlichc Oran- 
genbaum der luscla des grofsen Ozeans ist der Citrus decuma- 
na. Der Mangiiier (Garcinia mangostand)^ dessen zahllose 
' '* Varietäten mit «o vieler Sorgialt in Ost indien und in dem Ar« 
chipel der aiiatisehen Meere gesogen wird» ,ist seit sehen Jabp 
reh sebr veil>rcitet'in den Antillen. Zu meiner Zeit war er aber 
noch nicht in Meaibo. 
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jeben werden , nnd man sieb vor gar zu drQkenden Maägre«- 

geln in so entfernten Provinzen scheute. Aber in allen Co- 
l»men p deren Küsten vom atlantischen Ozean bespüblt wer- 
den» befolgt« man das gebiUaigste Verbot-System. Wiifcr- 
.tend meines Aofenthaits in Mexiko erbielt der Vice-König 
den Be/eljl vpm Hofe, in allen nördlichen Provinzen von 
Mej^ijKO die Ji^iftinscöke au^rfifsen zu lassen iarancew. las 
^epas")f weil sieb die Handlang von Cadix Über eine Ah^ 
nfibme in c^er Consumtion der spanikben Weine beklagt 
hatte, Glüklicher Weise wurde dieser Befehl aber, wieso 
jniiancbe9.an4f^, yon den Ministern gegebene , nicht in Voli- 
itrekung gesest. Man fUbke , dafs es , bei aller ^Gedult dfS 
mexikanischen Volkes , gefährlich seyn könnte , es snr Ver« 
zweillung zu bringen, wenn man sein Eigenthum vt rw ü- 
.stete^ und- es zwänge , von deo. europäischen Monopolisten zu 
. kaufen » was die gtttigeNator selbst mif seinem Boden erzeugt. 
Der Oelbaum ist daher in ganz Neu- Spanien sehr sel- 
ten. Es giebt nur eine, aber eine sehr schöne, Pflanzung 
in diesem Lande.» die dem Krz-iiischof von Mexiito gehört, 
' and zwo MoileA «Qd-8stUch von dtfr Hauptstadt liegt/ Die« 
.ser Oliva del Arzohispo produziert jährlich 200 Arroben 
(2500 Kilogramme) sehr guten Oels. Wir haben oben schon 
von den Oelbäafl|00 gesprocheOf welche die Missionräre in 
Nea-Califomien, besonders in der Nähe des Dorfe San Die- 
go, gepflanzt haben, « Konnte sich der Mexikaner frei mit 
der Cultur seines Bodens beschäftigen , so würde er mit der 
Zeit des euröpäisciieu Oela» Weins, Hanfs und Flachses ent- 
behf'en könnende Der andalnsiscbe Oelbaum» den Cofles ein« 
geführt hat, leidet zuweilen auf dem Central- Plateau durch 
die Kälte, indem die Fröste daselbst, ohne gerade heftig 
M seyn» doch sehr bäufig sind , und lange dau(»rn. ^ Es wäre 
aber nfteUch 4«n.k9rsi]uuiischen,QUyen-BiaQi» .Werdern ri^n- 
lien Clima mehr» «U^jedier andre widenteht» i^Al^xikp 9U 

• pflanzen. . ^ ... : : 
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Nachdem wir die Nahrungsptlanzen abgehandelt habeo^ 
werfen wir noch einen Biik aaf diejenigen Vegetabilieri^ 
welche dem mexikanischen Volk seine Getränke liefern. 
'Wir werden sehen, dafs'die Geschichte des aztekischen Aker- 
baus in so fern einen um so merkwürdigem Zug enthält, da 
man nichts Aehnliches bei einer l^ehge von Vöikem findet» 
welche' in der Ciyilisation viel weiter vorgerftkt waren» tis 
die alten Bewohner von Anahuac. 

Schwerlich glebt es einen Stamm von Wilden auf d<^ 
Erde , der aas dem Pflanxen*Reich nicht irgend ein Geti^nk 
so gewinnen versteht Di6 armseligen Hotden» weldie die 
• Wälder der Guayana durchstreifen , machen aus verschie- 
denen Früchten der Palmbäume Emulsionen, welche eben 
so angenehm' scbmeken» wie die europäischen Orgeatem 
Die Bewohner der Oster-Insel» welche aof elnira |laafim 
dtlrrer, quellenloser Felsen verschlagen sind, trinken, aus«* 
ser dem See- Wasser, den, aus dem Zukerrohr gedrukten, 
Saft, Die meisten civilisirten Völker ziehen ihr Getränke 
ans denselben Pflanzen^ welche die Bads ihrer Nahrang auA- 
machen, und deren Warzeln oder Saamen den Zukerstoff 
mit dem StUrkestoff^vereinigt enthalten. Im südlichen und 
östlichen Asien ist es der Reis» in Afirika sind es die Igna-« 
-men* Warzeln and einige Aron*s; im nMüchen Enropa ge« 
ben die Cerealien gegohrene GetrSnke. Aber nur wenige 
Völker bauen gewisse Pflanzen blos in der Absicht Geträn- 
ke davon za machen. Der alte Continent zeigt uns blos west* 
lieh vom Indos Weinbaa. In den schSoen Zeiten von Grie- 
chenland war er sogar nur auf die, zwischen dem Oxus and 
Euphrat gelegenen, Länder, auf Klein-Asien und das west- 
liche Earopa eingeschränkt. - Aaf dem übrigen Globus bringt . 
die Ntt^ Gattangen von wilden ViHs liirvor; aber 
nirgends hat es der Mensch versucht, sie um sich zu ver- 
einigen , und durch Cultur zu verbessern. 

Der neae Continent hingegen stellt ans ein Beispiel van 
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einem Volke dar, das nicht nur aus dem Stllrke- nnd Zoker* 
Stoff des Mais *)$ des Manioc und der Bananen, oder 
am dein Mark einfgmr Aftiftoia-Gattongen Getränke bereite- 
te, sondern sogar eine Ptlanze aus der Familie der Ananas 
ausdriikiich zog, um ihren Saft in ein geistiges Getränke za ^ 
mwandeiD, Aul dem Plateau im Innern , in den Inten« 
daatschafteo Puebla und Mexiko » kommt man durch grofse 
Landstriche, wo das Auge nur auf Feldern ruht, die mit 
Maguey angepflanzt sind. Diese Pflanz^ mit lederzähen ^ 
ionigtfln Btättem, welche mit dem Cactu§ opuntia, seit 
dbm^ sechszehnten Jahrhundert, im ganzen südlichen Euro» 
pa, auf den kanarischen Inseln und der Küste von Afrika 
wild geworden .ist» giebt den mexikanischen Landschafts- 
Ansichten einen ganz besondern Karakter. Welch ein Con« 
trast'-mi Tegetabilisdien Formen -zwischen einem Getreide« 
Feld, einer Agaven-Pflanzupg, oder einer Bananen-Gruppe, 
deren glänzende Blätter immer ein feines, zartes Grün dar- 
stellen! — So modifiziert der- Menseln unter allen Zonen die 
Ansieht des , seiner Industrie unterworfenen , Landes durch 
die Vervielfältigung gewisser vegetabilischer Produkte! 

Es giebt mehrere Maguey-Gattungen in den spanischen 
«Colonien, 4ie sorgfältig untersucht zu werden verdienten 
und von denen einige, wegen der Einthef limg Ihrer Blumen- 
4Crone, der Länge ihrer Staubfäden, und der Form Ihrer 
Narbe, zu verschiedenen Geschlechtern zu gehören scheinen* 
.Diejenigen Maguey's oder Metl, welche in Mexiko gebaut 
werden» sind maifcherlei Varietäten der Agave americana) 
mit gelben, buschigten, geraden Blumen, und mir StaubfH- 
iden, die noch einmal so lang sind, als der Ausschnitt ^h- 
• ler-filumenkrone» und die in unsern Gäk'ten so gewöhnlich ge* 
worden ist. Man mofs diesd Metl aber nicht mit Jaquin'e 

Agave cubensis **) (floribus ex aibo vireutibus» longe pa- 

' ' ■ . ' ' 
*) Siehe weiter oben. 

Iii den Provinzen paraccas und Cumana heiiSit die Agave cu* 
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nfcalatts, penduHs. stamirJbi:s corolla duplo brevioribui)* 
vei'wecbseln , welche Herr Lamarck Agave niexicana ge» ' 
tiannt» und einige Botaniker ^ aos welcbeiD Grunde» kt mir 
nicht bekannt, fOr den Haapt-Gegenttaiid dea me](ikaniicbeti 
Akerbau's (gehalten haben. 

Pia PtlaiiZungen von Maguey Pulqae reichen so weit 
hinauf i ala die aztekische Sprache« Die Völker von Otomi» 
tiscber , Totonakischer und Miatekiacher Race haben aich 
dem Octli, den die Spanier Pulqiie nennen, nicht ergeben^ - 
Auf dem Central- Plateau findet man nordwärts von Salamad« « 
ca £ut keinen Magaey-Bao mehr. Dieaehönsteii Pflaosmii* 
gen , welche Ich davon gesehen habe , sHid im Thal von To- 
liica und in den Ebenen von Cholula. Die Agaven-Stämme 
werden dort in Reiben gepfiapzt^ jeder etwa fUnfzebn De* 
cimetera weit von dem andern, Di^ .Pflanzen geheir den 
Saft« den man wegen der Menge Zukerstoffs, denerenthült, 
Honig nennt, nicht früher, als wann der Schaft auf dem 
Punkt ist, sich zu er< wikein. Darum ist es für den Pflao- 
cer von grör:»ter Wichtigkeit» die Zeit der BlQthe genau zo 
kennen. Ihre Annäherung verkündigt sich durch die. Rkb» 
tung der Würzt i- Blatter , welche der Indianer mit vieler 
Aufmerksamkeit beobachtet. Diese Blätter, die. bisher aüf 
die £rde gehangen hatten, erheben sich plözlidh» ondslrs- 
ben sich zu nähern , gleichsam uro den Schaft zo bedekerH 
der im BegritTist, sich zu bilden. Das Büschrl Central- 
. Blätter (e/ corazon) wird zugleich von hellerem.GrilD^, ufui 
yerlängert aich auiFallehd. Die £infebohmen haben mich 
versichert, dafs mafi sich in diesen Zeichen nicht leiclit täa« 
scheu könne, aber dafs es auch noch andre, nicht minder 

beiisit (A. odoratA. Pers€»oii> Maguey d€ Cocuy, Idi'hdle 

. zwölf bis vierzeim Melcrs hohe Schafte gesehen. <lie mltBMi- 
then beladen wat en. Auf Caraccas heifst die Agave amcricana, 
Maguey de Cocuiia, 
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wichtiget gebe, die man nicht mit Genauigkeit bestimmeii 
kaoo» weil sie blos von dem Wuchs der Pflanze abhängen. 

Der Landmann durchläuft seine AgavenpflanziU! gen alle Ta- 
ge, um diejenigen Stämme zu bt^merken, welche sich der 
Blüthe nähern. Ist er zweifelhaft darüber « so wendet er 
sich an die Erfahrenen im Dorfb , nemlich an alte Irdia« 
ner, welche sich durch lan^e Krfahrunji^ ein sicheres Ur- 
theil» oder vielmehr einten richtigen Takt in dieser Sache 
^erworben haben. ^ 

Bei Cholula und zwischen Toluca und Cacanamacan 
äufsert ein Maguey von acht Jahren bereits Zeichen der 
Entwikelung seines Schaftes. Diefs ist die Zeit, in wel- 
cher der Saft gesammelt wird, wak dem man -den Pulque 
macht Man schneidet das Corazon^ oder Idas Bfische! von 
Central-Blilttern , ab, erweitert die VV^unde ein wenij;, und 
bedekt sie mit den Seitenbläitern , welche man aufriclitet» 
nod an- den: Enden miceinander zusammenknüpft« lo dieae 
Wände scheinen die Gefäfse allen Saft zu ergiefsen , der 
den kolossalen, mit Blüthen beladenen, Schaft bilden sollte. 
Sie ist eine wahre vegetabilische Quelle, wtlche zwei bis 
drei Monate fortflieist, und aus der der Indianer täglich drei« 
mal schöpft. Aas d«r Quantität des Honigs , den man zu 
den verschiedenen Zeiten des Tags vom Magucy erhlilt, 
k^n man über die schnellere oder langsamere Bewegung 
des Saftes urtfaeilen. Gewöhnlich giebt ein Stamm in vier 
und zwanzig Stunden vier Cubik-Decimeters; oder zwe!- 
hundeit Cubik-Zoll Saft, welche etwa acht OuartüLos 
gleichkommen» Von diesen erhalt man drei OuartilLos bei 
Sonnea- Aufgang» zwei um Mittag, und drei Abends um 
sechs Uhr. Eine sehr kraftvolle Pflanze giebt manchmal bis 
auf fünfzehn Quartiilos, oder 375 Cubik-Zoll täglich, und 
' dieüs vier bis fünf Monate fort, in dieser Zeit also die unge«' 
heare Menge von iioo Cubik-Decimeters Safe. Dieser Saft-^ 
reich thum eines Maguey, der luium andelthalb Meters' 

Hamholdt Neu Span, III, 7 
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^öhe hat» ist um so erstaunlicher, da die Agaven-Pflanzun- ^ 
. ^ gen gerade ^af dem dfimten Boden» ünd oft auf Felsenhäp« 
ken stehen , die kaum mit vegetabllisefaer Erde bedekt sind.^ 
Der Preis eines Maguey-Stamms , der seiner ßlüthe nahe 
ist» beträgt in Pachua fünf Piaster, oder fünf und zwanzig 
^ Franlcs. Auf ein^m undankbaren Boden zählt der Wianer ^ 
nur 150 Bouf eitlen auf £inen Maguey , und 10 bis 12 Sons 
den Werth des Pulgue, den er an einem Tage gewinnt. 
Der Ertrag ist ungleich, wie beim Weinstok, der bald stär- 
ker » bald geringer mit Trauben belastet ist. Ich habe oben» . 
im sechsten Kapitel » das Beispiel einer Indianerin von Cho- 
lula angeführt , welche ihren Kindern Maguey-Pflanzungen 
hlnteriie£ii^9 die man auf siebenzig bis achtzigtausend Pia- 
sters schilzte. 

Der Bau der Agave hat wesentliche Vortheile vor dem 
des Mais, des Getreides und der Erd-Aepfel. Diese Pflanze 
mit steifen , ileischigten Blättern fürchtet weder Dürre noch 
'Hagel, noch die grofse l^älte, welche im Winter auf den 
hohen Cordilleren von BAexiko herrscht Der Stängel stirbt 
nach der Blütbezeic ab. Hat man ihm das Büschel von Cen- 
tcal-l^lättern .genommen , so verdorrt er , nachdem der Saft, 
den die Natur zur Vergröfserung des Schafts bestimmt zu 
haben schien , ganz erschöpft ist. £ine Menge SchÖfslinge 
treiben alsdann aus der Wurzel des abgestorbenen Stammes 
hervor; denn keine Pflanze vervielfältiget sich so leicht, wie 
diese. £in Morgen Lands enthält zwölf bis dreizehn hnn- 
dert Maguey-Stämme. Ist die Pflanzung schon alt, so kann 
man annehmen, dafs ein Zwölftheil oder Vierzehentheii 
dieser pflanzen jUhrUch Honig giebt. Ein fiigenthümer^ 
\f elcher 30 bis 40,000 Maguey s pflanzt, ist dali«r gewila^ 
den Reichthum seiner Kinder gegründet zu haben; aber es 
braucht Gedult und Muih, um sich einem Industrie-Zweig 
zu ergeben, der erst nach fünfzehn Jahren gewinnreich za 
werden anfängt- So wichtig auch die Schnelligkeit der Ve^ 
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getation für den mexikanischen Landmann ist , so sticht er 
doch die £Dtwiklaog des Schafts durch Verstümmelong der 
Wurzeln, oder durch Begielsnng derselben mit heifiem 
Wasser nicht künstlich zu beschleunigen; denn man hat die 
Erfahrung gemacht^ dafs man darch diese Mittel, welche die 
Pflanze schwächen ^ den Zufiufs des Safts gegen den Mittel* 
punkt vermindert. Ein Maguey^Stamm ist überhaupt schoii 
^verloren, wenn der Indianer, durch den Schein betrogen, 
die Wunde früher macht, ehe sich die ßiiithen von selbst 
entwikelt haben würden. \ 

Der Honig oder Agaven-Saft ist angenehm sänerlich« 
süfs. Wegen des Zukers und Schleims, den er enthält, 
kommt er leicht in Gährung, und um diese zu beschleunig 
g^n» gieist man noch ein wenig alten, sauren Pulque hin« 
zu. So geht die Operation in drei bis vier TAgen vorüber. 
Das Getriinke gleicht alsdann dem Cider, und hat einen aus* 
serst unangenehmen Geruch, wie von faulem fleische. 
Demnngeacihtet aber ziehen die Europäer, «wenn sie einmal 
den Widerwillen, den dieser Fäulni&-Geruch erregt, über- 
wunden haben, den Pul(/ue jedem andern Getränke vor, 
und halten^hn für stomachaliich, stärkend t und besonders 
iehr nahrhaft» Man empfiehlt ihn zu magern Leuten ge« 
w5bn]ich. Ich habe Weiße gesehn , die sich , gleich den 
Indianern , des Wassers, Biers und Weins vcillig enthielten, 
und blos Agaven-Saft tranken. Die Kenner in diesem Fach 
reden mit Begeisterung von dem Pulqw, den man in dem. 
Dorfe Hocotitlan, nördlich von der Stadt Toluca; am Fufb 
eines Gebirgs gelegen, das beinah so hoch ist, als der JVe- 
i^aifo dieses Nahmens, bereitet« Sie versichern , dafs dia 
Güte dieses Pulque nicht blos von der Kunst abhängt » wo- 
mit das Getränke verfertiget wird, sondern auch von einem 
£rdgeschmak, den der Saft, je nach den Feldern , auf wel- 
chen die Pflanze gebaut wird , annimmt. Bei Hof^otitlan 
giebt esAgaven*PfUnzungen(/ffzc<eo£{aj de Pulgue), ilß 

^ X 
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jährlioh über 40^000 Liyres eintragen. ' Ueber die wahre 
, 'sache des Faulgerachs des Ptilque sind die Bewohner des Lan« 

des sehr getheilter Meinung. Gewöhnlich versichert man, 
dafs dieser, den animalischen »Stoffen analoge, Geruch von 
'den Schläuchen herrühre, in welche man den frischen Aga- 
ven-Saft füllt. Allein mehrere unterrichtete Personen he- 
haupten, dafs der Pulque, auch wenn er in Töpfen zube- 
reitet wird, denselben Geruch habe, und dafs, wenn maa^ 
ihn auch in dem von Toluca nicht £nde, dief^ bios der gro- 
ßen Kälte zuzuschreiben sei , welche auf dem Plateau den 
Gang der Gilhrung modifiziere. Ich habe von dieser lez- 
tern Meinung erst bei meiner Abreise von Mexiko Kenntniis 
erhalten, und mufs es also sehr bedanren; dafs ich diesen 
• merkwürdigen Punkt in der vegetabilischen Chemie nicht 
. durch direkte Versuche aufklaren konnte. Vielleicht kommt 
dieser Geruch auch von der Zersezuug eines vegetabilisch- 
animalischen Stoffes her,, der dem, in dem Agaven«3ftf^ 
enthaltenen » Glaten analog ist. 

Der Maguey-Bau ist für den Fiskus ein so wichtiger 
Gegenstanif, dafs die Einfuhrgebübren davon in deuydrei 
Städten Mexico» Toluca und Puebla, im Jahr 1793 die 
Suiünme von 8i7>739 Piastern betrugen. Die Crhebnngs- 
kosten waren 56,608 P. » so dafs die Regierung also von dem 
Agaven-Saft den reineh Gewinn von 761,131 P. oder über 
3i8oo,ooo Franken zog. Das Bestreben , die Einkünfte der 
Krone zu erhöhen , hat in den lezten Zeiten die FabrikaHon 
des Pulque auf eine eben so drükende, als unüberlegt», 
Weise belastet , und es wäre wohl Zeit, dafs man in diesem 
Ponkt einmal das System änderte. Sonst ist anzunehmen , 
dafs dieser Industrie »Zweig» einer der Ultesten und ein* 
traglichsten, troz der entschiedenen Vorliebe des Volks für 
dieses Getränke, allmählig abnehmen wird. 

Durch . Destillation zieht man aus dem Pulque einen sehr 
berauschenden Brandteweinf den man MexiaU oder Agua^-. 
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diente de Maguey nennt , Man hat mich yenicliertt daft 

die Pflanze, welche blos zu diesem Zwek gebaut vvird^ von 
dem gewöhnlichen Maguey oder Maguey de PuUjue we- • 
•entlich verschieden ist. Mir ist sie kleiner vorgekommen, 
und ihre Blätter haben mir gräulicher geschienen. Da Ich 
sie aber nie blühen gesehen, so kann ich über die Verschiß 
denbeit beider Gattungen nicht urtbetlen. Auch das Zuker- 
rohr zeigt eine besondre Varietät in dem violetten St'acigel* 
'Es stammt von den afrikanischen Küsten her (Caiia deGid^ 
neß), und wird in der Provinz Caraccas zur Fabrikation 
des Rhumsdem Zukerrohr von Otahiti vorgezogen. Die spa- 
nische Kegterung, and besonders die Real Hacienda^ eifert 
•chon lange gegen den Meaikal» und hat ihn aufs strengte 
■verboten, weil sein Gebrauch dem Handel mit spanischem 
firandtewein schadet. Indefs wir doch eine grofse Menge 
desselben in den Intendantschaften Vallodolid, Mexiko, Du- 
rango and besonders in dem neuen KSnigrelch Leon, fabrizirt» 
und man kann sich einen Begriff von dem Umfang dieses , 
unerlaubten Han<ie]s machen, wenn man das Mifs verhält» 
njfs kennt dasawiscbeo der Bevölkemng von Meaiko und der 
Einfuhr des eoropäischeB Brandtewelns, welche über Veracrus 
geht, obwaltet. Diese ganze Einfuhr beträgt jährlich nicht 
mehr, als 32,000 Barrile ! In einigen Tbeilen des Königreichs, 
z. B* in-di^n Pr€ndncias intetnast ond in dem Distrikte Tax- , 
pan, der s^ir Intendantschaft Goadalaxara gehört, hat man 
seit einiger Zeit den öfTentlichen Verkauf des Mexical zu 
erlauben angefangen, und ihn mit einer kleinen Abgabe be- 
legt Diese Maasre^el« welche man allgemein macheiisoU« « 
te , ist für den Fiskus sehr vortheilhaft geworden , and hat 
zu gleicher Zeit die Klagen der Einwohner zum Scbweigea 
gebracht. 

Der Maguey ist indefs nicht blos der Weinitok derazte» 

kischen Völker, sondern er kann auch den asiatischen Haiif 
und den ^sipiei:'SQhiii (Cyptrus pßpyrus) derügyptier er- 

* • 
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sezen. Das Papier» auf welches 'die alt^n Mexikaner fhi« 
hieroglypbischen Figuren mahlten, war aus den Fibern der 
Agaven-Blätter gemacht» die man im Wasser eingeweicht 
hatte» oßd Lagen weise» wie die Fasern Tom egy^tischen 
Cyperas und vom Manlfveer-Banm (ßroussonetia) der SQd« 
See-Inseln, auf einander klehte« Ich habe mehrere Frag- 
mente von aztekischen Handschriften *) auf Maguey-Papier 
mitgebracht» welches In der Dike so verschieden ist» dalk 
die einen einem Pappdekel, die andern dem chinesischen 
Papiere ähnlich sind. Diese Fragmente sind um so merk- 
wilrdiger » da die Hieroglyphen aliein , welche in Wien^ 
in Rom and in Veletri sind» auf mexikanischen Hirsch-Häu^ 
tmi stehen. Der, aus Maguey-Blättern gemachte, Faden 

' ist in Europa unter dem Nahmen Fll de pite, bekannt, und 
die Physiker ziehen ihn allen andern vor» da er sich nIcU 
80^ leicht verdreht; doch widersteht er weniger» als der, 
welchen man aus den Fasern des Phormium macht. Der 
Saft (JKugo de Cocuyzd) ^ den die Agave giebt, wenn 
sie noch weit von der Blüthezeit entfernt ist» schmekt sehr 
sauer» und wird ak kaustisches Mittel sehr gut bei Reini« 
guncr von Wunden angewendet. Die Stacheln , in welche 
die Blätter enden , wurden ehmals , wie die des Cactus » zu 

- Steknadehi nnd Nägeln von den Indianern gebraucht .Auch 
durchstachen sich die mexikanischen Priester mit denselben 
Arme und Brust in Bufsübungen » gleich denen def ßuddU* 
Sten von Indostan. 

Aus allem diesem » wae wir über den Gebraooh der ver« 
schiedenen Theile des Maguey gesagt haben» kann man 
schliefsen, dafs diese Pllanze, nach dem Mais und den Erd- 
Aepfeln, unter allen Produkten, die die Natur den Gebirgs« 
Völkern des äqiunoktialen Amerika's geschenkt hat, die 
nüzlichste ist 



*) Sieks das aeehste Kapitel« 
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Werden einst die Uindernisse gehoben seyn, welche 
die Regierung bisher mehreren Zweigen der NationaWndu- 
strie entgegengesezt hat 9 und Ist der mexikanische Äkerbau 
nicht mehr durch ein Administrations-System gefesselt, das, 
ohne das Mutterland zu bereichern t nur die Colonien in 
Armuth stürzt^ so werden die Maguey- Pflanzungen nach und 

. nach durch Wdnstoke ersezt werden. Der Weinbau wird 
sich besonders mit der Vermehrung der Weifsen ausbreiten, 
die eine Monge Weine von Spanien , Frankreich , Madera » 
und den kanariscbeu Inseln verbrauchen. So wie die Sa- 
chen aber jezt stehen, kann der Weinstok nicht zu den Terii- 
torial-Reichthümern Mexico's gezählt werden, so unbetr lcht- 
lich ist sein Ertrag. Die besten Trauben indefs sind die von 

' Zapotitlan ^ in der Intendantschaft Oaxaca» Auch bei Dolo* 
res und San Luis de la Paz, nordwärts von Gaanaxnato, 
und in den Provincias inte.rnast bei Parras und beim l\is- 
so del Norte, giebt es Reben pflaozungen. Der Wein vom 
Passo ist sehr geschäztf besonders der von den Gütern des 
Marquis de San Miguel, und hält sich viele Jahre lang, uh- 
erachtet er mit sehr weniger Sorgfalt bereitet wird. Man 
beklagt sich in deni Lande darüber , daCs der Most auf dem 
Plateau so 'schwer zur Gahrong kömmt , und mischt daher 
gewöhnlich etwas Arope darunter » d« h. Wein, den man 
mit Zuker vermischt, und zu einem Syrup eingekocht hat. 
Dieses Verfahren giebt den mexicanischen Weinen einen klei* 
^enMostgeschmak, den sie gewiis verlieren wllrden » wenn 
man die Weinbereltungs-Kuns;^ mehr studierte. Wird der neue 
Continent einmal nach Jahrhunderten seine Unabhilngigkeit 
behaupten, und die Prpdukte der alten Welt entbehren wol- 

' len f so werden die gebirgigten und gemäisigten Gegenden vpn 
Mexico, Guatlmala» Neu-Grenada nndCaraceas ganz No^- 
Amerika mit Weinen versehen können, und für dasselbe das 
werden y was Frankreich , Italien ijind Spanien schon lange 
für das nördliche £uropa sind r 
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Zehentes Kapitel« 

PJIanzen ^ mehhe den Mnnnfactu-ren und dem J fände! die Grund" 
Stoffe ii>'jer;i. — VipJiTuc.hi . — • Fischerei. — Prodact des 
Akerbaus nach dem Rrtrag des Zehenten berechnet» 

Uneractftet der mexicanliM^he Akerbau , wie der iron al- 
len LUnder;i, welche für die Bedürfnisse ihrer Bevölkerung 
hiureichen, hauptsächlich auf dieNahrungspflanzen gerichtet 
ist, 80 ist Neu- Spanien dennoch an den» ausschüefsend so« 
genannten; Kolonial ^Waaren^ das heffsfc» an Artikeln^ 
die dem Handel und der IVIanafoktar* Indastrfe von Europa 
die rohen GrundstofTe liefern, nicht minder reich. Dieses 
grofse Königreich vereinigt in solchej: Rüksicht die Vor- 
theite von Neu- England mit denen der antillischen Inseln» 
und fängt besonders an, mit diesen lezteren zu rivalisie- 
ren, feit durch den Bürgerkrieg auf Sanct Domingo und die 
Verwüstung der französiscl>en Zuker- Plantagen der Baa 
der Kotonial- Artikel für den Continent von Amerika ein* 
träglic her geworden ist. Man bemerkt s^ogar, dafs dieser . 
Anbau in Mexico weit betrachtlichere Fortschritte gemacht 
bat^ als Ber der Ceralien. In diesen Climaten wirft der- 
selbe Raum Bodens»' zum . Beispiel eine Fläche von 536g 
Quadratmeters, dem Landmann mit Weizen angebaut, go 
bis 100 Franks, mit Baumwollen 250 Fr., und mit 450 Fr. 
ab f }• Nach diesem ungehenren Unterschied in dem Werth 
des Ertrags darf man sich daher nicht wundern, wenn Her 
Äiexicanische Kolonist die Kolonial-Artikel der Gerste und 
deoi Weizen von Europa vorzieht. Indefs wird diese Vor- 

•) Diesen Anschlag sehen die Kolonisten in der hn-'i'ana . in den 
Gegenden, die sieh der Stadt Neu-Orle.His nälicri, im- deu 
, genauest eil an. Man rechnet daselbst %o hu stiel s\\ f'^zcn . "to 
Pfand liaumnolle, und iooo Pfunde Zulter auf den Acre» 
Bieia ist nur der Durcli^'chmtts«£iir«g, und man begroiA wohl, 
^ie sehr die Lokalumstände diese RetuUatemodifieieren müsAen. 
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iReb^ Dt« dat Glefcbgewicht stören , welches bis }ezt zw!- 

ichen den verschiedenen Zweigen des Akerbaus statt ge- 
funden hat; denn gJüklicher Weise ist ein grofser fheil von 
Neu-Spanien anter einem eber kalten » als getn'äfslgten Kli- 
ma freieren , and daher nicht im Stande, Zokeri Caff6e, « 
Kakao, Indigo und Baumwolle zu erzeugen. 

Der Bau des Zukerrohrs hat in den leztern Jahren so 
retfsende Fortschritte gemacht^ dafs die Ausfuhr des Zuken 
von Veracras ans gegenwärtig über eine halbe Million Ar-' 
roben, oder 6,250,000 Kilogramme beträgt, die, die Arrobe 
zu drei Piastern gerechnet, sieben und eine halbe Million 
Franken aashiachen« Wir haben oben schon bemerkt, daft 
die alten Mexicaner blos den Syrup von Bienenhonig von 
Metl (Agaven) und den Zuker vorj Maisrohr kannten. Das 
Zukerrohr, dessen Bau in Ostindien« in China '^') und auf 
den Südsee-Inseln von aralten Zeiten her getrieben wurde, 
ward von den Spaniern der kanarischen Inseln auf St Do- 
mingo eingeführt, von wo es sich nach und nach auf die 
Insel Cuba und nach Neu-Spanien verbreitete. Peter von 
Atienza baute das erste Zukerrohr , etwa im Jahr 1530 ^*), 
in der Gegend von der Stadt Conception de la Vega. Gon- 
zalo von Velosa verfertigte die ersten Cylinder, und schon 

*) li'h möclite sogar glauben , dafft wir iinsre Verfahnmgs- 
yvehe beim Zukermaclicn aus Ostindien erhalten haben* leb 
habe in Lima auf chinesischen Mahlere7en, welche die Kuhstc 
und Gewerbe vorstellten, CyUnder,» die auf ihrer schmalen 

Seife Ligen, und diircli eine .\i.;>oliinc mit einem Mädchen in 
Beuoi^ung £;ese7.t wurden, Geraliie zu A\ ärmepfauncn^ und 
zur Läuterun-^ bemerkt» wie man sie noch beut zu Tag auf den 
' AiitiÜen siebt. 

Nicht iBo6, wie man gewohnlich sagt. Oviedo, der im Jahr 
i9i^ nach Amerika kam, sa<^t deutlich, dafs er die ersten Zu- 
Itersietltreien auf St. lJuniingo anlegen gesehen habe, iiisto- 
ria natural de JndiaSy hib, i^^. c. 8« 



f 
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J535 zählte man anf *St. Domingo über 30 Zokenledereien , 

von denen mehrere durch hundert Negersklaven bedient 
worden, und zehea bis zwölftausend Dukaten zu bauen ge- 
kostet hatten. £s verdient bemerkt zu werden» daft unter 
diesen ersten Znkermühlen (Trapiches)^ die die Spanier m 
Anfang des sechszehenten Jahrhunderts errichteten , bereits 
solche waren, die nicht durch Pferde, sondern durch hydrau- 
lische Räder in Bewegung gesezt worden; onerachtet diese 
Wassermühlen ( Trapiches oder Moltnos de agua) in on- 
sern l agen als eine fremde Erfindung von den Flüchtlingen 
des Cap Fran9ais auf der Insel Cuba eingeführt worden sind« 
Im Jahr 1553 war der UeberILois an Zuker schon so 
gros in Mexico, dafs man von Veracroz und Acapulco ans» 
denselben nach Spanien und Peru verführte *). Leztere 
Ausfuhr hat aber schon lange aufgehört, indem Peru heut 
zo tage vielmehr Zok«r prodociert» als es für sein Bedürf« 
braocht Da die Bevölkerung von Neü-Spanien i|n In* 
nem desj Landes vereiniget ist, so ündet man weniger Zu- 



*) „Aufser dem Gold und Silber liefert Mexico auch viel Ztiker 

„und Kosclicnillen , zwo sehr kostbare AVaaren, Federn und 
„Baumwolle \Vcnigc SchifVe Itonimcn ohne Ladung dalier nach 
„Spanien zurül; , was in L'cru nicht der Fall ist^ uaerofihtet es 
f,io dem falsclien Hufe steht, reicher als Mexico zu scyn. Lez- ' 
öfteres Land bat daher auch weit mehr Bewohner übri§ b^haU 
,,ten. £• ist ein scbönea» sehr bevölkertes Land, dem nichts 
„fehlt , als büurigcrer Regen. Neu Spanien scbikt Peru Pferde, 
„Ochsenfleisch und Zulter.** Diese merkwürdige Stelle von 
Lopez de Gomara, welche den Zustand der spanischen Kolo- 
nien in der Mitte des sechszehenten Jaliiliunderls so gut schil- 
* dert, findet sich nur in der Ausgabe derConquista de Mexico, 
die i653 zu Medina del Campo in Folio hcrausgeltomincn ist, 
auf der Seite GXXXIX, Sie mangelt auch in der frimzösischen 
Uebersesung, welche 1687 in Paris gedrukt wurde, auf der 
i9isteii Seite* 
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# « 

kersledereien längs den Kttoten» die i^fse Hize nnd der 

▼iele Regen den Bau des Zukerrohrs begüDstigen würden , 
als unter dem Abhang der Cordilleren, und auf den höch- 
sten Theilen des CentraUPlateaos, Die Hauptpflanzangen 
befinden sich in der Intendantschtft Veracniz, bei den 
Städten Orizava und Cordova; in der Intendantschaft Pue- 
bla» bei Guautia de Jas Amilpas, am Fufse des Vulkans von 
Popocatepetli in der Intendantschaft Mexico ^ westlich vom 
Nevado de Tolaca^ und südwärts von Ciiernavacca , in den 
Ebenen von San Gabriel; in der Intendantschaft von Gua- 
naxuato, bei Celaya, Salvatierra und Penjamo, und in dem 
Thal von &intis^o$ in den Intendantscbaften ValUdolid und 
GnadaiaxarSy südwestlich von Pascoaro und Tecolotlan, ^Un- ' 
erachtet die mittlere Temperatur, welche dem Zukerrohr 
am günstigsten ist, oder 25^ des hundertgradigen Ther- 
nometers ist^ so kann diese Pflanze doch noch in Gegen« 
, den gebaut werden» wo der mittlere Wärme-Stand des Jahrs 
nicht über 19° bis 20^ geht. Da nun die Abnahme des Wär- 
nestofis auf aoo Meters Höhe etwa einen Grad (des looGh 
Therm«) beträgt «)» sp findet man unter den Wendekreisen 
diese mittlere Temperatur von «o^ an dem jähen Abhang der 
Gebirge auf einer Höhe von 1000 Meters über dem Meeres- 
spiegel» Auf Plateaas -voa grofsem Umfang vermehrt die 
Zurükprallong der Sonnenstrahlen die Hize so sehr» da(s 
die mittlere Temperatur der Stadt Mexico 17° statt 130 7, 
und die von Quito 15^ 8 1 statt 11^ 5 ist. Aus diesen Anga« 
ben erhelltj dafs auf dem Central-Platean von Mexico das 
Haxtmum der Höhe, auf welcher das Zukerrohr kraftvoll 
wächst, ohne vom Winterfrost zu leiden, nicht 1000, son- 
dern 14CX) bis 1500 Meters beträgt. In günstigen Lagen, be- 
sonders in d^n Thälern» weiche von den Gebürgen gegen 



') Siebe mein Memoire über die Refraktionen in meinem Recu^il 
d^observations oiU'onomfqws B. i* S. 107« 
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die Kord winde geschüzt werden , steigt die obere Grinse 

des Zukcrrohrbaus sogar über 2000 l\l<t-ers; denn wenn die 
Höhe der Ebenen von ^an .Gabriel, welche mehrere schöne 
Zukerpian tagen enthalten 9 auch nur ggo Meters ist » -so haben 
die' Gegenden von Celaya, Salvatierra, lrap,oato und Santia- 
go über 1800 (Vierers absolute Hohe. Man hat mich sogar 
versichert» dafs die Zukerpflanzungen von Rio Verde, wel- 
che ndrdlici) von Gaanaxuato, unter dem 22^ 30^ d. Br. lie- 
gen « in einer Höhe von 2300 Meters in einem engen Thale 
sind, das rings nii' Iiohen Cordiheren umgeben, undsoheis 
ist, dafs die Einwohner desselben oft von Wechseifiebern 
leiden« Bei Untersuchung von Cortez Testament habe 
ich die Eiitdekung gemacht , dafs es schon zur Zeit dieses 
grofsen Mannes bei Cuyoacan, im Thal von Mexico, Zu- 
kersiedereien gegeben hat. Dieses merkwürdige Faktum be- 
weifst, was auch andre PhUnomene noch verrathen, dafs 
dieses Thal in unsrer Zeit külter ist, als es zu Anfang der 
Eroberung gewesen, indem dazumal eine Menge Bäume die 
Wirkungen der Nordwinde abwehrten, welche heut zu Tag 
mit aller Heftigkeit in demselben wehen. So werden Perso- 
nen, welche an die Zukerplantagen auf den Antigen ge- 
wöhnt sind, gleichfalls erstaunen, wenn sie hören, dafs 
der meiste Zuker in dem Königreich Neu- Grenada nichtln 
den Ebenen, an den Ufern des Magdalenenflusses, sondern 
auf dem Abhang der Cordilleren , im Thal von Gaaduas, 
auf dem Weg von Honda nach Santa Fe, und auf einem Bo- 

*) „leb befehle, dafs untersu< bt wird , ob man in meinen EftU" 
^dos den Eingcbobrnen Laiidereicn r.um Wei"baa ^eggenom* 
„inen hat^ auch will ich, dafs Untersuchungen über die Güter 
„angestellt werden, die ich in den leston Jahren meinem Be> 

„dienten Bcrnariiino del Ca«JtiIlo gegeben hnbe um bei Cuyoa- 

„can eine /uherpflaii7,ung auf «Icnsoiben a /uIomom." (/Ins dem 
- handschriji Uclwn Totc'fnent . ,i f/ /,es Uf'inuK ( orh'z d. 18. 
Aug* 1648 xn StoilLa gemacht hatf und zwar Artikel ^Q.) 
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> 

den prodncfert wird, der, nacb roeinen barotnetrtsclieii 

Messungen 9 von isjoq bis 1700 Meters über dem /Vleeresspie- 
gel liegt. 

Giükiicher Weise bat die Einfuhr der Neger in Mexico 
nicht 4n gleichem Verhättnils mit der Produktion des Zubers 
zugenommen. Unetachtet es bei Guaiitla de las Amilpas, 
• in der Intendantschaft 'Puebla 9 Fhnt^gen (^Haciendas de 
eana) giebt, die jährlich Über 20 bis 30,000 Arroben Xsop,oöo 
bis 750,000 Kilogramme) Zabers ^) liefern , so wird dieser 
doch ganz allein von Indianern, und somit von freien Men- 
schen, fiibriziert Es ist daher leicht voraus zi^ sehen , dafs 
die kleinen antilliscben Inseho, troz ihrer» ftlr den Handel 
80 günstigen, Lage, die Concorrenz init den Continental- 
Kolonien nicht lange aashalten werden, wenn diese fortfah- 
ren, sich dem Zuker - Caffde - und Baumwollen <-ßau mit 
'gleichem £ifer za ergeben; denn am £nde kommt in der 
physischen Welt , wie in der moralischen , alles wieder auf 
die, von der Natur vorgeschriebene, Ordnung zurük, und 
wenn die kleinen Inseln ^ deren Bevölkerung man^ ausge- 
rottet bat, bis jezt mit ihren Erzeugnissen thätiger gehan- 
delt haben , als der benachbarte Continent , so geschah diefs 
tiur, weil die ße wohner von Cumana, faraccas, Neu-Gre- 
nadii und Mexico, sehr spät die nngebenren Vortheile zu be* 
nnzen anfiengen, welche ihnen die Nator gestattet hatte. 
Einmal von der Lethargie mehrerer Jahrhunderte erwacht, 
und von den Hindernissen bpfreit, die eine falsche Politik 
den Fortschritten des Akerbaus entgegengesezt hat^ werden 



') Dieser Erlrag ist sehr beträchtlich. Auf der Insel Guba befin- , 
det sich bloft Eine Plantage, die des Martjuis del Areas, Rio 
Blknco genannt, swischen Xaruco und Matansas, welche 
jfilirlicfa 40,000 Arrdben Zuker produdert. i^iieb giebt es dort 
nur acht Pflanzungen, welche, sehen Jahre bintor einander, 
35,000 Arroben geliefert haben« 
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sich die spnniscbeD Kolonien nach und nach der verschiede- 
nen Handlungssweige der Antillen beffiUcbtigen. Diese 
Veränderung, welche durch die Erefg^fste «nf S. Domingo 
vorbereitet worden ist, wird den glüklich'sten Einflufs auf die 
Abnahme des Negernhandels haben, und die leidende Mensch- 
lieit wird dem nsitürlichen Gang der Dinge verdanken» was 
sie von der Weisheit der europäischen Regierung sn erwar- 
ten gehabt hiitte. Die Kolonisten der Havana, die ihre 
wahren Interessen sehr gut kennen, haben daher auph ihre 
Aufmerksamlceit auf die Fortschritte des Zukerbaus in Me- 
xicoy und des Caffeebaus in Caraccas gerichtet. Schon hin- 
ge fürchten sie die Rivalität des Continents, und diefs be- 
sonders, seitdem der l^angel an Brennmaterialien, die aus* 
serordeotliche Tbeurung der Lebensmittel, der Sklaven 9 
der meUlUschen Geräthsefaaften und der, zu einer Zuker« 
Plantage nüthigefi, Thiere, den reinen Ertrag der Pflan- 
zungen so ansehnlich vermindert haben. 

Aufser seiner Bevölkerung hat Neu-Spanien noch ein^ 
andern, sehr wichtigen , VortheU» nemlich eine ungeheure 
Kapitalicnmasse , die in den Händen von Bergwerk- Eigen« 
thümern oder von Kauileutea. liegen , welche sich vom Han- 
del zurükgezogen haben. Um die Wichtigkeit dieses Vor- 
theils zu ermessen, mofs man sich erinnern, daik'dfe An- 
legung einer grofsen Zukersiederei, welche bei 300 in Ar- 
beit gesezten Negern jährlich 500,000 Kilogramme Zukers 
iie&rt, auf Cuba^einen Vorschuis von zwei Millionen Li- 
vres nbthig macht, aber auch 300,000 bis 350,00^ Llvr. ab- 
wirft. Der mexicanische Koloniste kann längs der Küsten 
und in den mehr oder minder tiefen Thalern das Klima su- 
chen» welches dem Bau des Zukerrohrs zusagt» und braucht 
sich weniger vor dem Frost zu fürchten, als der Koloniste 
in der Luisiana. Allein die aufserordentliche Gestaltung 
des Bodens 'von Neu-Spanien sezt dem Transport des Zu- 
kers nach Veracruz groise Hindemisse entgegen. Die^ 
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heut za Tag bestehenden, Pflanzungen sind gröfstentheils 
von der» Etiropa gegenüber liegenden , Küste sehr entfernt« 
Da das Land weder Kanäle^ noch fahrbare Straften hat« 
80 erhöht die Mietbe der Maulthiere den Preis des Zukers' 
bis nach Veracruz um einen Piaster die Arrobe, oder S^ous 
das Kilogramm. Diese Schwierigkeiten werden aber durch ^ 
die Wege» wdche man gegenwärtig von Mexico nach Vera- 
cruz, über Orizaba und Xalappa, längs der östlichen Sen- 
kung der Kordilleren, anJegt, um vieles vermindert. Auch ^ 
Ut es wahrscheinlich» dafs di,e Fortschritte des Akerbaos 
daaa beitragen werden» das» seit Jahrhunderten dde und 
unangebftut liegende, Litoral von Neu-Spanien zu bevölkern. 

Man macht die ßenierkung in Mexico • dafs der Vezou^ 
odecder» aus dem Zukerrohr gedrükte» Saft» stärker oder , 
schwächer gezakert ist, je nachdem die Pflanze in der Ebe- 
ne, oder auf einem hochgelegenen Plateau wachst. Der 
gleiche Unterschied findet auch zwischen dem Zukerrohr 
Statt» das in Malaga» auf den kanarischen Inseln and in der 
Havana gebaut wird. Ueberall wirkt die Hobe des Bodens 
eben so auf die Vegetation, wie die Verschiedenheit der 
geographischen Breite. Auch äufsert sich dieser Einflufs 
des Klima's in dem Verh'äitnifs, das zwiscbea der Quanti- 
tät von flüssigem, und crystailisierbarem Zuker» welcher 
in dem Saft des Rohrs enthalten ist, obwaltet; denn manch- 
mal hat der Vczou einen sehr süfsen Geschmak, und cry- 
stallisiert sich dennoch nur sehr schwer* Die chemische 
Znsammensezung desselben ist nicht immer gleich , nnd die^ . 
schönen Experimente des Herrn Proust haben grofses Licht 
Über die Phänomene verbreitet, welche man in den.ameri- • 
canischen Siedereien bemerkt hat» und von denen mehrere' 
die Zuker-ftaflineurs in die gröfste Verlegenheit sezen. 

Nach den genauen Berechnungen, die ich auf der Insel 
Cuba angestellt habe, ßnde ich» dafs ein Hectare Bodens' 
im Durchschnitt zwülf Cobik-Meteii Fezou prodazierti aus 

* 
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dem man alsdann, nach der bisherigen Verfahrangs weise, ' 
in welcher viele Zukermaterie durch Feuer zersezt wirdf 
höchstens ein Zehentheil oder Zwölftheil, oder 1500 Kilo- 
gramme, rohen Zukerg gewinnt. Aof der Havana und in 
den heifsen , fruchtbaren Gegenden von Neu-Spanien rech- 
net man, dafs eine C ab aller ia Lzndes, welche ig Qu^l- 
diBt'Cordeles (von 24 Fitras), oder «33,517 Quadrat-Me- 
' ters Flächeninhalts hat, jährlich sooo ArrobtUt pder 25^000 
Kilogramme Zukers abwirft. Der gewöhEliche Ertrag ist 
aber nur 1500 Arroben, oder 1400 Kilogramme auf der He-- 
ctare. Auf S« Domingo schäzt man den Ertrag eines Car-^ 
reau Bodens, das 3>4P3 Toisen» oder 12,000 Quadrat Me- 
ters hält, auf 4000 Pfiinde, oder gleichfalls 1550 Kilogram- 
me von dem Hectare, Im Uquinoktialen America ist der 
Boden überhaupt so fruchtbar, dafs aller Zuker, den^ Frank- 
reich verbraucht, und weldien ich 2u 20 Afillionen Kilo- 
gramme *) anschlage, auf einem Landstrich von sieben Qua- 
drat m&ilen, also einer Flache, die kaum den dreifs^ten 
Theil des kleinsten seiner Departements ausmacht, .meagt 
werden könnte. 

In wenig bewasse^ftem Boden, und wo Pflanzen mit 
knoliigten Wurzeln, wie die Bataten und die Ignamen, 
dem Bau des Zukerrohrs vorangingen sind, steigt der 
jährliche Ertrag in einer Cahalleria auf drei bis viertaa- 
send Arroben, oder 2100 bis 2^00 Kilogramme rohen Zukei? 
' vom 

♦) Fraiilireich zog im Jabr 1788 itn Ganzen 879,867 QuinUÜe ro- 
hen, 768,066 Q* mit Tbonerde weiüisgeniachten , {mere ierri), 
vnd 243,074 Q.'gans feinen (tucre tite) Zukers. Von dieser 
Qttailt|tl{t worden, nach Herni Peuchet, in dem Hönigreicli 
selbst nur ^^ooq Quintale raffinirten Zukers verbraucht. Die, 
unter lierrn Chaplars Ministerium bekannt gemachten, Ver« 
scicbnisse zeigen uns, dal's die ZukereinJTuiir im Jahr 9, in 
Frankreich 5id,ioo Q)iintaie betrug. , ' 

1 
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vom Hektar. Schlägt man nun eine Arrobe zu drei Piastern 
an, was der mittlere Preis in Veracruz ist, so findet man, nach 
4i^s«ii Angaben» da£i ein Hectare bewässerten Bodeos flis 
(S5bo oder 3400 L!v. l'ourn. Zoker liefern kann , wSbrend 
dfl«:'»9lbe Hectare nar für 260 Livr. Weizen erzeugte, die 
Erndte nemlich zebnfältig». und den Werth von hundert 
Kilogrammen Weisen za «echzebn Livr. Toarn« angenom- 
men. Vergleiche maq übilgene beide Calturgattungen , so 
mafs man nicht vergessen, dafs die Vortheile des Anbaus 
von Zukerrobr durch die ungeheuren Vorschüsse, die die 
Gründung 'einer völligen^Zukerplantage erfodert, bedeatend^ 
vermindert werden. 

Der grülste Theti des Zükers, welchen Neu-Spanien er-, 
zeugt 9 wird in dem Laude selbst verbraucht, Wahrschein« 
lieh bettägt.die Consumtloa über 16 Miliionen Kilogramme; 
denn die der Insel. Caba ist mit Gewffsbeit 2$ bis 30,000 
Kisten (jCaxcts)^ von 16 Arroben, oder 200 Kilogrammea 
Gewicht, Wer die ungeheure iVIenge Znkers, welche im 
spanischen America, selbst in den ifratsten Familien ver» 
braucht wird, nicht mit eigenen Augen gesehen hat, mufs 
darüber staunen, dafs ganz Frankreich siiisammen bios drei 
bis viermal mehr Znker bramcbt, ais die Insel Caba, deren 
Bevölkerung, ' die Dreien Menschen aUeih gerechnetf nicht 
über 340,000 Kopfe geht. 

Ich habe in einer Tabelle die Ausfuhr .des Zukers voa 
Neu^rSpanien ond vop den Antillen zusammen zu stellen ge- 
sacht; aber es war mir völlig •unmöglich, .alle Angaben auf 
einen und denselben Zeitpunkt zu vereinigen. Auch konnte 
ich keine zuverlässigen Nachrichten Uber den Ertrag der 
•ngllschen Zaker*Piantagen, der aafserordentlich . gestiegen 
Ist, bekommen« Cnba führte im Jahr 1803 aus d^m Hafen 
von Havana i58>ooo Caxas, und aus dem Hafen von Trinw 
Humboldt NeU'Span. UJ. 8 > 
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dad und von Santiago de Cuba, mit Einschlufs des Schleich- 
handel« , 3000 Caxas aqs. Daraufi ergiebt «ich : 
Totalausfuhr des Zukers von der Insel <:ul» 37,6o£vooo Kik 
Ausfuhr des Zukers aus Neu-Spanien , zu 

500.000 Arrob€is^ im Jahr i8P3 — ~ 0,250.000 — 
Ausfuhr von Jamaica, im Jahr 1788 — — 42*000,000 — 
Ausfuhr der brittischen Jungfranen-Inseln 

und von Antigua, im Jahr 1788 — — 49.600*000 — 
Ausfuhr von S, Domino, im Jahr 1788 — 82,000,000 — 
. und im Jahr 1799 • ^ — 20,4co;ooo 

■ Meiner Meinung nach kann man annehmen, dafs alle ame- 
ricanischen Insein zusammen Europa jährlicli über 200 IVlil- 
lionen Kilogramme rohen Zukers liefern, dessep Werth, in 
den Kolonien selbst, 40 MilUonen Piaster, oder über aoo 
Millionen Livr. Tourn. beträgt, die Kiste iCaxä) zu 40 
schweren Piastern gerechnet Dafs der Preis dieses Arti- 
kels, seit der Zerstörung der Plantagen von S. Doroi» go, 
nicht gestiegen ist, dafttr haben drei Ursachen zusammen 
gewirkt; nemlich: die Einführung des Znkerrohrs von Ots- 
hiti, welches, auf demselben Strich Bodens, ein Drittel 
Vezou mehr ausgiebt, als das gewöhnliche Zukecrohr; fer- 
ner die Fortschritte des- Akerbaus auf den Küsten vcf« Me- 
xico. derLuisiana, von Caraccas, der hotföndischen Guaya- 
na und von Brasilieji; und endlich die Einfuhr des ostindi- 

schen Zokto in Europa. 

Lezterer Umstand ist besonders der Aufinerhsamkeit. der- 
jenigen würdig, welche über die Richtutig nachdenken, die 
der Handel künftig nehmen wird. . Vor kaum zehen Jahren 
war der bengalische Zuker auf dem grolsen Markt von E^. 
ropa eben so unbekannt, als der Zuker von Nen-Spanien, 
nnd dennoch livaüsieren beide bereits mit dem von den An- 
tiUen. . 
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- Die vereinigten Staaten erhielten asiatischen Zuker: 

im Jahr 1800 jtn Jahr 1801 im Jahr igoa 
' ^ MMMapjilla ai6^S3 Kil* 4QSi389 KiL — .6469461 KiU 
ftu$ China und « v 

Ostindien 310,020 — — 3871204 — , — 574*939 

526,472 Kil. 793,593 Kil. — i,22i,4CXD Kil. 

Die grofse Fruebtbarkeit des Bodens und dessen upgeheu« 
re Bevplkeruog geben Bengalen so viele Vortbeiie vor an« 
'dern Ländern der Erde» dafs der von Calcutta liiisgefÜhrte 
Zuker, selbst nach einer üeberfallrt von 5200 Meilen in 
New- York noch weit wohlfeiler ist, als der Zuker von Ja- 
'malca/ der nur einen Weg von 860 Meilen dahin zu machen 
hat. Inzwischen wird man sich über diese Eriichdnang 
minder wundern, wenn man die Tabelle vom Taglohn ♦) 
in verschiedenen Gegenden unsrer Erde, die ich oben ge- 
geben habe» ansieht, und sich erinnert, dais der Zuker von ' 
^ndostan, d^r übrigens nicht 'sehr rein ist, von Händen 
freier Menschen fabriziert wird, da man hingegen auf den 
Antillen (auf der Insel Cuba zum Beispiel) für die Fabri- 
kation von 250^000 l^ilogrammen rohe^ Zukers 200 Neg^ 
braucht, deren Ankauf Über 300,000 Franken Kostet. Uebeif« 
diefs betragt der Unterhalt eines Negers auf dieser Insel mo- 
natiicii über 20 Franken. 

Nach den merkwürd^en Nachrichten, welche Herr Bock* 
fbrd in seinen zu Calcutta gedrukten , indischen ErhoA^ 
langen gegeben hat, wird, das Zukerrohr in Bengalen haupt« . 



•) Nach Herrn Playfair {Statistical Breviarj, 1801 S. 60.) ist 
der TagcloLn {Price of lahour) in Bengalen folgender: ein 
lilofser Arbeiter verdient Jiionatlich la Scliilling, ein Träger . 
ein Maurer i8|, ein Sclnnid oder ein Zimmermann a2|, ein 
indiftclier Soldat 2o''Sch. Alles diesem gilt von den Uiiigebua*< 
gen^Ton Caleuttä, nifift der*englitcke Se^ling iit s« a5 fiMMS. 
8iw,'UiiddieBttpi#a«ii$chiyftiiiggemc^ . 
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sächlich in den- Distrikten von Peddapore, von Jemindars 
Im Delta vor Gödavefy ^ und sn den üfern des Flasses Ely- 
seram pepflanzt. Man bewUsaert Wer die Pflanzungen, xA% 
man das auch in verschiedenen Theilen von iWexico und in 
dem Thale der Guines, südöstlich von der Havana, thut. 
Damit der Boden nicht erschöpft wird, wechselt man den 
Bau von Gemüfspflanzen m\i dem desZukerrohrs, das ge- 
wöhnlich drei Meters Höhe, und vier Centimeters Dike 
Bat. In Bengalen giebt ein Acre (von 536g Quadrat Metern) 
2500 Kilogramme 2uker , so ^diiÄ demnach .46^ Kilogr. auf 
die Hektare kommen. Der Ertrag des Bodens ist also dop« 
'j^elt^röfser, als auf den Antillen, und dabei ist das Tage- 
lohn des freien Indiers beinah dreimal geringer, als das 
Tag^lohn des Negersklaven auf der Insel Coba. Id Benga« 
len geben sechs Pfund RoKrsaft ein Pfund crystallisierten 
2ttkers, auf Jamaica aber werden zu gleichem Gewicht 
lacht Pfunde Safts erfordert. . Betrachtet man den V ezou 
als eine, mit Salz geschwängerte, Flüssigkeit, so findet 
man, dafs in Bengalen 100 Theile derselben 16, und in Ja- 
maica la' Theile auf IQO Zukerstoffs enthalten. Auch ist 
der Zttker in Ost-Indien so wohlfeil, da/s der Land mann 
das Quintal zu 4^ Rupien, oder das Kilogramm zu aö Cen- 
timen verkauft, was etwa ein Drittel \Jes' Preises ist', den 
dieserArtikelauf dem Markt von Havana kostet. Unerach- 
tet sich der Bau des ^ukerrohrs in Bengalen mit erstaunlicher 
Schnelligkeit ▼etbrek«^ •<> ^ ^««^ Gesamt-Ertrag doch 
immer noch viel geringer, als in Mexiko. Herr Bockford 
nimmt an, dafe lezterer in Jamaica viermal ansehnlicher 

ist, w* B«''*«»^«*«* ; ' ' 

Die Baumwolle ist eine Voh denjenigen Pflarizen,»de- 
ren Bau bei den aztekischen Völkern so alt ist, als der des 
Mais U9d deii ftuinoa. Die heste^. QqjOität derselben findet 
fluin auf den WwtWWtcn» wo Äcapnloo bis Colima, und 
im Hafen von Quattan, besonde» sttdlich vom Vuton ?on 
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Jorollo, zwischen den Dörfern Petatlan, Teipa und Atoya* 
qoe. Da man aber daselbst die Maschinen zur Absonderung 
der WoHe vom Korn nodi nicht kennt, so hindert derthea«* 
re Transport diesen Zweig des mexikanischen Akerbau'i 
noch sehr. Eine Arrobe Baumwolle (Algodon con ptppd)% 
deren Preis in Teipa acht franken ist, kostet » wegen des 
Transports anf Manlthieren, flinfeehen Franken in Valladb» 
lid. Der Theil der Ostküste, der sich von den Mündungen 
der Flüsse Guasacuaico und Alvarado bis nach Paouco .er-, 
stjrekt, könnte dem Handel von Veracvus eine ongeiieore 
Menge* Baumwolle liefern; aber dieses Liloral ist beinah ^ 
unbewohnt, und der Mangel an Armen macht die Lebens- 
mittel daselbst so theuer, dafs alle landwirthschaftlichen 
Niederlassungen die grdisten Schwierigkeiten finden. Neu«« 
Spanien giebt Europa jährlieh blos 25,000 Arrobon , oder 
312,000 Kilogramme Baumwolle; aber so gering diese Quan-^ 
tiäit an sich ist» so ist sie doch das Sechsfache von derjenigen^» 
welehe die vereinigten Staaten Cn^ch den Angaben t welche 
leb der 'GOte des Herrn Galatin » Ftnanz-Ministecs in Was« 
hington, verdanke) ^ noch im Jahr 1791 als eigenes Er- 
seugnifs ausführten« Aber die Schnelligkeit» mit der die 
Industrie bei einem freien, weise regieren Volk steigt ^ ist 
so grofs, dafs, einer Note zu Folge, die mir derselbe 
Staatsmann gegeben h^t, c^e Häfen der vereinigten Staaten 
ausfülirten: 

S797f 2,500,000 P& einb. xu i»aoo,ooo Pfi ftemdw BaamwoUe. 

J800, 3,660,000 — — ^ 14,120,003 — • • 

3»40o,ooo — — — a4»ioo»ooo -r -r tt? - 

Aus diesen Angaben des Herrn Qalatib «ffaeült, dafs der Er^ 

trag der Baumwolle in zwölf Jahren 377mal gröfsergewopf» 
den ist. Vergleicht npuin die physische Lage von Mexico 
mit ider der verenigten Staaten « so ist kein Zw«ifolt <1aCs 
beide Uoder allein dermst aUe Sautm^)le«rj$eiige& 
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nen, welche Europa für seine Manufakturen braucht. Die 
eiofichtf vollen . Kaufieate der Handelskammer von Paris ha- 
ben» vor wenigen Jahren In einer gedmkten Deiikachrift er- 
klärt , daft die Totaleinfuhr von Baumwolle in Europa drei«- 
sig Millionen Kilogramme betrage. Aber ich glaube, dafg 
dkier Anschlag nodi viel zu niedrig ist; denn die vc^reio^r'^ ' 
ten Staaten all^n führen jährlich über zwey und zwanzig 
Millionen Kilogramme Baumwolle aus, die 7,920,000 Dol- 
lars*, oder nahe an vierzig Millionen Livres , ausmachen. 

Ueberau» wo das Klima den Baumwotlenban nicht zu- 
lä&ty wie In den Provincias internas:, und selbst in der 
Aequinoktial- Gegend auf Plateaus, deren mittlere Tempe- 
ratur unter 14 Graden des loogradigen Thermometers steht, 
kannten Flachs md Hanf mit Nnzeii gebaut werden. Der 
Abb^ Clavigero behaoj>tett dafii der Flachs in der Intendant- 
schaft Valladolid und in Neu-Mexico wild wachse; aber ich 
glaube nicht, dafs diese Behauptung auf die zuverlässige 
Beobaohtdttg einiea reisenden Botanikers gegründet ist Wie 
dem 'sey , so ist gewifs, dafs bis auf diesen Tag in Mexico 
weder Hanf, noch Flachs gebaut wird. Spanien hat einige 
einsichtsvolle Minister gehabt, welche diese beiden Zweige' 
der Coloniai-Industrie begünstigen wollten; allein diese-ße-i 
gtinstigung war immer schnell wieder zu Ende, Der Rath 
von Indien, dessen Einflufs daurend ist, wie der von allen 
Körpern, in welchen 'die nemlichen Grundsäze fortbestehen, 
war iinaufhMich'der Meinung, dafii das BAntterland den Bau 
des Hanfs, des Flachses, des Weinstoks, des Oliven* und 
des Maulbeerbaums hindern müfste. Die Regierung ver- 
kannte ihren wahren Vortheil, und sab das Volk lieber mit 
BiibniwoUen-ZcfogeB bekleidet-, die in Manilla und in Can» 
ton gekauft, oder auf englischen Schiffen nach Cadix ge- 
bracht worden waren, als dafs sie die Manufakturen voa 
lfeu«-Spanien bescbüzte. lodefs ist zu hoffen , da£s der g^ 
birgigte XheUMn^omi» dte.Iotettdantschirft I^nrango und 
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NeU'IVfexico dereinst Im firzeugnifs dei Flachses mit Gali» 
> zien and Astarien wetteifern werden« Den Hanf betref- 
fend, wäre es wichtig, nicht die europäische Gattung, son- 
dern diejenige in Mexico einzuftthren , welche in China 
iäannabis indica) gebaut wird, and deren Stängel fUnf 
^Ms seebs Meters Höbe erreicht, üebrifcens darf man an« 
nehmen y dafs sich der Hanf- und Flachsbau in derjenigen 
Gegendf wo die Baumwolle irh üeberüufs ist, nur sehr 
langsam ausbreiten wird. Das Rösten beider erfordert mehr 
Sorgßilt ond Arbeit, als die Absonderung der ßaumwoHe: 
von ihren Körnern^ und in einem Lande, wo wenig Arme 
sind, und groTse Trägheit herrscht, zieht das Volk immer; 
einen Caltorxwelg vor, dessen Prodakt schnell and leicht 
angewendet werden kann« 

Der Bau des Caffebaums hat auf der insel Cuba und 
In den spanischen Kolonien des Kontinents erst seit dec . 
Z^törung der Plantagen von S. Domingo angefangen *>• ' 
Aber schon 1^04 erzeugte Cuba 12000, und die Provinss, 
Caraccas nahe zu 5000 Quintale. Neu-Spanien hat mehr, 
imd betritehtUchere Zukersledeieien» als^ die Terjra ^rma; 



•) Der französische Anthcil von S. Domingo erzeugte 1783 blos 
440)7^4 Quintale Caffes^ 'fünf • Jabre später hingegen bereits 
769»86&. :Und doch war der Preis 1768 für ^clas Quintal &o 
Franken, ^nd 1788 94.^«; Mreldbes beweibt, wie scJir sich 
der Gebranch des Gaffi&*a, trom der Erhöhimg seines «Preiftet, 
ausgebreitet bat. Nach Ba^^i^al liefert Yermen i3o,ooo, und 
nach Herrn Page i5o,ooo Quinlale, Avelclic beinah ganz nach 
der TürJiei , nach Persicn und Indien verführt werden. Islc de 
France und Isle de Bourbon liefern 45,ooo Quintale. Wach 
den X^adirichten. die icb^gesammclt habe, scheint gan» Europa 
xusamraen jährlich gegen drei und fünfkig Miilionen Kilctgram« ' 
me Caffi^s su consomiren. Em CaiF<febaum giebt in gutem / 
Boden i K^ogramm Caffe!$| und man pflanz^ 960 Stamme^ auf 
ein Hectare Landet. 

r 
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aber der Ertrag de« Caffe's ist daselbst noch völlig null, 
unerachtet kein Zweifel Ist, dafs der 13au desselben in den 
gemäisigteD Gegenden , besonders aof der Höhe der. Städte 
Xalappa und Chilpansfngo , irortreflich gedeihien würde« 
Ueberhaupt ist der Gebrauch des Caft'i6's in Mexico noch 60 
selten , dafs das ganze Land jührüch nur vier- bis fünfhun« 
dert Quintale desselben verbraücht} während die Consum* 
tion dieses Artikels in Frankreich » dessen BeVolkemng 
kanm fünfmal starker ist, als die von von Neu-Spanien, ' 
nahe zu 230,000 Q. betragt. 

Der Bau des Cacaobaums (Cacari oder Ca^ava inua* 
huitO 2U Mönte2ttina*s Zeit schon sehr verbreitet in 
IVlexico, und hier lernten die Spanier diesen köstlichen- 
Baum kennen , den sie in der Folge nach den kanarischen 
und philippinischen Inseln verpflanzt haben* Die Mexika^ 
Der bereiteten eine Art von Getränke , CAoco/a|r/ genannt, 
in welchem etwas Maismehl, Vanille {Tltlxochitl), und 
die Frücht einer Pfeffergattung iMecax'ochitl ) mit; Cacao 
(Caeähuatl) vermischt W8j(en. Sie verstanden es so« . 
gar» die Chocölade in Tafeln zn ibmien» ond diese Kunst» 
mit den Werkzeugen, deren mau sieb bediente , nm den Ca- 



•) Hemandez Ith. II. e. i9. Uh. III, d ifi* Hb, K e. if. Zu 

^ llernandez. Zeit unterschied man vier V^arietäten Oacao, wel- 
- che (^uauhcahuatl , Mecacahuatl, XochicucaHuatl und Tial* 
cacakuail. hie£&en* Les^cre Varietät hatte sehr hleinc Körner« 
DerBaiim,welcber sie trug, war ohne Z^veife) mit dem Cacaobaom 
analog» den wir an den Ufern des Orinoko» datÜck vor der 
Mfindang des Tao ^ wild geftmdeD kaben. Derjenige Caeao- 
bannii welcker seit Jahrbmiderten gebaut wird; bat gröfsiere» 

^ sfiAere und dkügtere K5mer.* Inzwischen mnfs man den Thto- 
hroma hicolor^ von dem ich in unsern Planta equinoxiules 

, ^ (B. I. PI. XXX. a. u. b. S. 104.) eine Zeichnung gegeben, und 
der der Provinz Choco eigentkümlick ist« niskt mit dem Th^o* 
hrcma cacao vei^edisclm 
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cBo ZU mahlen » uod dem Nahmen Chocolatl , ht von Mexico 
nach Europa übergegangen« Um so mehr nmft man alcb da^ 
her wondem , wenn man'd^ Bao des Caeaobaums heotza* 

tage beinah allgemein vernachlässigt sieht. Kaum findet man 
einige Stamme in den Umgebungen von Gollma nnd an den 
Ufern des Goasacnalco. Die Cacao-PflansiingeB in der Pro-- 
vfns Tabasco sind sehr unbeträchtlich , and Mexico zieht at» 
Jen Cacao, dessen es für seinen Verbrauch bedarf, äus dem 
Königreich Guatimala^. von Maracaybot Caraccas und Gaa« 
ya<tiiU. Dieser Verbrauch steint j9hrliqb 30,000 Fanegast 
Jedes von 50 Kilogramme Gewicht, za betragen. Der Abb^ 
Hervas behauptet, dafs ganz Spanien 90,000 Fane^as coa^ 
iomiere Aus dleier Schäzuiigf welche mir etwas t% 
niedijg scheint, erhellt, daft Spanien D'iir''ein Drittel von 
allem, jährlich in Europa eingeführten, Cacao verzehrt. Al- 
lein nach den Untersuchungen, die ich von 1799 bis 1803 
an Ort and Stelle genpacht habe, fand ich, dais die jährliche 
Aasfiihr des Cacao betrog s 

In den Provinzen Venezuela u. Maracaybo 145,000 Fanegas. 
In der Provinz Neu-Andalusien (CumanaJ ^,000, -ra 
In der Provinx Neo-Barcelona — — 5*000 ^ . 
Im Königreich Quito, aar dem Hafen vo« 
' Guayaquil — — — 60,000 — • 

Der Werth dieser ^wölfthalb Millionen Kilogramme Ca- 
cao Steij^ inEaropa» 20 Friedenszeiten» und die Faneg^ 
nor 20 vierzig Piastern gerechnet, anf dte Summe, von 
45,600,000 Livr. Tourn. In den Kolonien sieht man die 
Chocolado nicht als einen Luxus-Gegenstand , sondern ab 
eines 'der etaten Bedürfnisse an, and wirklich ist sie auch 
ein gesundes, sehr nahrhafte», und besotaders den Reisen» 
den dienliches Nahrungsmittel. Die, zu IVlexico verfertigte, 
Chocolade ist von besonder» verz&gUdier Qualität indeok 

Idw d9t UtUv^so^ .B. V. 8. 174. 
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derHftnd(»1 von Veracraz and Acapntco den bertlbmten Ca- 

cao von Soconusco {JCocnnochco) , von den Küst-en von 
Guadmala; .den von Gualariy vom Gr.lf von Honduras, bei 
Oqhnis den vom Capiriqualy aus der Provtns Neu-Barcelo-- 
lyi» und den von Esmeralda^ aoa dem Königreich Qoito^ 
nach N^n-Spanien leitet. • * - • ' ' 

Zur Zeit der aztekischen K(3nij»e dienten die Cacao-Boh« 
Mn» aoCdem groben Markt von Tenochtitlan » wie die Mo^ 
schein aaf den Ma^dfviscben Inaein ^ als Münze. Zor Cbo- 
colade branchte man den Cacao von Soconusco, der an dem 
datlichen Ende des mexilianischen Reichs gebaut wird» und 
•die kleioep Bohnen deiselben, Tlalcacahuati genannt; die 
Gattungen von geringerer Qnaiitat hingegen wurden zur 
Münze genommen. „Da ich wulste,** sagte Cortez in sei- , 
nem ersten B^'ief an Kaiser Karl V. ««daCs in der Provinz 
,iMalinaltfbeqae Gold in Menge war,- ao beredete ich den^ 
.^Herm Monteznma, daseibat eine Pachtüng für £w. Maje« 
„stiit anzulegen. Diese betrieb er auch mit solchem Eifer, dals 
%jaam in ;nich( völlig zween Monaten daselbst sechzig Fane* 
,,gas MaiSf nnd zehen F* Bohnen ges^et hatte. Auch wa« 
„Ven zweitausend Stämme Cacap (Cacsipbäume) gepflanzt 
„worden, welche eine Frucht tragen, die den Mandeln 
^«ähnlich ist, und gemahlen verkaqft wird« Diese Körner 
,»sind im ganzen Lande so gescbäzt, daft man sie als Münze 
„braucht, und damit auf den Märkten und überall ein- 
,,kauf« *),** y^aph neutzutag braucht man den Cacao noch 
als Scheidemünze in Mexico; denn da «die kleinste Münze 
in den spanischen Kolonien ein halber Real (jun Medio) 
oder zwölf Sols ist, so findet (ias Volk den Cacao zur 
Scheidemünze bequem, und iaikt zwölf Bohnen für £inea 
Sol gelten. 



*) I.orentana^ S. 91. {• a6. — Claoigtro I. S. 4« ^* 219. 
IV. S. «07. ^ 
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Der Gebraudi der Fanille ist von den Azteken zu den 
Spaniern übei^egangeo. W-ie wir oben bemerkt hAeiit 
^'ar die mexicanische Chocolade mit verschiedenen Aromen 
gewibzt, unter denen die Hülse der Vanille den er!»ten 
Plaz behauptete. Ueutzutag handeln die Spanier mit die» 
sem köstlichen Produkt nur, -am es tn die andern Völker von . 
Europa zu verkaufen. Die spanische Chocolade enthält kei- 
ne Vanille, und selbst in Mexico herrscht das Vorurtheil, 
dais dies^ GewÜns der Gesundheit, besonders von Menschen« 
die ein sehr reizbares Nerveni^stem haben * schädlich sey. 
Mit allem wichtigen Ernst sagt man einem, dafs die Va- 
nille Nerveozufälle {la Baynilla da pasmo) verursache; 
aber vor wenigen J^ren urtheilte man ia Caraccas auch so 
über den Gebranch' des Caff6*s , der sich lodefs jezt doch 
unter den Eingebohrnen zu verbreiten anfängt. 

Zieht man den ungeheur£n Preis in Betrachtung^ auf 
welcheii sich die. Vanille beständig jn £nropa hält* so mnfii 
man über die Sorj^losfgkeit der Bewohner des ^spanischen 
America*s erstaunen , welche die Cultur einer Pflanze ver- 
nachlässigen » die, in den Tropenl ändern überall > wo Hüce 
Schatten und grofte Feuchtigkeit herrscht; iron selbst fort- 
kommt. Alle Vanille., die in Europa verbraucht wird, 
kommt aus Mexico, und zwar allein über Veracruz. Sie 
^d auf einem Raum von einigen Quadratmeilen gesam- 
. nelt; aber es ist kein Zweifel, daCt die Küste von Carae* 
cas und selbst die Havana einen sehr ansehnlichen Handel 
damit treiben könnten« Auf unsern botanischen Zügen fan- 
den wir Hülsen von sehr aromatiscbenf und' aufserosdent* 
lieh grofiien Vanillen in den Gebirgen von Caripe» auf 
der Küste von Paria; in dem schonen Thale von Bordones, 
bei Cuniana; in der Umhegend von Portocabello und Guai-> 
guaza; in den Wäldern von Turbaco« bei Carthagena (in 
West-Indien)^ in der Provinz Jaä'n, an den Ufern des Ama* 
zonen-Stroms, und in der Guayana» am Fufiie der Granit« 
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felsen , welche die grofsen Katarakten des Orinoco bilden« 
Die Bewohner von Xalappa, welche mit der schüuen me- 
xikaoiflehen Vanille von MisiDtla bandeln » erstaootea über' 
die Vortrefflichkeit derjenigen, die Herr Bonptand vom Ori- 
noko zurükbrachte, und die wir in den Gehölzen um den 
Raudal de Maypure gepflükt hatten. Auf der Insel Cuy 
ba findet tn^n Vanille-Pflanzen (Epidendrum vanüla) an 
den Küsten von Bahia Honda und im Marie!« Die von.S. 
Domingo hat eine sehr lange, aber schwach riechende 
bracht; denn häufig ist eine grofse Feuchtigkeit, so sehr 
sie auch die Vegetation' begünstigt, der Entwikiong des 
Aroma entgegen. Uebrigens darf ein reisender Botaniker 
nicht nach dem Geruch, den diese Liane in den amerikani- 
schen Wäld^ern verbreitet, über die Güte der Vanille niw 
tbeilen; denn dieser 'Geroch kommt grofsenthells von' des 
31üthe derselben her, welche in den Tiefen ond feuchten 
Thälern der Anden maocbmal eine Länge von vier bis fünf 
Centimeters erreicht. 

Der VefCassev d«r philosophischen, Geschichte beider 
iH'die» 9) beklagt sich über die wenigen Nachrichten, wel- 
che er sich über den Bau der Vanille in Mexico zu verschaf- " 
fen vermocht habe , und kennt selbst die Nahmen der ße» 
«itke nicht, die aie era;engen«r Da ich an Ort und Stelle 
war, so befood ich mich im Fall, ausführlichere und siche- 
rere Untersuchungen anzustellen. Ich habe in Xalappa und 
Veracroz Männer befragt» die seit dreüsig Jahren den Va- 
nUlenhandel von Mssantia» €oljj>a und Papantla treiben. 
Folgendes ist das Kesnltat meiner Nachforschungen über den 
gegenwärtigen 2'Ustand dieses wichtigen Zweigs der Natio- 

^aUIndastrii|. . 

: r- 

Haynal, B, IL S. 68. §. t6. — Thiery de MenomAUe, de 

la eulture da Nopal^ S. 142* Auch auf Jamaica, und zwar 

^ in den Kirchspielen von Sta. Anna und Sta. tfariä wird einige 

Vamlle gebaut Brown* 336« 
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Alle Vanille, welche Mexico Europa liefert, wird in 
den beiden In tendao tschaften Veracruz und Oaxaca gewon- 
nen. Diese Pflanze findet sich besonders häufig anf dem 
Sstliehen Abhang der Anden-Gordillera , zwischen dem i9<> 
und dem 20^ der Breite. Troz ihres häufigen Vorkommens, 
sahen die Indianer bald ein, war die Erndte doch wegen j 
des i^roisen Landstrichs 9 anf dem sie Svächst^ schwer, nnd 
irflanzten sie daher anf einem engen Raum zusammen. IHese 
Operation bedurfte geringer Sorgfalt; man brauchte nur den 
Boden etwas zu reinigen, und zwei Stekreiser Epideodrum 
an dem Fnfs eines Baums .zn pflanasen, oder abgehauene 
StüVe vom Stängel auf den Stamm eines Liquidambar, eig- 
nes Ocotea oder eines Pfefl'erbaums zu befestigen. 
, Gewöhnlich haben die Stekreiser vier bis, fünf Decime- 
fers Länge. Man befestigt sie mit Lianen an die Bäume, 
an welchen der neoe St'ängel aufsteigen soll. Jedes Stek- 
reis treibt im dritten Jahr Früchte, und dreifsig bis vierzig 
Jahre fort kann man auf jeden Stamm fünfzig Hälsen rech- 
nen, besonders wenn seine V^etation nicht durch die Nähe 
andrer Lianen erstikt wird. Die wilde Vanille, BayniUa 
cimarona^ die nicht von. Menschenhänden gepflanzt ist^ 
und in einem mit Staudengewächsep und andern krieohen- 
den Pflanzarten bedekten Boden wächst, trSgt In lAexico 
, sehr wenige und Uufserst dürre Früchte. ' 

In der Intendantschaft Veracruz sind die, durch den Va- 
nilleohandel berühmten, Bezirke die Sub4ehgimof9, de 
Misantla^ mit den indianischen Dörfern Misantla, Colipa, 
Yacuatia (bei der Sierra von Chicunquiato) und Nautia» • 
die ehemals alle zu der Mcaldia mayor de la Antigua < 
gehörten; die JwrUdiccUm, de PapatUla^ «nnd die von 
Santiago nnd San Andrea Tuxtla. Misantla liegt dreifsig 
Meilen nordwestlich von Veracruz, und zwölf l\ltilen von 
der ^eeküste. £s ist ein herrlicher Ort» in welchem man 1 ^ 
dl« Plage der Mosguitos und der Gt^^ , die im ,H4fen 
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von Nautla, an den Ufern des Rio de Quilate, und in Co- 
lipa so bäaiig sind, nicht kennt. Wäre der Flufis Misantla, 
dessen Mündung sich bei Barra de Palmas befindett schiif* 
bar gemaci.r, so würde dieser Bezirk bald einen hohen Grad 
von Wohlstand erreichen. ^ ' 

Die Eingebohmen von MisantJa sammeln die VaniUe ia 
den Gebirgen und Wäldern von Quilate. Die Pflanze btüht 
in den Monaten Februar und Marz, die Erndte ist aber 
schlecht, wenn um diese Zeit die Nordwinde häufig und 
mit vielem Regen, begleitet sind; denn die Blüthe fällt, bei 
zu groffier Feuchtigkeit» ohne Frucht zn treiben /ab. Eiiie 
sehr grüi'se Ijürre ii>C dem Wachsthum der Hülse gleich 
schädlich} übrigens greife kein Insekt die grüne Frucht an» 

-wegen der Milch » die sie enthält. ;Man fängt an^, sie im 
Monat März und April abzuschneiden» wenn der Subdelt^ 
gierte durch ein Kdikt bekannt gemacht hat, dafs das Ein- 
sammeln derselben nun den Indianern erlaubt ist, und die- 
ses dauert alsdann bis £nde de^ Junia«. Die . Eingebofamein ' 
bleiben acht 1 age hintereinander in den Wäkkm von Qus« 
late, und verkaufen die Vnnille frisch und gelb an die Gen* 
ie de Razoriy welche \/eise, Metis und Mulatten sind« 

-Nhir diese kennen dstf Beneficio de la baynüla^ dos 
heifst, die Art, sie sorgfältig zntroknen, ihr den Silber* 
glänz zu erhalten, und sie für den Transport nach Europa 

'Zusammen zu- binden. Man breitet die Früchte gelb auf 
Tücher ans, nnd legt sie einige Tage an die Sonne. Sind 

«sie warm genug, so wikelt man sie in wollene Tücher, 
damit sie schwizen; dann wird die Vanille schwarz, und 

*Bian schliefst damit» dafs man sie yom Morgen bis* an den . 

* Abend an den heifsen Sonnenstrahlen trokfiet. • 

Die Behandlung, welche der Vanille in Colipa wieder- 
fährt , ist besser als das, in Msantla gebräuchliche, Bene^ 
ficio. Man versichert» da£st wenn die VaniUa» Pakete in 
CUiz aufgemacht werden» in denen von Colipa kaum stdia 
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Frocent Abfall ist, da in denei) von IVIisantla doppeU so viel 
verfault oder verdorben ist. Leztere Varietät ist weic^scbwe- 
rer m troknen , weil sie- eine grcksere , wasserreichere 
Frucht hat, als die von CoÜpa, die in Sreppen, und nicht * 
auf den Gebirgen ge^^amnieic wird, und BaynilLa de acor 
guales ' htlüu Erlaubt .die Regenzeit den - üe wohoern von 
Misantla and CoHpa nicht , die Vanille so isng; den Son- 
nenstrahlen auszusezen, bis sie eine schwarzh'che Farbe be- . 
komnQeny und sich irjt Silberstreifen (Manchas plateA* 
das) bedektiiat» so . molk man za einer künstlichen Hisie 
aeioe Zuflucht nehmen. Man macht zu diesem* Zwek aas 
kleinen Schiifröhren einen an Schnüren aufgehangenen Kah- 
meOf und bedekc diesen mit eioep wollenea Tuch, auf wel- 
ches die Hüiseii aoagebititet werden. Unten wtrd, wiewobi 
in ansehnlicher Entfernung Feuer angemacht, der Rahmet) 
dabei leicht in Bewegung gesezt, und Kohr und Tuch all- 
«mähiig gewärmt/ ' Abti'iea bedarf grofser Sorgfalt .und lai^- 
ger Erfahrung, um die Vanille auf diese Weise» welclie 
Beneficio de poscoyoL genannt wird, gut zu troknen; 
denn gewöhniicii ist grofsi^r Verlust dabei. ' v 

In Misantla bindet Jaan die Vant^lenlrilclUie in Päke-sö» 
aammen , die Mazos hetfsen. Ein Mozo hnt fQufzig HOI- 
sen , und ein tausend iMiUar) demnach zw 2Lüz\g Mazos. 
Uner^chtet alle Vanille*, welclie in den Handel kommt, das 
Produkt einer einzigen y Gattung Epidtndrum (^Tlilxü^ 
chitl) zu seyn söfaeint, so» Vkeik man dicf^gesammelte^ Frucht 
dennoch in vier verschiedene Klassen« Die Natur des Bo* 
deus^ die Feuchtigkeit der Luft und die Sonnenhize habea 
besonders Jli^influik auf diaGröfse der Hülsen and die Quan- 
tität der üii^ten und aromatischen Tlietle, ^Iche sie 
enthalten. Diese vier K assen Mnd , nach dem Rang der 
Qualitäten , folgende : Baynilla fina ^ wo man wieder die 
greupde fana und die chica fina^ oder die numcuerna 
ttnterscheidec ; ^acuu^ JHezucacc uaU ßu^ura, jede 
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Klasse !st, nach der Art» wie die Pakete elngeschnfift sind, . 
in Spanien Jeicht zu erkennen. Die Grande fina hat ge- 
Wüholich a2 Centimeters Länge» und jeder Mazo davon 
viegt in Papantlaf sehen und eine halbe Unze. Die Chica 
fina ist fünf Centimeters kürzer, als die vorige, und wird 
um. die Hälfte wohlfeiler verkauft. Die Zacate « ist sehr 
hmg, dttnp und wässerig« DieBasura^ wovon einr Paket 
hundert Hülsen hält» dient nur dazo» um den Boden der 
, -Küsten , welche nach Cadix geschikt werden , auszufüllen. 
Die schlechteste Qualität von Vanille in Alisantia heifst 
Baynilla timarona (die wilde B.)» oder Baynillä, pa^ 
lo. Sie ist sehr dünn» und beinah ganz safdös. Eine sechste 
Varietät, die Baynilla ^ompona^ hat eine sehr grofse 
und schöne Fracht» iVIan hat verschiedene Versendungen 
davon nach £aropa» und durch gennesische Kaufleute nach ^ 
der Levante, gemacht; all^n da ihr Geruch von dehi der 
Vanille, welche Grande fina heifst, abweicht, so hat sie 
bis dahin keinen Verschlufs gefunden. . 
I Ans dem^ wias wir ebeh von der Vanille erzählt haben» 
sieht man, dafs es mit der Güte dieses Produkts wie mit 
der Quinquioa ist, welche nicht blos von der Chinchcna 
, Gattung». die sie Hefert, sondern auch von der Höbe des 
Bodens, derSt^ung des Baums^ der Zeit des/Einsaitemelns, 
und der Sorgfalt, mit welcher die Rinde getroknet worden 
ist, abhängt. Der Handel mit Vanille und mit Quinquina 
befindet sich in den Händen ' einiger Leute, die man Ha^ 
bilitadares nennt, weil ne den Cosech^os, dash'eflst, den 
Indianern, welche das Einsammlungsgeschäft besorgen, und 
sich dadurch von den Unternehmern abhängig machen, Geld 
• Torstreken. L^ztere ziehen daher auch betnah dei^ Vortheil 

/ von diesem* Zweige der mexikanischen Industrie ganz al- 
lein. Die Konkurrenz der Käufer ist in Misantla und Colipa 

» um so geringer, da eine lange Erfahrung dazu gehört, um 
sieb im Ankauf der Vanille nicht betrügen zß Jessen« £ine 

ein* 
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einzige fleki^ Hübe..(mancAa<ia) kann auf der Ue1)er«> 
fahrt von America nach Europa eine ganze Kiste verderben. 
Man bezeichpet durch besondre Nahmen (Mojo negrop mo- 
jo blancot garray die fehler ^ welche man sowohl ao der 
Hülse, als am Stiel \Gargantd) entdekc Daher unteir* 
SQcht ein kluger Käufer auch die Pakete mehreremale, ehe 
er sie zu einer Versendung vereinigt. 

In dep lezten zwölf Jahren kauften die HabUUadorts 

4 

das Tausend Vanillen erster Klasse, im Durchschnitt 9 für 

jg — 35 Piaster; das Tausend 'Lacate für 10, das von üe- 
%acatt für 4 Piaster. 1803 kostete die Grande fina 50, 
;ODd die .Zai^o^e 15 Piaster, Statt die Indianer mit baarem 
Gelde zu bezahlen» liefern ihnen die Käufer zu grofien 
Preifsen Brandtwein , Kakao , Wein , und besonders baum- 
wollene Zeuge, die zu Puebia fabriziert werden. In die- 
sem^Tauscbhandel besteht der gröfsteTheil des Gewinns der 
Unternehmer* 

Der D ist riet von Pß/7ant/a, welcher vordem eine ^/ca/- 
'dia majror. war, liegt 18 Meilen nordwärts von Misantla. 
£r erzeugt wenige Vanille , die i^berdiefs schlecht getrok» 
.net, aber sehr aromatisch ist Inzwischen beschuldigt man 
.die Indianer von Papantla, wie die von Nautla, dafs sie 
.sich in die Wäider von Qullate stehlen» und die Früchte des 
E^deadrumj^ welches die fingebohrnen von Misantla ge- 
pflanzt haben» einsammefai. In der Intendantschaft Oaxaca 
.ist das Dorf TeutiLa durch die vorzügliche Qualität von Va- 
, niile die die benachbarten. Jlj^ älder liefern , berühmt. Diese 
Vaji^iet|l; scheint die erste gewesen zu seyn» die im sechs* 
zehnten Jahrhundert nach Spanien kam; denn noch beut- 
zutag sieht man in Lad ix die Baynilla de Teutila als die 
.vor^gHchste an. Wirklich troknet man sie auch mit vieler 
Sorgfalt» indem man sie mit Steknadeln durchsticht» und 
an Fadep aufhängt; allein sie wiegt beinah ein Neuntheil 
weniger, als die von MisantU* J^ch kenne die Quantität 
Humboldt Ntu Span, JIL g 
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von Vaoille nicht, welche in der Provinz Honduras gesam- 
inelt , und jährlich aus dem kldneo Hafen von Truxiilo 
ausgeführt wird ; sie scheint aber/nnbedeotend zu seyn. 

In sehr ergiebigen Jahren liefern die Wiildervon Quilate 
goo Miliares Vanille. £ine schlechte Erndre in regnichten 
Jahren giebt nar aoo Miliares ans. AAan berechj^et den Be- 
trag derselben im Durchschnitt : 

in Misantla und Colipa zu — ^ 700 Miliares* 
/ in Papantia zu — — — — * 100 ^ — 
in Teutila zu — — — nb — — 

Der Werth dieser 9T0 Miliarem in Veraeraz 30 bis 
40,000 Piaster. Dazu kommt noch das Erzeugnrfs von 
Santiago und von San Andres Tuxtla, worüber es mir aber 
an Angaben fehlt», die sicher genug wären. Oft geht nicht 
^ das ganze Produkt eines Jahrs nach Europa, sondern mtfn 
behalt einen Theii desselben zurük, um es mit dem des 
folgenden zu verbinden. Im Jahr igo2 gingen 1793 MiUa* 
res Vanille aus dem Hafen von Verack^iiz.' Es Ist etitaun- 
lieh» daif die ConsumHon von ganzEnropa nicbt gröfser ist« 

Der östliche Abhang der Cordillera, auf welchem die 
Vanille gesammelt wird , erzeugt auch die Sarsaparille 
(jLarzii)^ wovon im Jahr 1803' gegen 250.00& Kilogramme 
aus Veracruz ausgeführt wurden {ihd die Jalappe (P»r- 
ga de K.alappa) , welche nicht die Wurzel der Mirabiiis 
Jalapa» dier M. loogifLora» oder der M« dichotom^» sondern 
deü Cönvolviäus jalapa ist Diese WindepflanzeVHehkt 
in der absoluten Höhe von dreizehn bis vierzehnhüiidert 
Meters auf der ganzen Bergkette^ weiche sich vom Vulcan 



*) pic Sarsaparille, welcliü Im Handel ist, Iiommt von verschie- 
denen Gattungen Sniilax, die sehr verschieden von dem S. Sar- 
sapanlJa sind. Man sehe die DeM^hrcibung von zchen neuem 
Gattungen, die wir raitgebrachr babtof in Uerm fViUdg/unos 
Spocte», -B. IV. Xh.1. & 773f» 
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von Orizaba bis auf den'CofFre de Perote erstrekt. Aof un- 
gern botanischen Gängen um die Stadt Xalappa selbst haben 
wir sie niclit gefandeni iüleiii die Indianer der benachbar- 
ten Dörferbrachten nns sehr schdne Wurzeln davon, die 
bei der Bandt rilia, östlich von San Miguel el Soldado ge- 
sammelt worden waren. Diese kösUicbe Heilpflanze wird^ 
in der Subdelegacion de Xalappa , bei den Dörfern San*? 
tiago, Tlachi, Tihaacan de los Reyes « Tlacolula, Xicochi«» 
malco, Tatatiia, Yxhuacan und Ayahualulcoi in der Jw 
rUdiccion de San Juan de los lUanos^ bei San Pedro 
€hilchotla nnd Qnimixtlan; in den Partidos der S^t« 
Cordübay Orizaba und San Andres Tuxtla gesammeit* 
Die achc^ Purga de Xalappa gedeiht am besten in einem, 
mäfsigen 9 • beinah kaken» Klima » in schattigten Thälera 
ond am Abhan^g. der Qebirge, Ich war. daher nicht wenig 
erstaunt, als ich bei meiner Zurükkunft nach Europa hörte, 
dals ein einsichtsvoller Reisender, der den gröfsten Eifes 
fOr das. Wohl seines Vaterlandes gezeigt hat,. Thieiy von 
MenoQvlUe *) die. Jalappe in grofser Meng» in den dürren, 
und sandigten Gegenden um den Hafen .von Veracruz, also 
in einem äuiiserst heifsen Klima, und auf gleicher Höhe mit 
der lAeeresfläche» gefunden zu haben versichert. . 

Raynal behängtet ^ daft ßoropa jährlich 7500 Qain* 
tale Jalappe verbraucht. Allein dieser Anschlag scheint ums 
Poppelte übertrieben; denn nach dep f^hr ^lauen £rkun» 
digungenj die ich in Veracroz eiozosiehen Gelegenfi^t; 
batt^« worden ans diesem Hafen im |ahr 180a wm 292x9 



•) Thiery\ S* 99.- Diese Jalappe von Vcraertu. «dbelnt-Melf 
mia derjeaigcn'identbch' m* scyn, .welche . Hmr Miefaaaxjo 
Florida gefunden hat» Siebe- Herr Desfontaines Denksclirifl 

über dcu Convolvuius Jala^a, im den Annales du Mussum^ 

Bi'^ ',»»* 

«•) Hitt. phn. B. s. S. 68. 
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vom Jahr 1S03 aber nar a28i Qointale Jalappe ausgel&hrt. 
Iii Xalappa kostet das QuiDtal 1^ ^is T30 Franken. 

Während unsers Aufenthalts in Neu-Spanien haben wir 
die Windepflaiize, welche, wie man behaupt-et, die IVur* 
%el von Mechoacan (die Tacucu:he der Taraskischen In- 
dianer » ond die Ttalantlacuitlapilli der Azteken) liefert« ^ 
nicht zu Gesicht bekommen. Auch hiirten wir auf unsrer 
Reise durch das alte Königreich Michoacan» das einen Theil 
der Intendantschaft Valiadolid ausmacht , nicht einmal von 
derselben sprechen. Indefs erzählt der Abb^ Clavigero '^)^ 
dafs ein Arzt des lezten Königs von Tzintzontzan die Mis- 
sionnaren « welche dem Cortez auf seinem Zuge gefolgt wa- 
ren , dieses Arzneimitt^ kennen gelernt habe. Giebt es 
wirklich eine Wnrs^el» die nnler dem Nahtaiien Mechoacan 
von Veracruz ausgeführt wird, oder ist dieses Arzneimittel, 
welches mit Marcgrave's '^•'^^) Jeticucii identisch ist, ein 
Produkt der brasilischen Küste? £s scheint sogar, dafrdie 
, ächte Jalappe ihm als Afec&oacait genannt wnrde^ nnfl dafs 
diese Benenn unjf^ , vermöge einer, in der Geschichte derSpe« 
cereiwaaren so gewü)iniichen , Verwechslung in der Folge 
llnf die Wurz«el einer andern Pflanze übergegangen ist. 

Der Bau ' des mexikanischen ''Tabaks könnte einer der 
wichtigsten Zweige der mexikanischen Agrikultur werden» 
wenn der Mandel damit frei wäre. Allein seit der Visita-- 
dor^ Don Joseph de Galvez, im Jahr 1764 das Monopol § 
oder die königliche Tabakpacht (e/ Kstanco real de 
Tabacoi) eingeführt hat, mufs man nicht nur eine beson* 
dre ErJLaubnifs haben « am Tabak zu .pflanzen > ond ist der 
Landwirth nicht nur verbunden /.ihn an die Regie ^ ond zu 
dem Preise, den sie wiilkührlich , nach der üüce des Pro- 



*) Störia antica Messieo^ B. s. S. M» 

1.1/1, Mai. medica. 1749, aÖ. Murrax Apparatui medU 

1 
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doktst ansezt» zn vertuiofen; sondem. der Tabaktbao lat 

auch ganz allein aof die Üin gebend der StMdte Orizaba und 
Cordova, und auf die Partidos von Huatusco und Songoli- 
ca» weiche in der Intendantschaft Veracruz liegen, be- 
achränkt. Leute, welche Guardas de Tahaco helfsep» 
durchstreifen das Land, um überall, aufser den genannten 
Bezirken, den Tabak auszureifsen, und die Pächter» welche 
•ich einfallen lassen, nur so viel, als sie selbst brauchen, za 
pflanzen, in Strafe za sezen. Dadurch dafs man den Tabakbau 
auf eine Srreke von vier bis fünf Quadratmeilen beschränk- 
te, glaubte man den Schleichhandel zu veVmirdern. Vor 
derStnfUhrong der Regie waren die Intendantscbaft Quada- 
laxara, besonders die Parfidos von Autlan, Ezatlan, Ahux- • 
catlan , Tepic, Santixpac und Acaponeta berühmt wegen 
der Menge and der Vortrefflichkeit des Tabaks, den sie lie-. 
' ferten» Aber seit der Pflanzenbau desselben aitf den östli« 
. eben Abbang der Girdillen verpflanzt worden ist, hat die 
Be völkerung dieser einst so glüklicheo und blühenden Ge- 
genden abgenommen. 

Auf den antillis^hen Inseln haben die Spanier zuerst den 
Tabak kennen gelernt. Dieses Wort, das von allen euro^ 
päischen Völkern angenommen worden ist, kommt aus der 
Sprache von Ha3rti, oder 5» Domingo; denn die Mexikaner 
nannten diese Pflanze Tetl^ und die Peruaner Sayri *}• 

*) Hernandez. B. V. K 5i. S. 173. — Clavigero, B. II. S. 227. 
Garcilasso B. 2. Kap. 25, Die alten Mexikaner empfalilen den 
Tabak als ein Mittel gegen Zahnscbm erzen , Gehitnsilinupfen 
und Holilu Die Caraiben bedienten sieb geliauter Tab;)](!;hlat- 
ter als e^es Gegengifts. Auch wir saben auf unsrer B^ise and 
dem Orinoko den geliauteo Tabalt mit Erfolg heim Bift giftiger 
Nattem gd»raucht Nacl) dem berühmten Bejueo M GuacOf 
dessen Kcnntnils man dem Herrn Mutis verdankt, ist der Ta* 
bak ohne Zweifel das wirksamste Oe^engiO in America. Der 

TabaJ&shau hat sich mit einer sf> reirscuden Scbnelligkeit ausge- 

' • . • .. ■ 

\ 

\ 
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In Mexico und in Peru rauchten und schnupften die Einge- 
bobroen* Am Hofe Montezama's brauchten die Grofsen den 
Tabakraach als ein Narcodcaniv nicht iiur für den Mittags* 
schlaf, sondern auch um Morgens, gleich nach dem Früh- 
stük, zu schlafen, wie das noch jezt in mehreren Theilen 
des äquinoktialeD Amerioa's Sitte ist. Man rollte trokene 
fe^^Blätter va Zigarren znaamnien, nnd'stekte sie ii^ 
Röhren von Silber, von Holz oderSchüf. Oft mischte man 
Harz von dem Liquidamhar styraciflua y und andre aro» 
^ mattscbe Stoffe daranter. Mit der einen Hand hielt man das 
Rohr 9 und mit d^ andern stopfite man sich die Naslocher 
zu , um den "Rauch desto leichter zu verschlingen. Manche 
begnügten sich sogar, ihn nur durch die Nase einzuathmen. 
Unerac;btet der Picietl (^Nicotiana nistica) viel in dem 
alten Anahuac gebaat wurde, so scheint es, gebranchteti ^ 
nur die wohlhabenden Leute Tabak; denn wir sehen heutzu- 
tag, dafs dieser Gebrauch den Indianern von unvermischter 
Ra9e beinah gan2; unbekannt ist, indem diese beiiiah durch- 
gängig von 4er niedrigsten Klasse des astekischen Volkes 
abstammen *).','. ^ 

In Veracruz sch'äzt man die Quantität vo» Tabak , wel- 
cher in den BezirkettvotiOrizabaund Cordova erzeugt jtvird,- 
^af acht bis zehentausend Tertios (zu 8 Arrobas), welche 
1,666,000 oder 2,000,000 Pfunde ausmachen; allein dieser 
Abschlag scheint etwas zu l^iedrig za seyn. Der König 
bezahlt dem Pflanzer das Pfund Tabak mit dritthalb Realen» 
oder das Kilogramm mit 21 Sols. In der Folge dieses Werks 
und nach KrkuudiguDgen« die ich aus offiziellen Papieren 
'%Wg9ß hajbe,: werden wir sehen, dafs die Regie von Me- 



' ^ breitet, dafs man ihn schon i55o in Portu^ä] s itc, und zu An- 
fang des sieÜeiiaehnten .InhHiundcrts in Ost- Indien pflaas&te. 

BMmajnns'öeseh^ "der Erfindungen^ B. 3. 8. 366. 

^ •• , • . . ♦ 

•) S. oben im Otcu Ka|>itcl. ' • 
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\xico jabrlich im Lande selbst für mehr als ^ Millionen 
Franken Rau^b- und Schnupftabak verkauft, und dafs sie 
dem König den reinen Gewinn von 20 Millionen Livr. toarn« 
einbringt. Die^e Consumtion von Tabak mufs ungeheuer 
- scheinen, und diefs um so mehr, da man von der Bevülke« 
mng von 5»8oo»ooo Seelen dritthaib Millionen Eingebobner 
abziehen mufs» welche nieht ranchen« Uebrigens ist die 
Regie in Mexico viel wichtiger für den Fiscus als in Peru; 
weil in ersterem Lande die Zahl der Weifsen weit beträcht-» 
lieber» and der Gebrauch des Zigairrenranchens« selbst uii* 
ter den Weibern und kleinen Kindern viel verbreiteter ist 
In Frankreich, wo, nach Herrn Fahre de l'Aude Untersu- 
chungen» acht Millionen Einwohner Tabak gebrauchen, 
beträgt dieTotal-CoDsamtion über vierzig Millionen Pfunde; 
allein die Einfuhr des fremden Tabaks betrug im Jahr 1787 
dort nur 14,142,0-^0 Livr. tourn. *),. 

m 

Sutt selbsterzeugten Tabak auszuführen, s^eht Nea- 
Spanien noch jährlich gegen 56,000 Pfunde aus der Havana« 

Inzwischen haben die Bedrükungen, denen der Pflanjcer 
au gesezt ist, und der Vorzug, den man dem CaflTi^bau 
giebt» den .Ertrag des Tabaks-Pachts auf der Insel Cuba be- 
deutend vermindert Kaum liefert diese Insel heatzutag 
. noch 150,000 Arrohas ; aber vor 1794, schlug man in guten 
Jahren die Tabakerndte zu 315,000 Airobas^ (7,^75,000 
Pfunden **} an, von denen i6o<ooo Arr. in der Insel selbst 
consumierty und 1289OOO nach Spanien geschikt wurden« 
Dieser Zweig der Kolonial-Industrie ist, selbst in dem pje- 
genwärtigen Zustand des Monopols der Einschränkung von 
höchster Wichtigkeit Die Renta de Tabaco der Halb- 



^>^P«ii«Aety & 3i5. u. 409. . ' ' 

■ 

«•) Raynsl (B. in., S. a68.) sei Hste^die Erndle nur auf 4;676,ooo 

Pfunde. Vii^inien crzeiij!;te vor i77r» jährlich über 55,ooo 
Jiogi-i^eads , oder 35 iMiJlioncu l'i. i'ahaJi. Jeßersofiy S. 323. 
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Insel wirft reine sechs Millionen Piasters ab, welche grofs- 
tentheils auf den Verkauf des, von Cuba nach Sevilla ge- 
sehikten, Tabaks geDommen werden. Die.Magasine leaste- 
rer Stadt enthalten soweilen Voriithe von Achtzehn bis 
neunzehn Millionen Pfund blos Schnupftabak, deren Werth 
die ungeheure Summe von zweihundert Millionen Livn 
toarn, beträgt. 

Der Bau des Indigo^ wdcher im Königreich Gliatima« 
la und in der Provinz Caraccas so ausgebreitet ist, wird 
in Mexico äufserst vernachlässiget. Die Pflanzungen, wel- 
che man längs der West-Küsten findet, reichen kaum für 
die wenigren Zeugfabriken inländischer Baumwolle hin. 
Jährlich wird daher aus dem Königreich Guatimala Indigo 
eingeführt, wo das Total-Produkt der Pflanzungen auf den 
Werth von 12 Millionen Livr. toum. steigt. Dieser Färbet . 
stofF, über wichen Hr. Beckmann gelehrte Untersuchungen 
angestellt hat, war den Griechen und Römern unter dem \ 
Nahmen Indicwn bekannt Das Wort Anil^ welches in 
die spanische Sprache übergegangen ist^ kommt von dem . 
arabischen Wort Nir oder Nil her. Hernahdez, w^ann er 
von dem mexikanischen Indigo spricht, nennt ihn Anir, 
Zur Zpeit des Dioscorides zogen die Griechen den Indigo aus 
Gedrosin, und Marco Polo beschrieb im dreizehnten Jahr- 
hundert seine Zubereitung in Ihdostan mit grofser Genauig- 
keit. £s ist ganz unrichtig, wenn Raynal behauptet, dafs die 
.Europäer d«Q Bau dieser köstlichen Pflanze in America ein- 
geführt haben. Mehrere Gattungen der Indigo fera gehören * 
dem neuen Continetit eij^enthümlich zu. Ferdinand Colomb 
nennt den Indigo in der Lebensbeschreibung seines Vaters 
unter den Produkten der Insel Hayti, und Hernande^ er- 
zählt das Verfahren» ' wodurch die £ingebohmen von Mexi- 
co das Sazmehl aus dem Saft dieser Pflanze auszogen, und 
dieses Verfahren ist sehr von dem heut^tag gebräuchlichen 
verschieden. Pie kleinen Brode voe\ am Feuer getroknetem 

\ 

•Ii 
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Indigo nannte man Mokuitli oder Tleuokuilli^ nnd die 

Pflanze selbst hiefs Xiuhguilipitzahuac. Hernandez 
schlug seinem Uofe^ vor, den Indigobau in dem südlichen 
Theil voo Spanien einsuführeq; icb weiis aber nicht« ob 
edn Rath befolgt worden iat» das hingegen ist soverlässig, 
dafi der Indigo bis gegen das Ende des siebenzehnten Jahr- 
hunderts in Malta ganz gewöhnlich war. Diejenigen GaU 
tätigen von Indigofera^ ans welchen der Indigo hentzutag 
in den Kolonien gesogen wird» sind folgende* -Indigofera 
tinctoria; I. anil; 1. disperma, 1. argentea. Noch dreifsig 
Jahre nach der Eroberung schrieben cie Spanier, weil sie 
noch kein Material zar Verfertigang der Dlnte ansficdig 
gemacht hatten, mit Indigo, was die Papiere beweisen, 
welche in den Archiven des Herzogs von Monte-Leone , des 
, leztea Zweigs von Cortez Familie» aufbewahrt werden. 
Abef auch noch hentzutag schreibt man in Santa-Fe mit 

S' • ^ 

dem Safty der ans den Früchten der Uvilla {Oestrum tin^ 

ctoriurn) gedrukt wird , nt)d es ist sogar ein Befehl des 
Hofs vorhanden y der den Vice-Kiniigen zur Pflicht macht p 
in offiziellen Papieren blos das Blau der üvilla za gebrau- 
chen, weil man gefunden hat, dais es nnzersldrbai^er ist^ 
als die beste europäische Dinte. 

Nachdem wir sorgfältig die Vegetabilien untersucht ha>- 
ben» <i^elche wichtige Gegensttnde des Akerbaus und Han- 
dels von Mexico sind, müssen wir noch einen flüchtigen 
Blik auf die Produkte des Thierreichs werfen. Ünerachtet 
das gesuchteste nnt«r diesen i die Cochenille ^ ursprünglich 
Nen-Spanien angehört» so ist doch zuverlässig, daft diejeni- 
gen, welche den gröfsten Einflufs auf das Wohl derEinwoh- 
n/ef haben» von d^m alten Contineot dahin gekommen sind« 



♦) Hernandez. lib. c. la. S. lOg. — Clavigero, II. 189. — 
Beckmann, I. c. IV. 474 — 53a. — BertholUt^ Eldmens dg 
Vart de lä ieinture y IL dj* 
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Die Mexikaner hatten es noch ni^ht versucht, die beiden 
Gattungen wilder Ochsen (^Bos americanus und B. mo- 
8chatus)f welche Heerdenweise in den Ebenen am Flui« 
del Norte heranistreifen , zuHaosthSeren za machen. Auch 
kannten sie das Lama nicht, das in der Anden-Cordillera 
. nicht über die (irUnzen der südlichen Hemisphäre hinaus* 
geht Sie . verstanden weder idie wilden Schafe von Ka« 
lifomien *) » noch die Ber^ziegen i^on Mbnterey za nüzftn; 
Unt«r den zahlreichen Varietäten von Hunden welche 
Mexico eigenthÜmlich sind, diente nur eine, die der Te^ 
chichi^ den Bewohnern zur Speise. Ohne Zweifel fühlte 
man das Bedürfnifs von Hausthieren Vor der Eroberung we* ' 
niger, da jede Fanriilie nur eine kleine Streke Bodens an« 
bnute und ein grofser Theil des Volks sich beinah ans» 
schliefsend von Vegetabilien nährte. Inzwischen aswang der 
Mangel an solchen Tbieren eine zahlreiche Klasse Einwoh* 
ner, die der TLamama" s das Gewerbe der Saumthiere zu 
treiben , und ihr Leben auf den groüsen Straisen sozobria* 
gen. Sie waren mit groften ledernen Kisten (mexikanisch/ 
petlacalli, und spanisch petacas) belastet, welche Waa* 
ren von 30 bis 40 Kilogramme Gewicht enthielten. 
V Vod der Mitte des sechs^ehnten Jahrhunderts an haben 
nch die nttzlichslen Thiere des alten Kontinents , die Och- 
sen ^ die Pferde 9 die Schafe und die Schweine in allen 

*) Uebcr die wilden Scbaf^B und Zielen der Gebirge des alten - 
und neuen Kaliforniens siehe oben das 8tc Kapitel. 

S. meme Ansiditen ^er N^tur . B. 1. Eiri Stamm in den nörd- 
lichen Fl^vinsen, der der Giunanchen, brauebt die juelikanl^ 
sehen Hunde, gleich mehreren sibirischen Völkern, «um Trans* 

port der Zelte. Die Peruaner von Saus«! (Xauca) und Huanca 
afsen ihre Hunde (Runalco), und die A/tcken verkauften das 
Eleisch des stummen Hundes Techichi^ den man, um ihn fett 

an maefaeai versohnitt, auf dem Mai^kte» Lor^numUf io3* 
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« 

Theilen von Meu-Span!en » besonders in ien' grofsen Ebe» 
nen der Provincias internas^ auf eine erstaunliche Weise 
vermehrt. Es wäre überflüssig 1 Bufibns Meihoog über die 
^ angehüche Ausartung der Hatisthlcre, welche nach dem 
. neuen Contlnent gebracht \vorden sind , hier " ) zu wider« 
legen. Dergleichen Ideen verbreiteten sich leicht, weil sie 
der £it(flkeit der Europäer schmeichelten^ und sich angläii» 
iefide Hypothesen über den alten Zustand otisers Planeten 
ankriipfen liefsen. Allein untersucht man die Thatsachen 
mit Genauigkeit, so erkennt der Naturforscher Harmonie » 
VC der beredte Schriftsteller nur Kontraste fond. 

Eine groüse Menge Horrtviehs lebt längs der Ost-Küs^en 
von Mexico, besonders an der Mündung der Flüsse Alvarado, 
Guasacualco und Panuco, wo grofse Heerden immer grüne 
Weiden finden. Die Hauptstadt aber und die^unädist lie-. 
genden grofsen Städte ziehen Ihr Flefsehbedürfnifb aus der 
Intendanti-chaft Durango. Die Eingebohrnen bekümmern 
sich, gleich den meisten asiatischen Volk er n östlich vom 
Ganges ^^^^ wenig um Milch , Butter und, Käse« Lezterer 
ist aber von den Kasten von gemischtem Blute >ehr gesucht, 
und macht einen beträchtlich. Zweig des Binnenhandels 
aus* In der statistischen Tabe. .c, welche der Intendant von 



♦) Diese Widerlegung befindet sich in dem vortrefflichen Werk 
▼on Herrn J^erson , über Virginiea^ S* 109—166. ^iehe 
audi Clavigerö't B. IV. 8. io5— 160. ^ ■ - ' 

Zum TJcispiel im Süd-Osten von Asien, die Chinesen und die 
Bewohner von Cochincliina. Le/.terc incli.cn ihre Kühe nie- 
mals, uncracluct die Milch in den Tropcn]ändern imd in den 
heifsettea Gegenden der Erde vomrefiUeh ist. Maeartneys 
JUi$4f B. n. S. i53. und B. IV, 8. 6g. Sogar .die Griechen 
und Bdmer lernten das BnttemaalMii erst durch ihren .Ycrlwhr i 
mit den Scythen, den Thragiera und den V^Hkem rqn genna* < 
nischem Stamme. lieckmann , B* III. S. 289. , 



/ 

/ 

' Digitized by Google 



) 

J^Q Buch If^. 

Guadalaxara im Jahr 1802 bekannt gemacht hat, und dre Ich 
nehreremale anzufUbren Gelegeaheit hattet, ist der Werth 
des jährlich gegerbten Leders ta 419^000 Piaster^ ätid der 
des Talgs nnd der Seife «u S49,oco Piaster angegeben. Die 
Stadt Puebla allein fabriziert jedes Jahr 200,000 Arrohas 
Seifen • und 8A 000 Kühhäate. Inzwiscbeit war die Auh 
Ibhr dieser beiden i^rtikel Über den Hafen von Veracrn« 
bis jezt sehr unbedeutend, und betrug im Jahr 1803 kaum 
140,000 Piasters Es scheint sogar, als ob Neu-Spanien im 
secbssebstef^ Jafarhiuidert « ehe die innere Consamtion mit 
der Anzahl and <^ete Luxus der Weifsen so sehr «ugenönh» 
men hatte, Europa mehr Leder geliefert habe, als heutzu- 
tag; denn der Pater Acosta ^) erzählt» dafs eine flotte, 
welche f5g7 io SeWUa eingelaufen war« 64.^0 mexi» 
kaniKche Hftnte gebracht hat. Die Pferde der nördlichen 
Provinzen, besonders von Neu-Mexico, sind wegen ihrer 
vortreiflichen Eigenschaften eben sp berühmt, als die Pferde 
von Chili« ond beide sind, wie man. behauptet, von arabi- 
scher Ra^e. Sie sind wild geworden, und irren heerden- 
weise in den Steppen der Proidncias internus herum. Die 
Ausfahr dieser Pferde qach Natchez und nach Neu-Orleans 
wird mit jedem Jahr betr'ächtifcber. Mehrere Familien von 
Mexico besizen in ihren Hatos de ganado dreifsig bis 
vierzigtausend Stüke Ochsen und Pfefde. Auch die MauU 
ibiere wlltden jnQch weit häufiger seyn, wenn nicht so viele 
durch die Beschwertichkeiten , denen sie auf mehrere Mo- 
nate langen Reisen ausgesezt sind , zu Grunde giengen. 
Man rechnet, dafs blos der Handel von Veracruz jedes Jahr 
70,cx» Maultbiere in Thätigkeit hält Ueber fünftausend 
, sind allein durch den Luxus der Fuhrwerke der Stadt Me- 
xico beschäftigt ♦♦)• 

♦) B. IV. Kap. 3. 

**) a«¥ana hat !»,6oo Halesdten, die man Fclanits aenpt, und 
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Die Schafzucht Ist in Neu-Spanien, wie in allen spa- 
nischen Kolonien von America» äufserst vernachrässigt wor* 
den. Wahncheldlich waren die ersten Schafe , die im aechi^ 
sehnten Jahrhundert 4ifigefÜhrt wurden, nicht von der Ra* 
^e der reisenden Merinos, und besonders nicht von der Ra^e 
von Lean» Segovia und Soria. Seit dieser Zeit hat sich 
niemand damit abgegeben» 4lie Rafe zu verbessern; und 
doch wäre es in dem, aufser den Tropen gelegenen, Thei* 
len von Mexico leicht, die Behandlung der Schafe einzufüh- / 
ren, die man in Spanien Mesta nennt» und vermöge der 
die Schafe das Klima mit den Jahrszeiten ändern» und so b^ 
ständig mit dieser in Harmonie sind. Auch brtmchte man 
vor mehreren Jahrhunderten noch nicht zu fürchten, dafs 
iHese Reisen der Heerden dem mexikanischen Akerbau scha- 
den könnten. Ffir die sdiaiiate Wolle gilt heot^ntag dl^ 
von der Intendantschaft Vailadolid. 

£s ist bemerkenswerthjdais weder das gemeine Schwein f^), 

\. . . 

welche über 3ooo Maulikiere brauchen. Jahr 180a zahltp 

man 35,000 Pferde. 

, ' ■■ ' • . 

*) Pedro de Cieca und Garcilasso de la Vega liaben in ihren 
W erken die Nahmen, derjenigen Kolonisten aufbewahrt, weiche 
suerst in Americft europäiscke Hausthiere gebogen liaben. Sie 
erzählen, dafii ia der Mitt^ des s^ckszekentea Jakrhunderto in 

^ Fem swei Paar Schweine 8000 Livr. tourn. ; ein Karaeel 35,ooo; 
ein E9el77Ö03 eine Ruh' 1200, und ein Sehaif'abo Livr. geko- 
stet habe. Cieca Ch'rökica del Peru '(Arttwerpen , i554*) 
S. 65. Garcilasso , B. I. S. 828. Diese ungeheuren Preise be* 
lYeisen, aufser der Seltenheit dieser Thiere, den Ueberfluls an 
kostbaren Metallen, welcher dazumal herrschte. Der General 

. Beial^cazar, welcher in Üuga eia Muttersebwein um 4000 Frai|^ 
ben .gekauft halte, konnte der Vertaekung nicht wider etekeiij 
es bei einem Gastmalihku versebren. Solcsher Luxus bsrrscb^e 
bei dem Heere der Cqnauistadorss* 
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noch die Hühner, welche man doch auf allen Inseln der 
SUdiee ^ndet, den alten Mexikanern bekannt waren. Der 
Pecari (Sus tafiissu)^ den man oft in den HQtten der 
Eingeböhrnen vom südlichen America findet, hatte sehr leicht 
zu einem Hausthier gemacht werden können; aber dieses 
Thier ist nur der Region der Ebenen eigentbümlich. Von 
den beiden. Varietäten von Schweinen* welche heatanitag 
die gewühnlichsten in Mexico sind, wurde die eine aus Eu- 
ropa und die andre aus den philippinischen Inseln eluge- 
lllhrt» Sjß, haben sich auf dem Central-Piatean, wo das 
Thal von Teläoqa . ^inen sehr dntr'agliclien Handel mit 
Schinken treibt, auiserordentlich vermehrt. 

Vor der Eroberung gab es .nur sehr wenig zahmes Ge- 
flügel hei'd^ß ^tngebohrnen des neac^n Continents« Die Un« 
lerhaltang -diper Thiers kostet in neu urbar gemachten Län* 
dern , deren Wälder voll von fleischfressenden vierfüfsigen 
Thießen aller Gattungen »lad, grofse Sorgfalt.. Ausserdem 
fühlt der Bewohner der Tropenländer das Bedürfnifs nach 
^ Hausthieren aoch weniger, als der der gemäfsigten Zone; 
indem ihm die Fruchtbarkeit des Bodens die Nothwendigkeit 
erspart» eine grofse Streke Bodens zu bearbeiten» und weil 
die .Se^n and Flösse mit ehier'^ahllosen Medge von Vögeln 
bedekt sind , die man leicht fitngt , und welclie eine über- 
^ fUUsige Nahrung geben. Ein europäischer Reisender er- 
staont über die grofse Mühe» die sich die Wilden .von. Süd« 
America geben » AfFen » ' Manaviri's (Ursus caqdiv9lf ula) 
oder Eichhürnchen zahm zu machen, da sie doch nicht dar« 
an denken , eine Menge andrer Thiere aus den sie umge« 
•landen Wäldem in Hausthiere za verwandeln« Inzwischeii 
zogen doch di^ civIHsieftesten «Völker des neneti* Continents 
in ihren Höfen, bereits vor der Aiikunft der Spanier, meh- 
rere Hühnerarten, als Hoccos (Crax nigra, C. globicera und 
C. panxi)» Truthähne (Meieagris gallb-pavo)» verschiede- 
ne Gattonig^n Fasanen» Eiiteii*'ifbd Wasserhühner» YacQS 
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oder Gnans (Penelo^e, Pava de monte) » vpd Aras (PtSt^ 

taci macroiiri). welche jung für ein vortreffliches Essen gel- 
ten. Um diese Zeit war der ursprütiglicb ostindische» und 
ftiif den Sandwich-Ioseln gemeiiie Uabn in America gany 
Q&bekaimt. Diese , fdr die Wanderungen der Volker von 
malayischer Rage wichtige, Thatsache wurde seit Ende 
des sechszehnten Jahrhunderts in äipanien bestritten» und 
'gelehrte Etyjnologisten bewiesen» daik die Peroaner scholl 
vor der B^Mkang der nenen Welt Hühner haben muisten» 
weil der Hahn in der Sprache der Inka s ein eigenes Wort, 
Oualpa, hat. Aliein sie wufsten nicht» dafs Gualpa 
oder Huailpa blos e|ne Zusammensiehung von AtcUwail^ 
pa ist , und dafs die Eingebohrnen von Cuzco den von den 
Spaniern mitgebrachten Hähnen aus Spott den Nahmen eines, 
wegen seiner Grausaml^^t gegen die Familie Huescar verf* 
abscheaten» Fürsten gegebe»: h^ben» Indem sie» was einem 
enropäischen Ohr freilich sonderbar vorkommen mafs , ^Ine 
Aehnlichkeit zwischen dem Gekriihe dieses Vogels und dem 
Nahmen Atahuallpa zu ünden vermeinten, i^jose.» in Gar- 
^lasaa's Werk CB. i. 331.) beriei^ete» Anekdote würfle 
mir 1802 zu Caxamarca erzählt, wo ich auqh» in der Fami- 
lie der ^^j^r/^/Vco , die Abkömmlinge des lezten Inca von 
Peru geseh^ habe» Diese armen IndiaQ^r^Mw^ohnen noch 
die Ruinen' von Atahttallpa*^ PaUaate; Ganeihisso sagt», die 
Indianer hätten das Krähen des Hahns damit nachgeahmt, 
dalä sie viersilbige Worte in Kadenzt^*n auä;g< sprachen. 
Die AahäBger von Jt^aescar hatten burleske. Gedkhte zum 
Spott auf» Atahuallpa» and auf drei seiner- Geaeirale ge» 
macht, welcüe Quillischacha, Chaichuchima und Rumina- 
iVi hiei'ti«n# i: rägt man bei Sprachen, als historischen Denk- 
*naieiiY;9|iGh». njufs man dae Alte» nod das dufch 4en 

a 

> Gsbraoeb Naturalisierte wohl unterscbelden« Das peruani- 
sche Wort Micitu, Kaze. ist eben so neu, als das W oft 

MuiU.lm't' J^^e ^^^si^üü&t hüau^a j^s^^^s^dfj^t. Wurzel 
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jlftx; denn da sie bemerkten , dafs die Spanier den Kazen so 
^riefen , so giaabten sie , dafs Miz der Nabnae des Thiers sey« • 

£s Ist ein sehr merkwürdiges physiologisches Phänomeo, 
dftls die Hühner auf de» Plateaa der Stadt Ciuxo, welches 
weit höher und kälter ist, als das von Mexico, erst nach 
einer Zeit von dreifsig Jahren sich zu akklimatisieren und 
fortzapfknasen angefangen haben. Bis dahin starben alle 
« . Küchlein , so wie sie aus den Eiern kamen, Heotzutag sind 
die verschiedenen Varietäten von Hühnern, besonders die 
von Mozambic, welche schwarzes Fleisch haben, auf bei- 
den Hemisphären Uberall, wo die Völker des ahjen Conti« 
nents hingedrungen , gemein geworden. Auch haben meh«^ 
rere wilde indianische Stamme, welche in der Nahe von 
europäischen Niederlassungen wohnen, sich dieselben zu 
vmchaffen gewulst. Als wir in Tomependa, am üfier dei 
Amasenenstroms, war€/n, sahlsn wir einige Familien von 
Xibaros-Indianern, welche sich in Tutumbero, einem bei- 
nah unzugängUcben Ort zwischen den Katarakten von Yari« 
-qnisa und Patoromi niedergelasse» hatten; und in den Hüt- 
ten dieser Wilden fiind man Hühner, als man sie Vbr (einigt 
Jahren zum erstenmal besuchte, 
" • , Neo^^anien hat £jiropa die gröfste und nüzlicfasteHüb-» 
nergattung; dan Truthahn {Totolin oder Hued^Ml) ge« 
liefen, welcher vordem auf dem Rüken der Kordilleren, 
vom Isthmus von Panama, bis Neu- Engtand herab i wild 
' war. Cortest erzählt. da(s mehrere tausend Stühe dieser 
V Vdgel» welche er Hühner {Gallinas) nennt, in den Ge-» 
flÜgelhöfen der PallUste von Montezuma gehegt wurden. 
Von Mexico brachten sie die Spanier nach Peru, nach der 
Terra-ärmft (^Casülla del oro) und auf die antillisohen 
Inseln, woOviedo.sie 15 15 beschrieb. Schon HerHandes 
^ ^ machte die richtige Bemerkung, dafs die wilden Truthahne * 
von Mexico grölser waren, als die zahmen. Indefk findet 
mkA ^rstere^'-mir noch itt-den nördlichen Provinswn. Sie 
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ziehen sich immer weiter gegen Norden , je mehr die Be- 
viUiieruag zuoimmty und dem zu folge die Waider seltener 
werden.. .Herr Michaox, ein unterrichteter Reisender » dem 
wir eine sei^r Merkwürdige Besehreibung der Länder» west- 
lich von den Alleghany-Gebirgen , verdanken ^} , berichtett 
dafs der wilde Truthahn vqü üeotucky zuweilen bis auf 
vierzig Pf und- wiegt ^ eio ungeheures Gewicht für einen 
Vogel» der, besonders wenn er sich verfolgt sieht« änfserst 
schnell iliegt. Als die Engländer 1584 in Virglnien lande- 
ten , gab es schon seit fünfzig Jahren in Spanien« in Italien 
und 10 £ogUuid Truthähne So dafs dieser Vog^l also 
moht ans den vereinigten Staaten zuerst nach Enropa ge- 
kommen ist, wie mehrere Naturbistoriker falschlich be- 
hauptet haben. 

£>ie Pintades {Namida nuleagris)^ welche die Alten 
mit dem .Nahmen « Aves guttatae , so treffend bezeichne- 
ten, sind in Mexico sehr selten, unerachtet sie auf der Insel 
Cuba wild geworden. Was die türkische Ente QAnas mos* 
eiUa) betriff^ die in onsemilüim^höfen so gemein gewor* 
den ist« so verdankt Europa sie gleichfalls dem neuen Con- 
tinent. Wir haben sie an den Ufern des r^agdalenenüusses« 
WO das Männchen eine auiäerordentliche Gröfse erreicht» 
wild gefiitt<|cn. Die Me)^ikaner hatten zahme £nten , de- 
nen sie jedes Jahr die Federn ausrauften« welche ein wich- 
tiger Handlungszweig waren. iJ^iese scheinen sich mit der 
in Europa' eingeführten Gattung vermischt zu haben* Die 
Gans ist das einzige von unserm Hansgeflügel « die man bei- 
nah nirgends in den spanischen Kolonien des neuen Conti- 
nents atitci^EL . 

Der Bau de& Maulbeerbaums und die Zucht der Sei" 
dmitif ärmer warenf » wenige Jahre nach der Belagerung von 

•). Voyage de Michaux y S. 190. 

Beckmann^ am angef. Ort^ B,I1I. S, a38— 27«« 
Humboldt Neu^Span. iJL 10 

t ^ * 
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Tcnochtitlan durch Cortez eingeführt worden. Inzwischen 
giebt es auf dem Küken der Cordilleren einen Maulbeerbaum, 
der den AeqainoktiaUGegenden eigen ist, nemiich den Mo* 
rus acuminata BonpL 9 den wir im Königreich Qoitö • bei * 
den Dörfern Pifo und Pnembo, wild angetrofl^en haben, 
Sein^ Blatt ist minder ba^^t, als das des rotben Maulbeer- 
baoma (Jd. rubra) von den vereinigten Staaten» and die 
SeidenwQnner fressen es, wie das dtfs weifstfn MaoIVeer« 
baumes von China. Lezterer Baum, welcher, nach Olivier 
de Serres 9 erst unter der Regierung Karls Vlli, etwa ums 
Jahr 1494.» in Frankreich gepflanzt wurde, war gegen die 
Mitte des sechzehnten Jahrhunderts schon ganz gemein in 
Mexico. Man gewann dazumal schon eine ziemlich be- 
trächtliche (Quantität Seide in der Intendantschaft Pueblcn^ 
in- den Umgegenden vonPannco *> und in der Provinz Ota« 
xaca^ wo noch einige Dörfer der Misteca die Nahmen Te- 
pexc de la Seda (Seide), und San Francisco de la Se- 
da tragen. Auf der einen Seite scheinen die Politik des 
Raths in Indien # welche den n>exlkanischen Mantifaktttren 
unerschütterlich entgegen war, nhd auf der andern der leb- 
haftere Handel mit China, und das hiteresse der Handlungs- 
Geselischaft der Philippinen» den Mexikanern die asiatischen 
Seidenartikel zu verkaufen, die Hauptorsadien za seyn« 
weiche mich und* nach dieses Zweig' der Kolonial-Industrie 
vernichtet haben, Ndch vor wenii; Jahren machte ein Pri- 
vatmann von Queretaro der Regierung den Vorschlag, groilM 
Maalbeerpflanzangen in einem der schönt enTiiäler von Mexi« 
CO, der Canada der Bäder von S. Pedro, welche von mehr als 
dreitausend Indianern bewohnt ist, anzulegen. Die Zucht 
^er SeidetiwUrmer erfordert weniger Sorgfalt, als die der 
Cochenillen, and der Karakter der Eiogebohmen eignet 
diese besonders fUr Arbelten, weiche eine. ganz besondre 



*) La ßorida del Jnca, {Madrid 1723.) B. i« S. 258.' 
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Qßiu]kwd kleinliche Acbtsanknt ndting Inbeo. IMe Co- 

nada , welche nur zwo Meilen nord-ostwärts von Quere- 
taro liegt , geniefst ununterbrochen ein oüldes , gemäfsigtes 
cum»* Uieatzatag wird bkw Lauras penea in dieaem Thale 
gepflanzt; alldn die Vice- Könige , weldie das, waa mni 
in den Kolonien Rechte des Mutterlandes nennt, nicht ver- 
lezan wollen, gestatteten nicht» da£s Mauibeertmume am 
deiseft Stelle kamen. 

Mea»Spai^ hat mehrere Gattungen einheimischer Ran*- 
pen, welche Seide spinnen, wie die des Bombyx mori 
von China, die aber vou den Entomologen noch nicht hiu« 
lüogUdi nnteisuckt wotden aind. Vw dteeenr Iniekteil 
kommt :die Seide der Misteca» welche schon- su MonttflSill- 
ma's Zeit ein Handlungsgegenstand war, und von der man 
noch heutzutag in der lutendantschaft Oaxaca TaschentUi- 
cher fabrizierte Wir haben sotehe auf der Strafse von* Aca^- 
pulc«.nacfa ChilptDzingo gekauft; Der Stoff ist rauhimzii* 
fühlen, wie gewisse ostindische Seidenzeuge, welche gleich* 
falls aus den Fäden ganz andrer Insekten gemacht -aind » als 
der Maulbeer-Seidenwurm ist. 

In der Provinz Michoacan und in den GeHrgen iN>n£aiiw 
ta Rosa, nordwärts von Guanaxuato, sieht man an verschie- 
denen Baumgattungen , besonders an den Zweigen des Ar^. 
bntus madrodOf ovalförmige Säke hängen f. welclie deft 
Nestern der Tmpialen und Caziken- ähnlidi sind. Diete 
Säke, welche Capullos de madrofio heifsen, sind das 
Werk einer Menge Raupen vom Fabricins Bombyx-Geschiecht^ 
welche in Gesellschaft leben und zusammeii spinneik ' 7e- . 
der Capullo iä. 18 bis 7p Centimeten hing, und la- bcpit 
Sie sind von blendender Weifse, und schichtenweise gebilw 
det» die man von einander trennen kann. Die Innern 
Söhiditen shid die klekisten , und au&erordentlich transpa^ ^ 
rent. Die Materie, aus welcher diese grof^en Säke gebildet 
sind^ gleicht dem ^chiaesischen fapiere^ und das Gewebe 
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davon ist so dicht, daisimaii die Fäden^' wekhe queer über 
•inander geklebt «ladt beinahe nicht erksnnt Altf-Ich'tom 

Coftre de Pwtc gegen las Vigas herabkam, fand ich eine 
Menge von .dieser Capullos de madrono auf einer absoiu- 
ten.:Hähe ?oik> 3200 Meters. Aof die vinnern Lagen dieses 
Poppfjft Isaon man« ohne alle wdtere Znbereitnng». schrei^ 
|»n. Es ist ein wahres, natürliches Papier, welches die 
alten Mexikaner wohi zu benuzen verstanden, indem isie 
mehrere Lagen zusammenklebten^ und so einen weiisen, 
gUttcefideli . Pappdekel gewannen^ - Wie Itefsen iebendigsr 
Bdtlpen von' >dem Bomhyx madro^to: jänrch den Courier 
von Santa Rosa nach Mexico kommen. Sie haben eine ins 
\Sf^X9f»rz spielende ülivenfarbe, sind behaart, und 25 bis 
^ll.MtUimetert -lang. . Wir haben ihre Metamorphose nicht 
gesehen , haben uns-^aber wohl überzeugt , dafs es , bei 
JLer Schönheit und allem Glänze dieser Madrotio-Seide , bei- 
nah. .WmQgÜchseyn wüf-de, ,8ie zu benozen». w<eü..es gar 
jEa'JChwer ist« sie abzuwikein* Jia mehnere Raupen i^mum 
men arbeiten, so durchkreuzen und verwikeln sich ihre Fä^ 
den durcheinander. Ich glaubte, alle diese nähern ü ms tan* 
4le angebe^i zu qnüssen» weil einige Mi&aner» welche mehr 
JSilfßjt t ala £<ilisieht haben , kttrzlicb die Anfhierhsan|fc»it*te' 
^nzdsischen Regierung aut die einheimische Seide von .Me^ 
atico gericlicet haben, . '< 

. Für .eip Land , wo im äuisern /Coltus grofsa £raolit 
Jierrscht, ist du» tVaci^ ein Gegenstand von' der hdchsteih 
Wichtigkeit. Bei den Kirchenfesten , sowohl in derüsaj^t- 
stadc, üifii i.i den Kapellen der kleinsten indiauischen Dör- 
fer^ wird eine ungeheure Menge desselbi^n yerbrauchc Üie 
JBieaenkörbe brifig^n in der Haibinsei.Yucaifan » ond besoih- 
dtrs in der Gegend des Hafens von Gampeche, welcher 1^03 
nach Veracruz 5;>2 Arrubas Wacii^. gesaadt hat , sehr viel 
e^tt. in eiD^i4^.^i<<;»^««iK^ eählUmao :oft isechs bis. sieben» 
.hundert Üieiieojtöke bei einander« i)as^jyac|ir>jon Vua^ 
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tan kommt von einer Blenengatfung des neoen Continehts» 

welche ohne Stachel seyn soll ohne Zweifel, weil dieser / 
sehr ^hwach und der Stich davon kaum fühlbar ist. Die- 
ser Umstand war 4er Grund» warum man in den span^scbea 
Kolonien den Bienen» welche die Herren Ii liger, Jurine 
und Latreille unter dem Nahmen Melipone und Trigone be- 
schrieben haben y den Namen der klftnen Engel (Angeli» 
tos% gegeben liat £s ist mir niebt-bekannt» ob die. Biene 
?on Campeche von der Mtlipona faciata verschieden ist» 
•welche Herr Bonpland auf dem östlichen Abhar'^ der Cor- 
dtlleren gefunden hat •). Es ist aber keinem Zweifel, unter-' 
worfen» dafs das Wachs der ameribmiscfaeit^ Bienen schweb 
rer zn bleichen ist^ als das der europHfscben zahmen Bienen.' 
Neu-Spanien zieht noch jährlich gegen 25000 Arrohas Wachs 
ansiter Havana, wofür man über zwei Milliönen Livres be^ 
zahlt. Diesei Wachs von der Insel Cuba kommt aber nni» 
zum wenigst^ Theil von den wilden Trigones^ welcher 
die Stämme der Cedrela odorifera bewohnen^ denit das. 
meiste wird von den » dem nördlichen Europa arspHingli«b^ 
zugehörigen Bienen (j^jsif mellifiea^ gewmnen , detlMiF 
Zucht sich seit 1772 sehr ausgebreitet hat. Cuba führte ini. 
Jahr 1803» mit Einschlufs der Contrebande, ^2,610 Arrobas 
Waclis aas. Der Preis dner Arroba betrug dazpmal -^ 
oder ai Piaster; allein der Durchschnitts-Preis ist in Frie-« 
deiiszeiten 15 Piaster, oder 75 Livr. tourn. In America 
thut die Nähe der Zukersiedereien den Bienen grofsen Scha- 
dens Diese Thieochen versäufen sich in ihrer Gier nach 
Honig in dem Zttftersafte» dier sie In einen Zustand von ün- 
beweglichkeit und Trunkenheit versezt, wenn sie zu viel 
4avon trinken. . * ' ; 

' \ ■ .1. 

*} Siehe die, auf unserer Heise f;esammeltcn, InsGl<ton, welche 
Herr Latreille in uiiserni Rei iieil d'ohservutions de ZiOOlogi$ 
et d'anatomie comparee^ %öi.be$chrieheii hau - 

■ 
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Die Zucht der Cochenille (Orana^ Nocluztii) ist in 
Neu-Spanien von hohem Alter, und geht wahrscheinlich 
noch über die Einfälle der Toltekischen Völkerschaften hin« 
anß Zur Zeit der Dynastie der axtekisdien Könige war die 
Cochenille' vlA gewöhnlicher, als heutzutage.. Es gaft 
nicht nur in IVlixtecapan (La Misteca) und in der Provinss 
Huaxyacac (Oaxaca), sondern auch in der Intendantschaft 
de la Pnebla^ in der Gegend von Chohila und Hnejotziogo, 
Opuntia'Pßanzungen, Allein die BedrQkungen , wel« 
chen die Eingebohrnen im Anfang der Eroberung ausgesezt 
waren, und der niedrige Preis, um welchen die Kncomen^ 
deros die Pflanser a^wangen» Ihnen die Cochenillen zn 
häufen, haben verursacht, dafs dieser Zweig der indiani-« 
sehen Industrie überall , aufser in der Intendantschaft Oaxa- 
ca, vernachlässiget wurde. Sogar vor kaum vierzig Jahren 
hattcr die Halbinsel Yucätan noch sehr beträchtliche Opun* 
tia-Püanzongen; allein in Einer Nacht wurden alle A^o/7a/5, 
auf denen die Cochenillen leben, abgeschnitten. Dio India* 
ner behaupten, dafs die Regierung diese gewaltsame Maasre* 
gel darum tcgjnSm habe, um den Preis einer Waare hin«* 
aufzutreiben, der^n Eigenthum man den Bewohnern der 
Misteca ausschliefsend zuwenden wollte; die Weifsen hin- 
gegen ▼eisicbem, daCi die Eingebohrnen aus Unzufrieden« 
heit mit dem Preis, den die Kanfleute für die CoobeDille 
festsezten , einmüthig das Jnsekt und die Opuntien zerstört 
haben« 

' Die Quantität von CodieniUen» welche die Intendant« 
Schaft Oaxaca Europa liefert, kann sich in gewöhnlichen 

Jahren, die drei Sorten ^ Gruna, Granilla und Volvos 
de Gr^ina^ zusammengenommen, auf 4000 TLurrones^ 
oder 32,000 y^rro&os belaufen, welches» die^mi^a zu 75 
klafften Piastern gerechnet, 2,400.000 Piaster, oder zwölf 
Millionen Livres beträgt, Ueber Y^wcruz wurden Cocbe« 
nillen susgeführt: * \ 



V 
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im Ji^r igosb sfi^qfin Arrpbai, oder für 3»368«5S7 9vuX%u 

— — 1803. 29.610 — — ».asS.öjs 

Allein, da der Ertrag eines Jahrs oft mit dem des fol- 
genden,; zusammengeworfen wird, so kann man nach doir ^ 
Ausfobf allein nicfat Üöer die Fortschritte diese» Indostrie« 
. Zweiges urtheilen. Im Ganzen scheinen die Nopalerien 
sehr langsam in der Misteca zuzunehmen. In der Inten-' 
dantschaft Gaadalaxara . sammelt man jährlich kaam goo Ar- 
robas CocbeaUlen. Raynal schäzt die ganze Ansfahr 
derselben aas Nen-Spanfen anf 4cxxai Quintale , was um die 
Jiälfte zu niedrig angesciilagen ist. Auch Ostindien hat nun 
angefiuigen» Cochenillen in den Handel zu bringen; allein 
bis jezt noch sehr unbedeoieod« Der Capitain Nelson nahm 
im Jahr 1795 diese Insekten in Rio Janeiro mit, und Haräuf 
wurden in der Gegend von Caicutta, Chittagong und Ma- 
dras Nopa(erien s^eiegt» Man fand aber viele Schwierig«- 
keiten> bis man die Cactos-Gattang fand t welche dem In* 

^ sekt zur Nahrung dient. Ich weifs nicht, ob diese brasili- 
sche Cochenille., die nach Asien gebracht worden ist, die 
mehlicbte Gattung von Oaxaca» oder die wolUchte Cochenille 
{Gruna sUvestre) ist. 

Ich werde hier nicht wiederholen , was Tbiery de Mc- 
nonville i^od andre Naturforscher nach ihm jiber den Bau 
des Nopa}s und die Z«icl^ ides kostbaien Insekts» das sich 
von ib^ nährt 9 gesohriebeo haben» Her# Tbiery bat in 

^ seinen Untersuchungen eben so viel Scharfsinn, als Muth 
in der Ajosfuhrung seiner Projekte gezeigt. Seine Beobach- 
tnagen über die« in S*. Do^ningo eingeführte» Cochenille 
sind ohne Zweifel sehr genau; allein da er die Sfirache des 
Landes nicht verstand, und durch eine zu lebhafte Wifsbe- 
gierde JVlistrauen zu erregen fürchten mufste, so war er 
nicht im Staaide, wählend seines Au£eolhalts 4oi der Iiijteo^ 



*i> M. 6.7a 
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dantechaftOaxacat andre» als aebr nnvöllkomnieDei Nächriöh- 
ten über die tnexlkanischeti Nopalerfeti efnzHssfelien. Ich 

hatte Gelegenheit, die Wald-Cochenille im Könif»reich Neu- 
Grenada» in Quito, in Peru und in IVIexico zu beobachten^ 
allein ich war nicht ao glflklichf die feine Cochenille zu se- 
hen. Da ich inzwischen Minner, die lange in den Gebir- 
gen der Misteca gelebt, zu Rath gezogen, und übeirdiefs 
Aatziige ans mehreren handschriftlichen Memoires vor mi^ 
habe 9 welche der Graf von Te{ia, während seines Anfent* 
halts in Mexico, durch die Alcalden nnd Geistlichen des 
Bisthums Oaxaca verfassen Hefs, so schmeichle ich mir, ei- 
nige nüzliche Nachrichten über ein Insekt geben zu können , 
welches für die europäischen Manufakturen ein Gegenstand 
von der höchsten Wichtigkeit geworden ist 

Ist die mehlichte \ feine oder mistekische , Cochenille 
(^Grana fina) specifisch verschieden vpn der wollichten^ 
oder Wald' Cochenille {Granä silvestre), oder ist leztere 
das Stammgeschlecht der erstem , die sonach blos das Pro- 
dukt einer Ausartung durch Erziehung und Sorgfalt der Men- 
schen wäre? Dieses Problem ist eben so schwer zu lö- 
sen, als die Frage , ob 'der Hund -von dem Wolf und 6et 
Stier von dem Auerochsen abstamme. Alles, was der Ur- , 
Sprung der Gattungen, die Hypothese einer konstant gevvor- 
'denen Varietät oder eines fortdauVenden Typus betriffib» 
' gehört zti den Problemen der Zoonomie, über die man am 
Jilögsten bestimmt zu entscheiden unterlafst. 

Die feine Cochenille unterscheidet sich von der Wald- 
Cochenille nicht nur durch ihre Gröise» sondern auch da* 
^ durch t dafs sie 'mehlicht, und mit einem weifsen Staub be^ 
' dckt, da hingegen diese in dichte Wolle gehüllt ist, dafs 
mau ihre ^w[ie nicht unterscheiden kann. Die Metamor- 
phosen beider Insekt^vSind aber dieselbigen. In den Thei« 
len des söd Heben America's^ wo man seit Jahrhunderten 
die Wald-Cochenille zleht^ hat man ihr ihre .WoHq a^ich 
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iiiohl m ;rertreiben vermodilf. Auf S* D^nliigo glaubte tnaA 
frdlicb in den, von Herrn Thiery, angelegten Nopalerien 
zu bemerken , dafs das Insekt unter noensch lieber Wartung 
und Aüfsicibt an Umfang ziDidmL, und dafa eltfe «nffallendifc 
Vefändening mit der DIke seiner woIHchten Hülle vorgieng. 
Allein der gelehrte Entomologe, Herr Latreille, welcher 
die Wald-Cochenille als eine, von der feinen Cocbeoilk 
.verschiedene, Gattung anznsehn geneigt /ist 9 giaiibt, daft 
jdiese Vermtnderong der W<rfle nor anscHmnend war, und 
^er Verdiknng vom Körper dieses Insekts beizumessen ist. 
Da die Rüken-Ringe des Weibchens weiter auseinander sind, 
aa inUssen die Haare» weiche, dieien Theil bedeken', ent» 
ferntejr Von- dnander$ lind soiiit aacb heller sdieinen. Alan- 
ner, weldie lange in der Gegend der Stadt Oaxaca gelebt 
haben, versicberten mir, dafs man unter den kleinen, neo- 
gebobrnen Cocmu ofteiaaseine siebt, die mit«emlieh hni> 
gen Haaren bedekt Aiad. Viellelcbt dürfte man sich ver- 
sucht finden, diesen Umstand als einen Beweis anzusehn 
dafs die Natur, wenn sie auch von dem primitiven Typus 
abgewichen ist^ yon. Zett a» Zeit wieder aaf denselben sqn. 
rükkommt, so wie das Saamenkom vöd Herrn Duchene's 
fragana monophylla immer einige gemeine Erd beerpflanzen 
mit getheilten ßlättern treibt. Inzwischen ist nicht wa ver- 
gessen« daft die leine Coehenilie^ wcaia siemaMotterfefbe 
kommt, einen ftltigen, mit awdlf Borsten bedekten, Raken 
hat, die oft sehr lang sind, aber verschwinden, wenn das In- 
sekt erwachsen ist. Wer den Saamen der feinen Cochenille 
noch nicht mit dem 4er WaUfCocheniile anfmerksam vergli*. 
eben hat, muft sich über diese Haare natürlich v mdern. 
Die feine Cochenille scheint zehn Tage nach ihrer Cieburt 
staubig, so wie sie sich von ihrem, mit kleinen Borsten he* 
aeatatr, Klcjd .losgemacht hat. Die WaldTCoehenille hhigegen 
l>f|HKni|ft, je 2Uter me wird, immer mehr Haare. Ihr Pelz 

/ ^ * • . f* ' * 

\ 
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wird Immer diefiter^ and iie gleicht in der Eptaiie vfir der , 

Begattung völlig einem weifsen Flocken, • ' • 

Id den NQpalerien von Oaxaca bemerkt man zuweilen ^ 
4a{« sich d» geflügelte Mäancheii der feinen Coeheniüe mit 
dem Weihoben der Wald-Cochenille begattet, und- dieser 
Umstand wurde als ein evidenter Beweis von der Identität 
4er Gattung angefahrt. Allein wir «eben , dafs steh in Eo"- 
fopa Sonnenkäfer, welche in Form , Woche ond Farbe we- 
sentlich venchfeden sind, gewöhirlich miteinander begab> 
ten. Stehen gar Insekten-Gattungen einander nahe , so dür*» 
fen wir uns nicht zu sehr über diese Verbindung wundern*- 
. Befinden sich die feine Cochenille' und die Pflanze ; wd 
der sie gezogen- wird» i>eide in Mexiko Im wllden Zustandf 
Herr Thiery glaubte diese Frage verneinend beantworten zu 
müssen. Dieser Naturforscher scheint anzunehmen« daft 
das Insekt und die Opbntia ans den Pflanzungen von Oaxa- 
ca dorch eine Iftnge Zudit allmähUg In Ihrer Form modifi- 
ziert worden sind. Allein diese Ansicht kommt mir eben so 
willkühr^ch vor^ aU wenn man den Weizen, den Mais und 
den Banani^ ale ansgeartete. Pflanzen, oder, - um eih Bei» 
spiel ans dem Thierrekb m^'WÜbien , das Lama, welches 
man nicht im wilden Zustand kennt, als eine Varietät der 
Vigogne, der obern Anden betrachten wollte« Der Coceai 
cactl hat aater den Insektei» 'und Vögeln elne> rniendliche 
Menge Feinde, und wo sich die wolUchte Cochenille von 
selbst fprtpflanzt, findet man sie nur sparsam. Es ist da« 
her leicht zu begreifen , dafs di^ mehlichte Cochenille In Ih^ 
fein Vaterlande nodi viel: seltener seyn nmfste, well sib 
härter, und, aus Mangel an Wolle, gegen die kalte und 
feuchte Luft viel empfindlicher ist. In Bezug aaf die Pran- 
ge , ob die feine Cochenille sich^ohnedie Wartung der Men« 
sehen fortpflanzen kann , führt der Snbdelegat d^r PM^ni; 
Oaxaca, Ruiz de Montoya ^) in seinem Memoire die merk- 

*) Gmuia d§ litisniura d$ Mexico, 1794* S. 9s8^ 
4 / 
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würdige Thatiache an, i^dafii siebtn Meilen vom Dorf Nexa» 

„pa ein Ort ist, wo, durch besondre UmstHn^e begünstiget, 
,»die sch'6f\»tfi :Grana ßna aa£ sehr hohen ^ und sehr dor- 
f^gten wilden Opantien gesammelt wird« <^ne dais man 
,,sich je die Mühe giebtr-^e Pflanze zvl reinigen, oder den 
^Saamen der Cochenille zu erneuern." Ueberdiefs dürfte 
man sich gar nicht wundern, wenn dieses Insekt, selbst in 
einem Laode» . welchem es mriprOnglicb angehört, sich , soi- 
bald die Bewohner anfiengen , es m sndien und in ^en 
Nopalerien zu ziehen, beinah gar nicht mehr wild fiinde. 
Wahrscheinlich haben die Tolteken, ehe sie eine so müh« 
yolle Zuobt unternahmen» die fdne Cociienille auf den Opun- 
tien gesammelt, Welche von selbst an den Seiten der Berge 
von üaxaca wuchsen. Sammelte man die Weibchen, ehe 
sie gelegt hatten , so mufste die Gattung bald zerstört wer- 
den» und nm dieser atto^ligen Ausrottong zuvorzukom- 
men, und die Vermischung der wolHchten Cochenillen mit 
der mehlichten auf demselben Cactus (denn erstere nehmen 
den lezten die Nahrung) zu. verhindern» legten die Einge» 
bobrnen. die Nopalerien an/ 

Die Pflanzen, anf welchen sich die beiden Cobhen III en* 
Gattangen fortpflanzen» sind wesentlich von einander verschie- 
den. Dieser Umstand ist zuverlässig und gehört zu detfen» 
welche eine primitive und specifiache Vtoclisedenbeit zwi* 
sehen der Gratia ßna und der Grana silvestre anzeigen. 
Ist es denn wahrscheinlich, dafs die mehlichte Cochenille» 
wenn sie eine blofteVarie^ der ufoUichten Cochenille wäre» 
anf demselben Cactns»welcbe dieser znr Nahrung dienen, und 
die die Botaniker Cactus Opuntia, C. tuna und C. ficus in- 
dica i^ennen, zu Grunde gehen würde V Herr Thiery ver- 
fiebert zwar in dem Werk» das wir öftera anzufUbren Ge* 
legenbeit hatten *)» dafs die woUicbte, oder die Wald-Co« 
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chenille auf S. Domingo, in der Ebene von Cul-dc-Sa<f, 
nicht auf dem Cactus tuna» sondern auf dem C. peresktai 
den er unter die gemeine Opuntie (ra^ve^te articuleejivecht 
net, fortkomme. AHeia ich fürchte, dafk dfeier Botaniker 
eine Varietät der Opuntia nrft dem eigentlichen Pereskia, 
der einen Baum mit breiten, fetten Blättern bildet, auf wel- ' 
ehern ich die Cochenille nie gefunden, verwechsiftlt hat. Auch 
halte ich es füe sehr iBwetf(^haft, ob die P^nze; welche 
Linnö Cactus coccinellifer, genannt hat, und die wir in Eu- 
ropa haben., der Nopal ist, auf welchem die Indianer von 
Oaxaca die meblicbte Cochenille ziehen. Herr Decandolle *), 
welcher vid Licht über dieien Gegenstand verbreitet hat» 
scheint meine Meinunj^ zu theilen; denn er führt den No^ 
pal silvestre des Herrn Thiery de Menonville, welcher von 
dem der Pflanzungen völlig verschieden ist, als aynonim 
mit der gemeinen rochenillen Opuntia an. Wirklich hatte 
Linn6 auch den Nahmen Cactus coccinellifer. der j^emeinen 
Opuntia gegeben, mit welcher mehrere eyropäische bota« 
nische Gärten die wolUchte Cochenille erhalten hatten, nem- 
lieh einer Gattung mit purpurfarbiger Blüthe (Ficus indU 
ca vermiculos projerens^ bei Plukcet), welche auf Ja- 
fflitca^ dei^Inkcl Cuba, und. beinah überall in den spani* 
scheu- Galoniefi des neuen Continents wild wSchst Ich 
zeip;te diesen Cactus sehr wohl unterrichteten Männern, wel- 
che die N^p^lerien von Oaxaca sorgfältig untersucht hatten; 
fiUein sie versicherten mir imtoer; dafs der ffopal in den 
Plantagen wesentlich . vetscUeden. von jenem .ist, und'daft 
dieser, wie auch Herr Thiery angiebt, nicht Im wilden 
Zustand vorkommt. Ueberdieft sagt der Abb^ Clavigero 

•) Plant es grasses de MM, Hedoute et DecandolU. Livrai- 
son 24. - ' '* 
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welcher fünf Jahre lang in der Misteca gelebt hat, ansdrük- 
lich, dafs die Frucht des Nupals» auf welchem sich die feine 
CochtDlUe forcpdaDZt, klein p. wenig' schmakhaft, and weii« 
•ei, da doch, die Frucht xieaCacttuicocciiielüfer. Lio. foth iit; 
Der berühmte Uiloa behauptet in jieinen Werken > dals der 
ächte Nopaikeioe Dornen habe; allein erscheint diese Pdaor 
ze mit einer gemetnen Opontt^ verwechaelt zu haben^ weU 
ehe wir oft'in den Gkxvsn- (ßamuios) der indÜMiervoo Me* 
xico und Peru gefunden haben, und die den Kreolen, we- 
gen ihrer riesenmalsigen Grülise, der Vortre£Bichkeit ihrer 
X flüchte* mid d;er ^cbönlieit ibrer blänlicbgciUcn domlosen 
Knoten Tu^m de CastUla genknnt iiaben. Ltal^tr No* 
pal, die hchönste unter ailen Opuntien, ist wirklich gee gner, 
jüe^mehlichte Cochem Ue, besonders gleich naci^ ihrer Geburt^ 
'zb nähren-^inzwiBehen findet man ihn doch nor sehn; seken 
im den Nopaierien von Uäxaca« lat der Tunai pApt^Noptit 
de CastUla i nach der i\jeinung eii.iger ausgezeichneten Bo- 
.taniker, bius eine. Varietät des gewühüächen Cactus Opun- 
tia» die» durch Cultur entstanden ist^ ao mufs man eich doth 
{Wünfketn » duiä die gemeinen Opuntien , weiebe« aeft Jabfw 
hunderten in unsern botanischen Garten gezogen werden , 
,80 wie die der iNüpaierien .von ^eu-5paiiien , die Dornen, 
4Bit weicben ibre liuoten bewaffnet aind^ nicbt gleicbiaik 
Mrloren baben. 

In der Zucht der Cochenille befolgen die Indianer der 
Intendantschaft Oaxaca nicht alle dieselbe Methode, welche 
Herr Tbiery de Menönvilie aof «einer acboeilem Durchreiae 
durch San ' Juan dei Rey,* San Antonio und Qiticaalan iiät 

anwenden sehen. Die aus dem Bezirk von Sola und 
Zimatiau legten .ihre Nu^ alerien au den Abhängen der Ge- 
birge/ oder in ^wet.bia^reiilileilvn von ihren Dörfern ent- 
.femten ^bliudlten an» ond pflanzen die Opubdenr nach- 
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dem sie erst die Baume, welche den Boden bedekten, abge- 
hauen uoid verbrannt haben, fahren sie fort» den Bodea 
jährlich zweimal zu reinigen» so^aind die jungen Pflanzen 
•chon mit dem dritten Jahre im Stand , die Cochenillen za 
uiihren. Zu diesem Zwek kaufe der Eigenthümer einer No* 
palerie im Monat April oder Mai Zweige der Tunas de Ca* 
stüla.^ die mit kleinen , nengeboh^nen Cochenillen. («SPeiiM/» 
Ja) hedekt «Ind^ Diese »wurzellosen , blos ¥on den Sdlmmen 
abgeschnittenen , Zweige erhahen ihren Stoff mehrere Mo- 
üate lang, und werden, etwa zu drei Franken das Haur 
dert» auf dem Markt von Qaxaca verkauft. Die: Indianer vec^ 
wahren diesen . Saaoien der Cochenille zwanzig »Tage lang 
in Höhlen, oder innen in ihren Hütten, und sezen sie dann 
an die freie Lufc. Die Zweige^ auf welchen sich das Insekt 
juiedergelasaenr hat, werden unter einem mit Stroh bedek^ 
ten y , iSchoppen aufj^eh'^ngt Die Thierehen> wachsen so 
schnell, dafs man schon im August oder September trächti- 
ge Weibchen iindet» ehe die kleinen noch ausgekrochen sind» 
Diese. Weibdxen werden in Neifr gesezt, welche^ man aus 
einer Gattung von Tillandsta^ Paa*^/e genannt, macht, und 
in diesen Nestern tragt man sie dann zwei bis drei Meilen 
' weit^vom Dorfe weg, und vertheilt sie in den Nopalerien, 
wo die'liingen Pflanzen den Saitaen erhalten; Die Legezeit 
der Weibchen dauert dreizehn bis fünfzehn Tage. lit-Tlet 
Ort, wo sich die Pflanzung befindet, nicht sehr hoch ge- 
legen, so kann man schon, nach weniger als vier Mona- 
ten,'«^ diz erste fiinsaaunlung . rechnen« Man hat die Be- 
merkung gemacht, dafs in etnem- eher kalten , als'-gemftTsig« 
ten» Klima die Farbe der Cochenille gleich schon, aber die 
Einsammhuigszeit weit tpäler-iist In der £bene werden 
die Weibchen noch dikerv allw iie' 'finden da' doch mehr 
Feinde in der zahllosen Menge von Insekten ^'XiöOtitas^ 
Perritosy Aradores ^ A^ujast Arniadiilos^Culebritas), 
fiidechsep, Jßi^s§^ and Mögj^n, 4ie jie fiiMMk . Via die Mo- 
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pal-Zweige zu reinigen, ist aufserordentlich viele Sorgfalt 
nöthig. Die indianischen Weiber bediefien sich dazu eines 
Eichhörnchens- oder Hirach-Schwanzet, and iiocken ganze 
Standen unter einer Pflanze > daher es' denn auch» troz dcoi. 
ausschweifend hohen Preis der Cochenille, noch zweifelt 
haft ist, ob dieser Industrie-Zweig in einem. Lande, wo 
sum 4ie Zeit und die Arbeit des Menschen za nfizen ver-^ 
stände, sehr yortbeilhaft wäre. In Sola, wo im Januar sehr 
kalter Regen, und oft sogar Hagel fällt, erhalten die Einge- 
bohrnen die jungen Insekten damit, dafs sie die Nopals mit 
Näpfen von Binsen bedeken. Daher steigt auch der Preis 
▼on Samen der Gruna fina , wovon gewöhnlich das 
Pfund nur 5 franken kostet, oftmals auf 18 bis 20 Fr. 
/ In raehrern Bezirken der Provinz Oaxaca sammelt man 
'die Cochenille dreimal des Jahrs.* Die erste Einsammlung 
(von Samen) ist nicht ergiebig, weil die Motter nur sehr 
wenig Färbestoff behillt, wenn sie, nach dem Herabschüt- 
teln » von selbst gestorben ist, und liefert die Grana de 
pasüet oder Nest^Coekeniile^ welche diesen Nahmen da^ 
her bat, dafs man die Weibcheti, nach dem Eierlegen, in 
den Nestern findet, die • man an den Nopals aufgehangen 
hat. Bei der Stadt Oaaaca säet man die Cochenille im iku*> 
gust$ im Bezirk von Cfiontale im Oktobern und auf dem 
kaitesten Plateaus im November und December. . * 

Die wollichte, oder VVald*CocheiiiUe,« welche sich in 
die Nopalerien einschleicht^ und wovon .das.* Männchen » 
nacl» Herrn Alzates Beobachtung, nicht kleiner ist, als das 
der mehlichten Cochenille, thut den Nopals grofsen Schaden, 
Die Indianer tödten sie daher auch , wo sie sie ünden , un- 
eracbtet ihre Farbe sehr dauerhaft und schön ist. £s scheint, 
daik nicht nur die Früchte, sondern auch die grünen Zweige . 
mehrerer Cactus zum Violett- und Roth-Färben der Baum- 
wolle gebraucht werden können, und dafs die Karbe der.Co- 
dienille nicht ganz Wiem AnifnMUfUioiu^SmGjeiä detyp^ 
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getabilischeo Säfte in dem Kdrper des Insekts beiaEumes- 
•en ist. • * 

, lo NexapA ledinet mao, da&^v Pfond^ in^liohteD Co- 
eheniUen-Samens , wann er im Oktober auf die Nopale ge- 
^sezt wird, in guten Jahren gegen den Jänner hin, das heilst«; 
wenn die MüUer'ent die Hälfte der Jungen gelegt. haben; 
nach Zarfiklatsung des gehörigen Samens auf der Pflafflse*^ 
^wölf Pfunde Weibchen giebt. Dieser neue Saamen erzeugt 
bis auf den Mai noch 36 i^iunde. In Zimatlan und in andern 
Dörfern der Misteca und desXicayan aber sammelt man die 
dusgesäte QuatttUät CochenüUn kaum, drei- l^ia vier^- 
tig ein. Hat der Süd^i^nd» welcher dem Wachsthum des 
Insekts sehr schädlich ist, lange nicht geweht, und ist die 
Cochenille nicht mit T Lasole ^ das heüst» mit Hüllen von 
den geflügelten Männchen vennitfebt» ao verliert «ie dor^h 
das Troknen an der Sonne nur zwei Drittel ihres Gewichts. 

In gemäfsigtea Klimaten, besonders in Regionen«, wo 
die mittlere Temperatur der Lofc ig bis 2o Grade <vom 100* 
gradigen Thermometer) ist« echeined beide CochemUen- 
Gattungen, die feine und die Wald- Cochenille , mehr Färbe» 
etoiT zu enthalten. Die feine Cochenille kann sehr starke Kälte 
•aushalten; denn man zieht sie noch in der Previnis Oa«ac^' 
4Uif Plateaus« wo der loogradige Thermometer' sieh beinah 
immer zwischen 10 und 12 Graden hält. Die Wald- Coche- 
nille betreffend«, so haben, wir sie in den entgegengesezte- 
•sten Climaten in Menge gefunden; wie z. B. in den. Gebir- 
gen von Riobamba, 2900 Meters absoluter Höbet und 'in den 
Ebenen der Provinz Jaen de ßracamoros, zwischen den Dör- 
fern Tomependa und Chamaya^ unter einem brennend hei- 
fsen Himmel. " 

Um die Stadt Oaxaca her, und biMonder» bei Ocotlan^ 
giebt es Pflanzungen (^Haciendas)^ welche 50 bis 60,000 
Stük in Linien gepflanzter Nopale enthalten» Inzwischen 
wird die meiste CocheniUe t welche in den Handel kopiqit» 

von 
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Von den kleinen , *ia&e»t armen Indianem gehörigen » No« 
palerien geliefert Gewdhnl^cli läCkt man den Nepal nicht 

Ober zwölf Decimeters hoch werden , damit man ihn desto 
leichter von den Insekten, welche die Cochenille fressen ^ 
reinigen kann. Man giebt sogar denjedgen Cactoa« die am 
meisten Domen nnd Haare haben, den Vorzug, weil diese 
Watfen die Cochenillen vor den fliegenden Insekten schüzen, 
und gebraucht die Vorsicht, Blüthe und Früchte abzuschnei« 
den, dantit diese ihre l£ier nicht in dieselben legen können« 
' Die Indianer, welche die Cochenille ziehen , Nopale- 
ros genannt, besonders diejenigen, die in der Gegend der 
iitadc Oaxaca leben , haben eine sehr alte and ganz beson- 
dre Methode t nemlich die Cochenille reisen zu machen. 
In diesen Theilen der heifsen Zone regnet es in den Ebenen 
und in den Thlilern vom Monat Mai bis in den Oktober« 
während in der benachbarten Qebirgs-Kette» der ißerra dB 
Istepeje^ nor vom December bis in den April häufig Regea 
fällt. Statt das Insekt daher w lihrend der Regenzeit in ih- « 
ren Hütten zu hegen, legen die Indianer die Weibchen, mit 
'Palm*Blüttern bedekt, Schichtenweise in Körbe, die ans 
«ehr beugsamen Lianen geflochten sind« Diese Körbe (Co- 
" nastos) werden so schnell , wie möglich , von ihnen in 
die Gebirge von Istepeje, oberhalb von dem Dorf Santa Ca- 
talina^ neun Meilen weit von Oaxaca, getragen. Unterwe» 
gens legen die Weibchen, und wenn man die Canastos öff- 
net, so findet man sie voll junger CoccuSy die man über • 
die Nopals der Sierra vertheilt. Da bleiben sie nun bis ia 
'nden Olttobert wo der Regen in den niedrigsten Gegenden 
aufhört. Alsdann kommen 'die Indianer in das Gebirge zn- 
rük, hohlen die Cochenille, und bringen sie wieder in die 
Mopalerien vpn Oaxaca* So lUst der Mexikaner die Insek- 
ten reisen» am sie den schädlichen Wirknogen derFench« 
^ .tigkeit zu entziehen , wie der Spanier seine Merinos reisen 
läfst, um die Kalte zu meiden. ^ • '* 

Humboldt N0U'^pan. III, ^ II 
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Zar Zelt der Einisunmliing todtet der Indianer die Weib- 
chen auf einer hölzernen SebÜMel, ChilealpM genaniit» 
uod wirft lie entweder in siedendes Wasser, oder legt sie 
schichtenweife an die Sonne, oder bringt sie in Näpfen in 
die zirkelförmigen Becher (Teiwazdo/«), die za den Dunst 
und heifsen Luftbädern dienen, von weldien weitWP 
oben gesprochen haben Leztere Methode, welche indefs 
am wenigsten gebräuchUch ist, erhält dem Körper des In- 
sekts den welfslichten Staob, mit dem es bedekt ist, und 
welcher seinen Preis in Veracrnz und Gadi« erhebt. Die 
lÜlafer Riehen nemlich die weifse Cochenille darum vor, 
weil ale weniger einer betrügerischen Mischung mit Gum- 
mi- Holz Mais-' und rothen Erd- Theilchen unterworfen 
ist/ Zwar giebt es in Mexico sehr feite Gesesse (von den 
Jahren 1592 und 1594), welche den Zwek haben, die Ver- 
fälschung der CocheniUe zu verhindern, und seit 1760 sah 
man sich sogar genötWgt, in der Stadt Oaxac» eine. Jury 
von Veadores zu errichten , welche die Säke iZurrones) 

4 untersuchen, ehe man sie aus der Provinz wegschikt. Man 
befahl, dafsdie zu verkaufende CochenUle in abgesonderten 
Körnern bestehen solle, damit die Indianer in die zusaa- 
»engekneteten Massen, Bodogues genannt, keine frem- 
den Materien mischen könnten. Inzwischen haben alle diese 
Mittel nicht hingereicht, den Betrug; za verhindern. Die 

' Verfälschung, welche in Mexico von den Tiangueros oder 
Zanganos {Falslficadores) vorgenommep wird, ist aber 
. .noch unbedeutend in Vergleichung mit derjenigen , denen ^ 
diese Waare in den HStfen der Halbinsel und iuLübrigen U-u- 
ropa ausgesezt ist, 

"Tj^Hcrr Alzaie, der eine gute Zeichnung vom Temescalli gege- 
hca hat (Gazctta de littaratiira de Mexico. B. UI. S. 
▼ersichert, dats die gcuölinliche Hi/.c derDunslbäder, welche 
die mexihanUchen lodiancr nehmen, 66» de» joograd. Thermo- 
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Ehe wir die Uebersicht der animaliicheii Produkte von 
« Nen-Sptnien schliefsen , müssen wir noch einen flüchtigen 
Blik auf die Perlenfischerei und den Wallfischfang wer- 
fen* Wahrscheinlidi werden diese beiden Indnstrie-Zwei« 
ge dereinst sehr wichtige Gegenstände f&r ein Land werden, 
das einen Küsten-Umfang von mehr als 17CO See-Meilen hat. 
Lang vor der £ntdekung von America wurden die Perlen 
•ehr von den Eingebohrnen geschäzt. Hemando de Soto 
fiind deren eine ungeheure Menge in der Florida » besonders 
in den Provinzen Ichiaca und Confachiqni, wo die Gräber 
der f ürsten damit geziert wurden Unter den Geschen- 
lata, welche Montezantti dem Cortez vor seinem Einzug in 
Mexieo machte , und die dieser Kaiser Karin V« schikte » be^^ 
fanden sich Halsbänder, die mit Rubinen, Smaragden und 
Perlen geschmükt waren Es ist uns unbekannt, ob die 
aztekischen Könige einen Theii der leztern durch den Han-. 
del mit wilden und Nomaden- Völkern erhalten haben , wel- 
che den Golf von Californien besuchten; aber gewisser ist» 
daCs sie auf den Küsten , die sich von Colif|iay der nordli«- 
eben Grenze ihres Reichs, bis nach der Provinz Xocoooch- 
co, oder Soconusco, erstreken, besonders bei Tototepec, 
zwischen Acapuico und dem Golf von Tehuantepec, und im 
Coitlatecapan^ Perlen fischen Uelsen. Die Incas von Peru 
zezten gleichfalls einen grofsen Werth auf die Perlen; al- 
lein die Geseze des Manco-Capac verbofen den Peruanern 
das Taucher-Handwerk, als dem Staat wenig nüzllch^ und 
gefährlich fUr die, welche es treiben 

Die Gewässer, welche den Spanienn leit der Entdekung 
des neuen Continents, am mei&ten Perlen geliefert haben. 
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mnd folgende: der See-Arm zwischen den Inseln Cubagna 
und Coche, und die Küste von Cumana; die Mündung des 
Rio de la Hacba; der Golf vcm Panama» bei Isias de las 
^ Perlas; ond die Ost-Kttiten von Californfen. Im Jabr 
1587 schikte man 316 Kilogramme Perlen nach Sevilla, un- 
ter denen fünf Kilogramme ♦) von der höchsten Schönheit 
far König Philipp IL bestimmt waren. Die Perlenfisd^ereieii 
▼on Cubagua und Rio de la Hacha waren sehr ergiebig» aber 
nur für kurze Zeit. Seit Anfang des siebenzehenten Jahr- 
banderta» besonders seit den fahrten^- von Yturbi und Pina^ 
dero, fiengen die Perlen von CaUfomien an, im Handel mit 
denen vom Golf von Panama zü rivalisieren. Um diese Zeit 
schikte man die geschiktesten Taucher auf die Küsten von 
Cortez Meer; inzwischen worde die Fischerei bald wieder 
vernachlässiget, und ob man sie aoch- zur Zeit von Galvez 
Expedition wieder zu beleben suchte, so blieb dieser Ver* 
such doch fruchtlos wegen der, oben, bei unsrcr Beschrei- 
bang. von CaUfomien» angeführten» Ursachen **)«^£rst 1803 
richtete ein spanischer» in Mexico wohnender , Geistlicher 
die Aufmerksamkeit der Regierung von Neuem auf die Per- 
len der Küste von Ceralvon, in Californien. Da die Tau- 
eber iBuzos') 'Viele 2^it damit verlobren» dafr sie aaf der 
Oberfläche des Wassers Lnffc schöpfen mnfsten, nnd sich 
überhaupt bei dem verschieden maligen Untertauchen unnüz 
ermaden, so schlug dieser Geistliche vor» bei der Perlen fi- 
schereieine Tancherglpke zu gebrancben» diezumLnftbehäl^ 
ter dient, und unter welche sich der Taucher, ^ oft er Atbem 
zu hohlen nothig hat, flüchtet. Mit einer Maske und einem 
beweglichen Rohre sollte er in der Tiefe des Ozeans herum« 
gehn, und dabei das Oxygen» weldies ihm die Gloke» mit 
der das Rohr zusammenhängt , zafübrt» einathmcn* Wäh- 



•) Acosta. lih. ly. c. tS. 
«*) S. obeu das 8te Kapitel« 
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rend meines Äufeiitlialti in Nea-Spanien iah icfa 10 einem 
kleinen Teiche hei^dem Schlofs von Chopoltepec eine Reihe 
sehr merkwürdiger Versuche zur Ausführung dieses Vor- 
edilags machen. Zavedäsiig war dlefii das entemal, dafs » 
eine Tanchergloke anf einer Höhe yon 2300 Meters, d. h« 
auT einer Höhe, die dem üehergang über den Simplon 
gleichkommt^ verfertiget wurde. Ich weifs nicht, ob diese, 
im Thal von Mexico gemachten. Versuche im Golf von Ca- 
lifornien^^ederhohlt worden sind, nnd oh man die Perlen- 
fischerei daselbst, nach einer Unterbrechung von über dreis- 
sig Jahren, wieder vorgenommen hat^ denn bis jezt noch 
«kommen heinah alle Perlen , i^elche die ipanifchen Kolonien 
Enropa liefern » ans dem Golf von Panama. 

Unter den See-Muscheln von Neu-Spanien mufs ich auch 
noch den Murex der Küste von T^huantepec , in der Pro- 
vinz Oaxaca, dessen Schale eine pnrpnrfarbigte f euchtigr 
keit anssehvdzt» iind die betähmte Muschel von Monte* 
Tty anführen, die den schönsten Haliotis von Neu-Seeland 
ähnlich ist. Leztere findet sich auf den Küsten von Nea- 

• * k • 

Californien, besonders zwkchen den Iföfen von Monterey 
und San^Francisco , und wird , wie wir weiter ob^n be- • 
' merkt haben» in dem Pelzhandel der Bewohner von.Nutka 
gebraucht. Den Gasteropod von Tehuantepec betreffend ^ 
so sammeln die indianhchen Weiber den Purpnrsaft längs 
der Küste, indem sie die Schale des Murex mit Baumwolle 
abreiben. 

Die West -Küsten von Mexico, besonders der Theii des 
grofsen Ozeans, welcher zwischen dem Golf von Bayona, 

den drei Marien-Inseln und dem Kap S. Lucas Hegt, ist sehr 
reich an C aschelots ^ deren Fang, wegen der aufserordent- " 
liehen Thenmng.des Wallraths (Adipocire), fttr die Eng- 
länder nnd di« Bewohner der vereinigten Staaten einer der 
wichtigsten Gegenstände für dieHandlungs-SpecuIation ge- 
worden ist Die mexikanischen Spanier sehen auf ihren 

V • * 1 
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Ktlsteo CasekelotS'Fänger ankommeDy die eine Fabrt von 

mehr als 5000 Seemeilen machen müssen , und die man sehr 
unrichtig Balleneros ( Whalers) nennet, weil sie gaf nicht 

'i versucht sind, eich 4iuf den Walifiscbfang einzulaMen. 
Herr Sdineider^ ein eben 80 guter NatnrfbrKher» als ge- 
lehrter Helleniste, die Herren von Lacepede und Fleurieu •) 
h^ben sehr genaue Nachrichten über den Fang der Wallfi-. 
sehe und der Cascheiots auf beiden Hemisphären gegeben. - 
leb werde aber hier neuere Nachrichten , die icfaf während 
meines Aufenthalts auf den Küsten der Süd-See sammeln 
konnte, mittheilen. 

Ohne den Caschelotfang und den Handel mit den Seeotter« 
FeUen von Nutka wfirde der groüse Ozean beinah gar nicht 
von den Anglo-Amerikanern und den europäischen Nationen 
besucht werden, Troz der grofeen Oekonomie, womit die 
Fischerei-Expeditionen betrieben werden, sind doch die Jen- . 
seits des Kap Horn m kostbar, als daft sie den Wallfisch- 
fang {Black lühale) zum Zwek haben könnten. Die Ko- 

^ sten solcher fernen Fahrten können nur durch den hohen 
Werth» den Bedürfnifii oder Luxus d^ rükkommenden Waa- 
ren geben, erstattet werden. Unter allen dhligten Ffflssfg- 
keiten nun, die in den Handel kommen, sind wenige theu«* 
rer, als der Wallrath. Ein einziger Caschelot giebt bis 125 
englisdur Barile (jed^ ^^.S^i Gallon) ^erma ce^ 
f£ aus , und ein Fafs von acht Barilen » oder 1024 Pariser« 
Finten wurde, vor dem Frieden von Amiens , in London um 
70 bis 80, und während des Kriegs um 95 und loo Pfund 
Sterling verkauft. 

Nicht Cooks dritte Expedition nach den Nord-West*Kü* 



VoymgB d0 Marehandf B. s. S. 600. 64i* 

••^ Ein baril hat 1,48 Hektoliters, oder ungefähr 17CJ Pariscr- 
Pintcn (S. Smith über den National Jieichthum, in Garnier» 
i. V. S. 45i.) 
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tten dei neuen Continenti, sondern JtfnesCollnet'sReiie nteh 
den Gallapegsu-Inieln lehrte die Europäer und die Anglo- 

Amerikaner die Menge von Caschelots, welche im Ozean, 
nördlich vom Aequator» leben, keopen. Bis 1788 besuch- 
ten die WällfischÄnger nur die KQften von Chili und Peru, 
und man zthXte damals nfchjk mehr 9 als 12 bis 15 Scbiffe, 
die jährlich auf dem Caschelotfang das Kap Horn umsegelten 
wHhrend zu der Zeit, da ich in der Süd-See war 9 über 
sechzig 9 blos unter englischer Fla^» diesen Wegmachten. 

Der Physeter macrocephalus bewohnt nicht nur die 
arktischen Meere zwischen den Küsten von Grönland und 

. der Davis-Meer-Enge; man ündet ihn nicht nur im atlanti- 
seben Ozean » zwischen der Bank von Neu-Foundland und 
den azorischen Inseln, wo ihn die Anglo-Amerikaner zu^- 
weilen fangen; sondern man trifft ihn auch südwärts vom 
Aequator 9 an den Küsten von Brasilien und Guinea an. 
Dedi seheint er sich auf seinen periodischen Reisen mehr 
dem afrikanischen als dem amerikanischen Continent zu nii- 

' hern; denn in der Nahe von Rio Janeiro und der Bahia fängt 
*ttän blos Wallfisehe. Indeis hat der Caschelotfang auf der 
Küste von Guinea sehr abgenommen t seitdem die Schiflfes 
die Umfahrt um das Kap Horn nicht mehr so sehr fürchten, 
und man auf die Menge von Thieren vom WaJifischgeschlecht 
in dem gro&en Ozean aufnierksamer geworden ist Mau 
findet die Physetire» und In sehr grofsen Zügen, im Kanal 
von Mozambic und südlich vom Vorgebürg der guten Hofl- 
nung; aber sie sind hier gevj^öhnlich klein, und die ewige 
Unruhe und Bewegung dieser Heere ist der Kunst der Har- 
puniers ungünstig. 

Allein der grofse Ozean vereinigt alle Umstände, welche 
den Caschelotfang leicht und ergiebig machen. Reicher an 
Mollusken, Fischen, Meerschweinen » Schildkröten u. dgl« 
gewährt er diesen Thieren mehr Nahrung, als der atlanti- 
sche Ozean; daher dann die Caschelots in jenem in starke- 

« 
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Ter Anzahl, fetter und grofser sind. Ueberdiefs erleichtert ' 
^ die Stille y welche eioen grofsen Theü des Jahrs durch in. 
der Aeqoiaokdal-Gegend der Süd-See hehscht, die Verfol- 
gung der Catche] ots und der Wallfische ganz besonders« Er- 
stere entfernen sich wenig von den Küsten von Chili, Peru 
und Mexico, weil sie steil aaslaufen (AcaiUUadas), and 
von sehr tiefen GewSssem genezt werden. Es ist eine all- 
gemeine Regel , dafs der Caschelot die niedrigen Gewässer 
üieht, während der Wallfisch sie sucht. Aus diesem Grund 
ist lezterer auch auf den seichten Küsten von Brasilien sehr ~ 
häufig, während der erstere dafOr sich in gröfster Menge an' 
denen von Guinea findet, welche sicher, und überall den 
gröfsten Schiften zugänglich sind. Ueberhaupt ist die geo- 
logische Gestaltung beider Coqtiadntei von der Art, dafs die 
W'est-Kfisten von Ämerldi and Africa sich gleichen, die 
Ost- und West-Küsten des neuen Continents aber den merk- 
würdigsten Contrast in Absicht ihrer Höhe über den Grund . 
•des benachbarten Ozeans darstellen. 

Die inefsteto englischen oder an glo-am^rikanischen Schif- 
fe, welche den grofsen Ozean besuchen, haben den gedop- 
pelten Zwek, des Caschelots-Fangs und des verbotenen Han- 
dels mit. den spanischen Kolonien. Ehe sie das Kap Horn 
umfahren, versuchen ^ie erst ihre Schleichwaaren an der 
Mündung des Flusses de la Plata, oder iih' Presidio der Ma- 
lainischen Inseln absasezen. Den Caschelotfang selbst begin- 
nen sie bei den kleinen, öden Inseln, Mocha and Santa Ma- 
ria, südwärts von der Concepcion von Chili. Auf Mocha 
giebt es wilde Pferde, die von den Bewohnern der nahe lie- 
genden Küste dahin gebracht* worden sind, und den Seefah- 
rehi zuweilen zar Najbrung diefien. Die Insel Santa Maria 
hat sehr schöne und reiche Quellwasser, auch findet man 
auf derselben wilde Schvveine und eine Art sehr grofser und 
nahrhafter SteckrUben, die man diesem J^lima fUr eigen« 
thttmlich hält. Nach einem Monat Aufenthalt in diesen Qßm 



Digitized by Google 



Kapitel X. i6g 

wäMern , und nach Beendigung dee Schleldihandels mit der 

Insel Chiloe, gehen die Fang-SchifTe (Balleneros) gewöhn- 
lich längs der Küsten von Chili und Peru hin bis an das wekk 
se Vorgebirge, das onter dem 40 ig' der sadllchen Breite 
liegt, In eben diesen Gewässern und bis auf eine Entfer- 
nung von fünfzehn bis zwanzig Meilen vom ConT:inent ist 
der Caschelot sehr häufig. Vor der Expedition des Kapitän 
Collnet horte der Fang beim weifsen Vorgebirge oder am 
Aequator auf; aber seit fünfzehn bis zwanzig Jahren sezen 
ihn die Balleneros nordwärts bis jenseits vom Cabo Corlen- 
tes, auf den mextkanischen Küsten der Intendantscbaft Giia- 
dakxara, fort. In der Gegend des Archipels der Galapagos, 
auf welcher es, wegen der Gewalt der Ströme, sehr ge- ' 
lEahrlich zu landen ist, und um die Inseln der tres Marias 
Sind diese' Fische am häufigsten und von ri^senmäfsiger 
Gröfse. Die Gegenden von Galap^os sind im Frühling der 
Sammlungs-Ort aller Caschelots der Küsten von Mexico» 
Fem ftnd vom Golf von Panama , indem sie sich hier paa* 
ren« Um diese' Zeit sab Herr Collnet jange Thiere da von 
zween Meters Länge, Nördlich von den Marias- In sein, im 
Golf von Californien , findet man Keine Physetere mehr^ 
sondern nur noch Wallfische. ^ 

Die Wallfischfänger nnterseheiden in der Welte 
schon mit Leichtigkeit die Caschelots von den Wallfischen , 
und zwar an der Art» wie die ersten das Wasser aus ihren 
Luftröhren anss^rBzen. Die Caschelots können viel länger 
. unter Wasser bleiben, als die Wallfische. Kommen sie auf 
die Fläche herauf, so ist ihr Athemhchlen öfters unterbro- 
chen ; sie lassen das Wasser nicht so lang in den Taschen- 
Aembranen, welche sie^ über den Naslöchern haben« Ihr 
Wasseransworf ist häufiger, mehr vorwärts gerichtet und 
höher, als der von andern ähnlichen Geschöpfen. Das 
Weibchen des Caschelots ist vier bis fünfmal kleiner, als 
das Männchen» ond sein Kopf giebt fiar'35 englische Barüe 
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Adipocire , wo der des Milnnchens loo bis 125 giebt. Ge- 
•wöhalich reisen eine Menge Weibchen {Cow-whales) , un- 
ter Anführung von zwei, bis drei Männchen' (ßull'whales)^ 
welche immer Zfrlol am ihre Heerde schliefen , mit einan- 
der. Die ganz jungen Weibeben , die nur 12 bis 16 Barile 
Wallrath geben» und von den englischen Fischern Schale 
rinnen (ßchool'whalesy genannt werden» schwinioien w(k 
nahe an einander, dafs sie oft halb über das Wasser weg- 
ragen. Es ist beinah iiberüüssig« zu bemerken , dafs der 
Wallrath» welcher nicht einen Tbeil vom Gehirn .des Thiers 
ausmacht, sich nicht nur in allen '^bekannten Casehelot-Gat- 
tungen (jCatadontes Lac.) , sondern auch in allen Physa- 
len und Physeteren findet Der Wallrath, welcher aus den 
Höhlungen der Schnauze des Caschelots gezogen wird, 
(man mufs diese Huhlnngen ja nicht mit der Schädel-Höh- 
lung verwechseln,) ist blos ein Drittheil des diken Geis, ' 
was der übrige Körper liefert. Das Sperma ceti vom Kopf 
ist von erster Qualität , und wird zum Lichtermachen ge- ' 
braucht; das vom Körper und Schwanz dient in England 
blos dazu , um den Tüchern Glanz zu geben. 

Wenn dieser fang vortheilhafc seyn soll , so mufs er 
mit grÖi^er.Oekonomie eingerichtet werden. Man braucht 
dazu Schiffe von 180 bis 300 Tonnen. Die Bemannung be- 
steht blos in 16 oder 24 Menschen, mit Einschlufs des Kapi- 
täns und Meistens, welche selbst, wie die geqieinen Matro- 
sen# Harpune werfen mUssen« In London schäzt man die 
Kosten der Ausrüstung eines Schiffs von igo Tonnen , das 
mit Kupfer beschlagen und für einen Zog von zwei' Jahren 
verproWantirt ist, auf 7000 Pf. Sterling. Jedes Fischerei- 
Schiff, das in dieSfid-^See geht, hat zween Kähne; die fie- 
mannung jedes Kahns erfordert vier Matrosen , einen Jun- 
gen, einen Steuermann, ein Thau von 130 Klafter Länge, 
drei Lanzen, fünf Harpune, eine' Axt und eine J^terae, . 
um Nachts gescheit zu werden« Der AusrOster giebt dem 
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Matrosen blog die Nahrung und eine sebr mäfslge Summe 
Gelds als Vorschufs, Ihre Bezahlung hangt von 4em Re- 
sultat des Fangs äb; denn da die ganxe Bemannuog an dem-'' 
selben Theil nimmt, so bat auch jeder' Einzelne Tbeil am 
Gewinn. Der Kapitän erhält j^^, der Meister der zweite 
Meister in» der Contre- Meister und jeder Matrose,'^ 
am ganxen Gewinn. Man siebt den Fang fQr sebr^t an, 
wenn ein ScbUF von 900 Tonnen mit goo Barilen Wallrath 
zurükkommt. Da der Caschelot unaufhörlich verfolgt wird, 
so fängt >er seit einigen Jahren an» weit scheuer und schwe- 
rer fangbar zu werden* Allein nm die Scbiffabrt in der Süd» 
See zu begünstigen, ertheilt die brittfacbe Regierang jedem, 
auf den Caschelotfang ausgehenden, Schiffe V orschüsse von 
300 bis 800 Pf. Sterling, je nach seiner Last. Die Anglo- 
Amerikaner treiben diesen Fang noch mit mehr Oc^nomi^ * 
als die Engländer.' 9 . . 

Die alten spanischen Geseze verbieten den Fischfang- 
Schiffen» wie allen übrigen fremden Schiffen » das Einlaufen 
In die amerikanlachen HMfen, wenn es nicht ans N^oth;» aös 
Mangel an Wasser oder Lebensmitteln gesdriebt Die Ga- 
lapagos-lnseln , auf denen die Fischer zuweilen ihre Kraut- 
ken ansL«and sezen, haben Quellen; allein sie sind sehrg»* 
ringfaaltig und anbeständig. Dafür ist die Cocos*Insel (5» 
35' ndrdt Br.) äufserst Ifeicb an Wasser; allein, wenn man 
die Galapagos nördlich umgeht, ist diese kleine ^ einzeln 
liegende, Insel, wegen der Gewalt Und der UnregeknäOttgkeit 
. der Ströme, schwer zu finden* Indeft haben die Fisefafän«- 
ger Gründe genug, lieber an der Küste des festen Landes 
Wasser rinautiehinen , und suchen daher allerhapd Vorwän- 
de, am in die Hafen von Coquimbo, Pisco, Tumbess» Pay- 
ta« Goayaquil, Realejo, Sonzonate und San Blas ^iozulni»- 
fen. Einige Tage und oft sogar einige Stunden reichen für 
die Mannschaft dieser Schiffe hin, Verbindungen zum Verkauf 

englischer IWaaren and zar Ladung '?pn Kupfer, Vigogna* 
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Wolle, Quinquina, Zuker und Caflfe mit den B«wöhnem 
•Qzuknäpfen* Dieser Schleicbbandel wird zwifchen Men» 

^ sehen, die nicht dieselbe Sprache' reden» oft durch blofse 
Zeichen, und mit einer, unter den civiiisierten Völkern sei* 
tenen, Ehrlichkeit betrieben. 

£8 wäre überflüssige die Vortheiie aufsuzählent wel* 
che diAbewohner der spanische» Kolonien Ober die Engiän« 
der und die Amerikaner d^er vereinigten Staaten haben wür- 

^ -den, wenn sie au dem Caschelotfang Theil nehmen wollten. 
Von Goayaqail and Panama gelangt man in zehn oder zwölf 
Tagen in die Gew'ässer, in welchen sich dieser Fisch in 
Menge aufhält, und die Fahrt von San Blas nach den Ma- 
rias-Inseln beträgt kaum 36 Stunden. Die mexikanischen 
Spanier hätten also bei diesem Gewerbe 4CX>0 Meilen weni- 
ger so machen^ als die Anglo« Amerikaner, sis erhieilten 4^ 
Lebensmittel um wohlfeilem Preis, fänden überall Häfen, 
in welchen sie als Freunde aufgenomflaen: würden, und wo 
sie nene Von^ithe «nnehmen könnten. . Ireilish ist 'der 
Wallrath auf dem Conttnent des spanischen Amerika^ noch 
wenig gesucht; derClerus bleibt dabei, ihn noch mit dem Talg 
SU verwechseln, und die amerikanischen Bischöfe haben ein* 
nal erklärt, dafs die Lichter aaf den Allüren Lichter von 
Bienenwachs seyn müssen. Inzwischen hat man in Lim • 
doch angefangen, die Wachsamkeit der Bischöfe zu hinter- 
g^nt und Walhrath anter das Wachs za mischen. Kaa& 
leote, "iii^che englische Prisen >n sich gebracht hatten« be- 
kamen grofse Quantitäten desselben, und so ist der, beiden 
Kirchenfesten gebrauchte, Wallrath ein neuer, sehr gewinn- 
fdcher, Handelszwjsig' geworden. * 

Der Mangel an Arm^n kann die Bewohner von-Mexko 
nicht verhindern, sich dem Caschelotfang zu ergeben. Um 

^ zehn Schiffe zu bemannen, und jährlich gegen tausend Ton- 
nen Wallrath zu gewinnen, brauchte man nur zweihundert 
Mann. Dieser Artikel könnte in der Ausfuhr mit der Zeit 
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beinah eben eo. wichtig wlerden» «b der Caaio von Guaya^ 
qoil und dai Kopfer von Coqulmbo. Aber bei dem jezigen 
Zustand der Dinge in den spanischen Kolonien hindert die 
Trägheit der £ in wohner die Ausführung solcher Plaoe. 
Wie sollte nu^i Matroien finden * die sich entschliefsen 
wollten» ein so rauhes Gewerbe za ergreifen, und sich ein so 
elendes Leben gefallen zu lassen, wie es die Caschefftfänger 
{Qiiren? Wie sie in einem Lande finden» wo man» nach der 
Vontellnng des niedrigen Volks» Mos Bananen», gesalzenes 
Fleisch y einen flamac und eine Gnitarre braucht, um glük- 
lich zu seyn? Unter einer Zone, wo die gütige Natur dem 
Mensen tausend Mittel zu einer bequemen Qi|d ruhigen 
Existenz anbietet» ist die Hoffnung des Gewinns ein zu 
schwacher Reiz» um sein Land zu verlassen» und gegen die 
Ungeheuer des Ozeans zu kämpfen. 

Schon lange her hat die. spanische Regierung den Ca* 
schelotfiing» der die Engländer und die- Anglo-Amerikaner 
nach den Küsten von Peru und Mexico lokt , ungern gese- 
hen Vor dieser Fischerei sahen die Bewohner der West- 
Küiten von Amerika keine andere Flagge^ als die spaniscl^c^ 
In diesen Meereo»^ Polltische GrQnde hätten den Mutter- 
staat reizen sollen , nichts zu sparen , den National-Fisch- 
£ang aufzumuntern^ und dieis weniger vielleicht wegen des 
direkten. Gewinns» als vielmehr» um die Concorrenz der 
Fremden auszuschliefsen » und ihre Verbindungen mit den 
£ingebohrnen zu verhindern. Privilegien ji die man einer ^ 



♦) Nach den ofHzicllen Belehrungen, welche ich Herrn Gallalln, 
FinanK-Miniater in Washington, vcrdanite , waren löoo, 1801 
und 180a jährlich in der Siid-Sec iB bis 20 Fisclicrci-Schiffo 
(von 2800 bis 8200 Tonnen) aus den vereinigten Staaten. £tii 
Drittheii dieser Schieb» läuft aus dem Hafen von Nantucliet aus. 
Im Jahr i8o5 betrug die Binfuhr von Wallrath in diesem Ha« 
fen i»i46B«nVs. ^ 

t9i f 



Digitized*)y Google 



• » 

174 Such IV. 

in Europa wohnenden, Gesellschaft ertheilte, und welche 
überdiefs nie anders, als dem Nahmen nach existiert hat, 
konnton den Mexikanern and Peruanern nicht wohl den erstell 
Impuls geben. Die Ausrüstungen für die Fischerei mufsten in 
Amerika selbst, in Guayaquil, in Panama oder in San Blas 
gemac||^ werden. Ueberdieis befindet sich Immer eine ge-. 
wUse Rn^fal englischer Matrosen , welche die FIscheMi« 
^Sdilfie, entweder aus Misvergnügen . oder um ihr Glük in 
den spanischen Kolonien zu machen, verlassen haben, auf / 
diesen Küsten* Die ersten Unternehmungen könnten durch 
Vermischung dieser Matrosen, welch« hnCaschelotfeng lan- 
ge Erfahrung besizen mit den amerikanischen Zambos ge- 
schehen , welche Mann für Mann die Krokodile anzugrei- 
fen wagen. 

Wir haben in diesem Kapitel deti wahren Natlonal- 

Reichthum von Mexico untersucht; denn die Produkte des 
Bodens sind die einzige Basis eines dauerhaften Wohlstands« 
£s Ist tröstlich, 2u sehen, dafs sich die Menschen-Arbeit 
sdt^nem halben Jahrhundert toehr au^ diese fruchtbare, 
unversiegbare Quelle, als auf die Ausbeutung der Bergwer- 
ke gerichtet hat, deren Reichthümer nicht direkt auf deÄ 
öfFentlichen Wohlstand wirken, sondern nur den Nominal- 
Werth der jährlichen Erzeugnisse des Bodens verändert. Die 
Territorial- Abgabe, welche der Clerus, unter dem Nahmen 
des Zehnten, erhebt, giebt den Maasstab fttr die Quantität 
jener Produkte « und zeigt auft genaueste die Fortschritt» 
der Agrikultur-Indiistrie an, wenn man verschiedeiie Epo- 
chen in Zwischenräumen vergleicht, während deren sich 
der Werth 4er Artikel nicht aufiallend verändert hat Fol- 
gende Tabelle zeigt den Um&ng dieser Zehnten in ei- 
ner 



*) Ich habe diese XabeUeK aus einem handschrifUichen Memoire 
des Herrn Mancao ausgehoben, das nach offideUen Papieren 

▼er« 
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. Kapital X. ijs 
* oer doppelten Jahre-Beihe» von 1771 bli 1780^ und von 1780 



Mahmen der 



•Mexico. 

^Pueblaclelo8 
Angeles. 



^ Valladolid 
jde Mechoa- 
can. 



»axaca« 



1771—1780 
1770^1779 



1770-1779 



i77i-~«78o 



Guadalaxara^l77i 

Durango. 



i;z-: 



1780 

n7o 



Werth def 
Zeh'entenin 
Piastern. 



7i5>^74 
1,889*724 



Epoche. 

^781—1790 



i78Q— 3E7^ 



1780— 1789 



1781—1790 



178 1—1790 

1780 -1789 



Werth dea 
Zehnten In 
Plastern. 



7.08^879* 



3>5PH,884> 



3.239400. 



86^,237. 



2,579.1^8. 



1,080,313. 



Aus dieser Tabelle folgt , dafs der Zehenten von Neu» 
Spanien in diesen «echs Diöcesen betragen hat: . 
- ' ... voj lf7*^Jt779 »ttf i3.357>i57 «chwere Piaatan 
wo 1779— 1789 auf 18,353,8« — 

Die Total- grhöhuDg machte demnach jn den lezten ze« 
Jito Jahren füni Millionen ViMsf»!, oder cvd FOnftbeile^iea 
fesammt-Siftrags aas* Diese Angaben bew^en sogleich^ 
■däfs die Fortschritte des Akerbaus in den Intendantschaften 
iMexico, Guadalaxara, Pueblaund Valladolid viel schneller 
lind, als in der Provins Oaxaea nnd in Nen^BIscaya. . Dsf 
•Sehenten /liat sich Im Erzbisthom Mexico, beinahe verdop« 
fdft; denn so, wie er in denzehen» dem Jahr 1780 voran- 
^gehen^n^ Jahren , erhoben wncde^jTsrhieit er sich gegen 
* 1 ' ^ ' — — * ^^-^ 



verfertiget i^röipd'en ist, und den Titel führt: Estado de la real 
Hacienda de Nueva E§phna en un anö commun del quintfiU' 
Mö de 1784 heuim 178$. Die ZMea dieser Tabellen weidien 
•twas Ten deiiii «ton.Hemi Flnliertoii aacltEttalia*t Werk, das 
idi noch nicht erhalten konnte». heluumt gemachten, ab. (B. 3« 
S. a34.^. . ^ 

Humboldt NßU'Span. IIL IZ 
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die zehen nachfofgeiiden , wie io m 17. * la derlntettdaiiN 

schaft Durango, oder in Neu-Biscaya, verhielt sich die Ve^^* . 
gröfseraog nur wie 10 zu ii. 

Der becQhmte Verfisier der Untersuchungen über dish 
National' Reichthum Adam Smith, hat den Territorial- 
Ertrag von Grofs-ßritanDien nach dem Ertrag der Grund- 
Taxe berechnet. - Id dem politischeo Abrii^ von Nea-Sj^ 
ni^n, den ich dem Hofe von Madrid im Jahr. 1803 vorlegte , . 
'hatte ich eine ähnliche Berechnung nach dem Werth des, 
an den Kjerus gerichteten, Zehenten gewagt, Aas dieser 
Arbeit ergab sich, dafs das jährliche Produkt des Bodens .ip 
Mexico znm wenigsten 24 Millionen . Piaster, beträgt. . Du» 
Resultate, bei denen ich in diesem ersten Abrifs stehen blieb, 
^ wurden mit vielem Scharfsinn in einer Denkschrift abge wo- 
llen « welche die Municipalitäfcder Stadi Vtiliadolid del Me- 
cboacan im Oktdber 1805 , bai ' Veranfa^im^ ekiifi k5nigU- 
chen Befehls in Bezug auf die Güter desj^ierus, der Regie- 
rung vorgelegt hat Dieser.Denkschcift 2:u folgen von der 
ich eine Kopie vor mir habe»- ttiOssen 2n diebeli>'a4 'Millio- 
nen Piastern noch 3 MiliiooeH'f&r den Eiftrag de> Gecfiencfli^ 
der Vanille, der Jalappe, des Pfeifers von Tabasco und d^ 
Sarsapariiie, welche keinen Zehnten geben, und. zwo Mil^ 
iiobenifär den Zaker und Indigo^ geretlmet wer4eit,M^ta 
detfen^ statt*"d^m ganae» Zehenten, dem Klerus -nar ^ier 
Procent Abgabe bezahlt werden. Nach diesen Angaben be?- 
trägt demnach das Total* Produkt des Akerbau's jährlich 
«9 JlUlttoben J^iaster ^ #oder' iU« .145 milUeoeiaf renken » die 
auf ein natürliches Maas reduziert^ nnd den gegenwärti« 
gen Preis des Getreides in Mexico, 10 Myriagramrae zu 15 
franken« als Basis angeDommen» 96 Millionen Myria^ 

Getreide gleich stehen: die «UnsKtüchen kostba- , 

• Itli Metalle, weldie jfthrlich Königccicli J7eiii»S^niea ge« 

«• ♦ • ■ • . * 

•> I^ack HfD. Ganuer*s Vebersesimgy B. IV. S. s46. 

» * 
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Wonnen werden, betragen aber kanm 74 Millionen Myrla- 
gramme Getreide^ wodurch also der merkwürdige Saz be- 
wiesen wird : dafs det Werth des Goldes und Silbers in den 
mexiktnischen Bergwerken beinah ein Viertfaeil geringer 
' ist» als der der Territorial-Prbdukte. 

Troz der Hindernisse, welche die Kultur des Bodens 
auf allep Seiten einiebränken, hat dieser in den iesiten Zei* 
ten doch nin. so ansefanlkhere Fortschritte gemacht» da un- 
geheure Kapitalien von Familien , die sich entweder in dem 
Handel von Veracruz und Acapulco» oder durch Ausbea* 
tnng der Bergwerke bereichert haben, in Ländei^ien gestekt 
worden sind» Der mexlkanlsohe Klerus besizt kaum f&r swo 
bis drei Millionen Piaster Werth in Grundstüken (bienes 
'raicps); aber die Kapitalien , welche die Klöster, Kapitel» 
Brüderschaften, Hospitien und Hospitaler auf Ländereien 
stehen liaben, betragen 44I Million Piaster, oder Uber aaft' 
Millionen Livres tournois. Folgende Tabelle enthält diese 
Kapitalien , welche man mit dem Nahmen Capitales de 
Capellanias y obras de la jurisdiccion ordinaria be* 
zeichnet, nach einer offiziellen Schrift 
Erzbisthum Mexico — » ^ ^ 9,000,000 Piaster. 

Bistham Puebla — — — — 6.500,000 — 

Bisthum ValkdoUd tsehr geäaue Angabe) 4,500,00a — 
Bisthum Guadalaxara — — — 3,000,000 — 
die BisthUmer von Duraogo, Monterey , 

und Sonora — — — — lyooo^ooo -7- 
die BisthOmer Oaxaca und Merlda 2,000,006 — » 

die Obras pias der Ürdens-Geistlichkeit a,5O0,00O 
O otations'Fond der Kirchen und Manns« 

und Frauena*Klöster — - — i6|Opo,ooo ^ 

4*1,500,000 — 



*) Representacion de los i^ieinos de yalladolid al Exeellen* 
HsHmo Sener Ftrey en Jecha del 24 Octahre del ano i8ü5, 
(Uandsclir.) 

' 12 ♦ 
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Diese ungeheure Samme» welche sich in den Händen 
der Gnind*£igentfaümer iHacUndados) befindet, and auf 
liegende Grttade hypothesiert ist; wäre dem mexikanlicbeii 
Akerbau im Jahr 1804 beinah entzogen worden. Das spani* 
sehe Ministerium wufste kein Mittel mehr, einen National- 
Btnkenitt» der durch die Menge von Papi^-Geld (Valet) 
herbeigeflibrt wurde, anszaweichen , and wagte deshalb eU 
ne sehr kühne Operatiojp Ein königliches Dekret vom 26. 
December 1H04 befahl nemlich* nicht nur das Grand- Eigen«* 
thum des mexikanischen Kleros.sa irerkaolen, sondern aoch 
alle, der Geistlichkdlt 'geborigen, Kapitalien zusammen 
nehmen, und sie nach Spanien zu schiken, um in eine 
Amortisations-Kasse der königlichen Staats- Papiere (jCaxa 
sie eonsolidadon de vales reales) geworfen zu werden« 
Statt Vorstellungen gegen dieses Decret ca machen , und 
dem Monarchen zu zeigen, wie nachtheilig die Vollziehung 
desselben dem Akerbaa and dem allgemeinen Wohlstand 
der Bewokner s^yn wOrde, fieng das Finanz-Conseil , das' 
▼on dem Vice-König präsidiert wird, und' den Nahmen 
Junta superior de Real Hacienda führt, kühn an, es in 
Ausübung so se^sen. Allein die Grand-Eigenthümer wider* 
vsezten sich derselben so nachdrOklich, dafs die Amordsa* 
tions-Kasse vom Mai 1805 bis zum Juni 1806 nur die mafsi- 
ge Summe von 1,200,000 Piastern erhielt« Es ist daher zu. 
hoffen« dais eine, tiefer in die wahrien.Staats-Interesseii 
blikende, Administrafion inzwischen eine Operation aufge- 
geben hat, deren traurige Folgen sich auf der Stelle zei« 
* gen mufsteo. 

Liefiit man das vortreffliche Werk über die agraria 
^c&eir Gesezey welehes dem Rath von Kastilien im Jahr 
1795 vorgelegt worden ist *} , so sieht man , d^fs der mexi- 

Iii Herm D9 LabordiM Itinirmre.descnptif de VEspagne* - 
B. IV. S. 103^294. liest naa eine .Veborsesung des selbeh» 
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kadifcfae AkerlMUit troz der Vertcbledenbeit des Klima*« und 

andrer LokaUUtnst'ände • durch die nemlichen f>oiiti8cheii 
prfachen eingeschränkt ist, welche die Fortschritte der In* 
dostrie in der Halb-Iniel verbinde!«]. AUe Febler der Fear . 
daURegiemng sind yon der einen Halbkogel aof die andre ' 
verpflanzt worden ^ und die Misbräuche in Mexico durch 
ihre Wirkungen um so gefährllGfaer geworden , da es f)lr 
diehöcbste Aotoritiit ancb schwerer war» dem üebel absn^ 
helfen, nnd in der groisen Entfemnog ihre Energie zn zei- 
gen. In Neu - wie in Alt-Spanien befindet sich der Boden 
groCientheUs im Besiz einiger mächtiger Familien, weldie 
nach ond nach alles Privat-Eigentbom veischlungen haben» 
und in America, -wie in Europa» sind grofse Communen 
einmal zur Weide und zu ewiger Unfruchtbarkeit verdammt. 
AUein» was^den Klema nnd seinen Einflnls ^nf die Gesell« 
gcbaft I>etriA» so ^nd die Umstlnde anf den beiden Conti- 
nenten verschieden. Im spanischen America ist der Klerus 

* 

weit nicht so zahlreich, wie auf der Halb-Insel, und die 
geistlichen Missionäre haben aehr viel für die Ansbrettong 
des Akerbans unter den wilden Völkern gethan. Die Ein« 
führung der Majorate , die Verwilderüng und tiefe Verar- 
mung der Indianer sind hier den Fortschritten der Industrie 
weit hinderlicher, als die todte Hand de^ Geistlichkeit. 

' Die alte kastilische Gesezgebung verbietet den Klöstern, 
Grund-Eigenthum zu besizen, und unerachtet dieses weise 
Gese« oh genug verlest worden ist, so konnte der Kleroi. 
doch in einem Lande, wo der Bigotismna die Geister nicht 
so stark beherrscht, wie in Spanien » Portugal nnd Italien, 
keine so ansehnlichen Güter erwerben. Seit Aufhebung 
des Jesttiter-Ordens besizt der mexikanische Klerus nur we» 
nige Ländereien, nnd sein eigentlicher Reichthnm besteht 
in dem Zehenten und in den, auf den Pachthöfen kleinerer 
Anbauer stehenden, Kapitalien. Diese Kapitalien sind nttz- 
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tkh angewendet 9 und vermehren die Produktions-Kraft der 
National- Arbeit« 

Uebrigens miifii man sich watideni» dafs dieiRefsteil 
Klöster 9 welche leit dem aechizehnten Jahrhundert hi atleil 
Gegenden des spanischen America's gestiftet worden sind» 
in dem* Innern der Städte beisammen Iteg^. Auf dem Fd- 
de serstr|at» auf dem Rfiken der Cordllleren liegend, VS±^ 
ten sie auf die Kultur denselben wohlth'ätigen Einflufs habeii 
können» den sie Im Norden von Europa, an den Ufern des 
Rheins nnd in der Aipenkette gezeigt haben. Aber wer die 
Geschichte studiert hat, weift zu gut, dafs die lIAdncHe m 
Philipps II. Zeit denen des neunten Jahrhunderts nicht mehr 
ähnlich waren. Der Luxus der Städte und das Klima beider 
Indien ist den strengen Sitten und dem Geist der Ordnung 
entgegen« welche die erste^n Mönchischen Institute karak^ 
terisieren; aber wenn man die Gebirgs- Wösten von Mexico 
durchreist, so vermifst man oft mit ünmuth jene einaamen 
Asyle Europa's und Asiens, wo der Reisende eine wirth« . 
liehe Au^ahnie bei den Kloster«Ge!stUchen findet 
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